emrt io e« non possit ; sed mnntei « Flolemaeo tnjtttae oiismnH* 
ti«h« gAomoni» ope fa^tae mihi meDtur etse , vt 'miilta qaaeia 
enwiitoeMa lo^Boram laliftadiiie cmto iimiilinit, hoc ei fönte de** 
liwi poflsfiiij ' lani ifflim tmweamii ad alterain PtoteoMldiii hÜ^^ 
tudtBem InTenieiidl rationem. Codiees en!ii\ MISS. qaimi\ nt 
dHlüHis, flHetoent-iiiter nameAs p«, ^ ^ii /o' videamna qni*- 
Hanl eorom optüne conveniat com latitadiM e longfsaiina die de- - 

1) Po8ito AD = 45<>, erit DB ~ \D==s45«* atqueDBE 
»»23« 50', etlafcnietur ED = 16» 36' 8". 

2) Si poiiarans AD = 45» 20% erit DB » 44» 40* , aüfiie 
ME = 23*^ 50' , et inTenicmns ED = 16« 30' 8". 

Sitdenique 3) AD= 4')^ 40', quo dato erft DB =: 44«^, 
atqiie item DBE = 23» 50', et Invenies ED = 16o 24^ 8" ; qli! 
iiumenis proxime aceedit ad ntimenim in Geographia adliibitoni 
16^ 25% iiTirlc Tcnsimfliimiirti fit, in Geo^pbiae Ubro VIIL' 
Utroque loco loircndum esse jlf yo\ 

Druck und Papier der Wilher^srhen Ausübe sind sehr 
8chi)n , Druckfehler haben wir nur wenige bemerkt. 

So wiclitig aber auch das Werk des Ptojemous für ilii- aite 
Geographie ist, so mnss mhn sich doch wohl hüten, seinen An* 
gaben der Länge und Breite eine Genauigkeit beizulegen, welche 
wir jetzt bei solchen Bestimmungen srewohnt sind. Nur selten 
beruhen diese Angaben auf BeobadiUmgen und Messungen an 
Ort und Stelle; gewöhnlich ist die Länge und Breite nur berech- 
net aus der Entfernung des einen Ortes von dem andern nach Ta- 
gereisen oder Stadien. Besonders interessant aber ist was Hr. 
Prof. Kohbe miliheilt, dass die Stadt 2JiarovTdv8a<t welche 
Ptolemäus üb. 11. c. 11. nach DeiKschland, unter 29*> 20' der 
Länge u. 54'^ 20' d. Breite setzt, ihren Ursprung der falsch ver- 
standenen Stelle von Taolt, Ann. IV,- 73. verdankt, wo es heisst: 
aelnto iam casteili obsidiio et'^d Sün hiianda digressis rebellibub. 

Korb. • 

L ' Beiträge WUT Srkiärung der Myiken de» Al^ 
■ terihumk»' ' l^oni ObarleWer Dr, Mr^r. 8cliul|) r ogniuifev 
Saarbrackeo. 1838. 4. 87 S. 

2* De viylhi i npr i /nis Graeci natura cnnmientarii. 
Scribebnt Carolas Mauritius Fleischer ^ Philo*. Ur. Hniiu Saxoo., ' 
foi Ulis impregsum (V) Orphaiiötrophei. i\l OCCCXXXVIII. ScImiU 
|irugraniiu des Kuoigl. Pädagogiums zu iiaiie. 4. HZ S. 

Beide Progratimie liefern einen abermaligen , nerkw^iffgen 
Beweis, welche verschiedene Ansichten noch immer-unter dea 
Gelehrten über die Mythologie. dei? Atten herncben, ..uiid w{e 
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noch SalDfrieUbt in der ^etfwiitt^ir'Zett €ftier!dit%e Be-* 
iMiMililiif dieser Winenschafl xn den Seltenheiten ^bort 

• Nr.'l. lit ll^rsoinridben : B^krä^ tMf ErhUtrimg der Mif- 
ikeit 4e9 Mertkmnt^ nber xon den leiten Im eigeniHcbenP 
Sinne des Wwrlet ist nnr wenig und innent duiftigr die Bede* 
.Ife. Sclir. bfjiaDdeil rielmebr unter L den Flui iind nnter II. dev 
Jnmie und Jupiter; er «i^eiiC elso von CMittern und. den Wese» 
und den'CnIten derselben. Ber Titel ist mitbin falsch; 'er eolUe 
heimen : Beitri^e mir AufUlron^ der Reiigibnen der AUenw Men 
Kinbi, ilr. Sehr, huldig iiocli immer den ^ndfilsdien AniMif 
ila$8 die Mytholo^te^die Religion der Alten gewesen^ er vermengt 
die Begriffe Melken imd Götter diemte. Konnte sehen Ens ehijer 
• Sokrficii Unklfirlieit nichts Gutes hervor^elien , so mintste dies unr 
se mehr der Fall sein bei der übrigen Weise des Verf s, seinen 
Qegenstend sn bebandehi. Denn durch allerhand sonderbore 
Versnssetzungen nnd ScTiIiUse, die au die^ doch endlich nnii 
verschollen sein sollende Sjrnliolik erinnern, kommt der Verf. 
beim Pandicnste auf die Ansicht, dass derselbe auf die Krsehei^ 
fiut/gen nnd ff ukunj^en der fVärme und des Lichtes in mittel^ 
barer und unmitU-ihnrür Brziehun}^ auf die Sonjie hinweise. 
Dieser Verirmtluiii^ «ithe scliou f!er Nanie Hav (Tlctvog) die nii-' 
Ihige Begründung ; denn cs se i hekannt, dass Ifir (pavog (~ q^rlri 
— q)C(lt'co) bei Aesrliyliis die äitere Nebenform %av6s (Fackel, 
Leuchte j noch existire wnd ^aros der Argonaut naeh ApoU 
lodorus I, 4, 16. ein Solni des I)ionvso8 genannt wertU- , zu dem 
der IName IJäv^^ al« iiiimiitelbar au« der Wurzel nn ~ (pä ent- 
Hickeit, sich verlinlle wie (päo) zu q)alvco» Auf diese Grund- 
quelle des l'audienstes soll nun auch eine Meii^e von INaiucn, 
Gertlichkeiten, religiösen Einrichtungen und Beziehungen, na- 
mentlich in Arkadien liinw eisen. Der Forscher, der seine fnnf 
Sinne bei^iammen hat, w ird iij alledem nichts vom Sonnendicnst er- 
blicken und in dem obigen Programme von neuem das unnütze 
und darum bedauerliche Auftauchen jenes llngethümes erbh'ckcu, 
dem doch bereits Voss, Lobeck, Otfr. Müller u. A. das Garaus 
gemaclitzn haben scheinen* Wie weit einfacher und naturgc^ 
■nlAer , ja ganseffenlmr vor den Augen liegend ist die 'Ansicht:* 
ITtcv komme von «am, MdoftM und beisse iirspriinglich der Wei- 
degott; dslier er liauptsSelilicb und wie es 'scheint ^ auch ur- 
sprünglich im weidereicben Arksdien verehrt worden ist, wo ms» 
denn euch tUerhsnd ioesle Mytbenvon Ihm ertihlte. Seine noch 
belämnlen Beinsmen betiehen. sieb gldtdifslls: auf diese» Wesen 
ds efaies HIrtengottee. S. JacolrfVi royth^tog. Lex. s. - v. Hsrttiiig 
db.-d. Religiott d; Römer II. S. 150; Um iib^les von des Verf. 
Mangel an Umsicht und CfrOndMcbkcit no^ einen Beweis zn ge- 
ben, wollen wir anfuhren, dsss er «war davoii spricht, dass Ho- 
mer in der ilmde und Hdyssee des Pen nicht erwähnt, dass er 
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Bei Boldieii Ansiditen nnd Mängda ia der Behandlmg des 
Ckgenstandes kann niaR|ieh mchl wundem ^ wenn Hr. Sehr, un* 
tttr H* Mch deo Jupiter Und den Jana» snm Soenfengotte la 
m^en ▼ersteht, wenn ihm schon alle gesunde Kritik 4abei ent- 
gegen sieht £r wniii- leicht jeden Slieiik dee Anetoeset na nnH 
^hen. .11 

Der Verf. ron Nr. 2. hat einen ganz andern Standpimlct cinge- 
namitaen: er hat sich auf das hohe Katheder der neusten Philosophie 
gestellt Von da herab meistert er mehrere unter uns hochge- . 
schätzte lind verdiente IVTänuer iJs Bernhardy , Lac!jmann; ^aiiz 
hesoncler«; al)cr liat er es aui Otfr. Müller in Göttiniren abgeselien. 
Kr Iiat dies zum Jäheit nur mit Grund ^ethari , liätte es aber als 
ein angehen (1er Gelehrter mit etwas mehr Bescheidenheit thun 
können. Indessen die Art nnd Weise, wie er die Mythen an 
dem Beispiele des trojanischen Krieges vom Standpunkt seiner 
PliilosopTne aus, die alles Irdische in Aetherdunst zu verwandehi 
beiinilit ist, deuten lehrt, dürfte eben so lächerlich sein , als , 
das bekaiuite Stcebeu des ders^ben Sckuie zu|;eihauea Dr. 
Stcau«». 

Der Verf. spricht zuerst von den frühem verschiedenen Wei- 
sen die Mvtholoirie zu behandeln. Durch den Mangel an lieber- 
einstimtnung hierin sei er veranlasst worden der Üaehc aachzu- 
denken und zu versuchen, ob ihr nicht auf philosophischem W' ege 
heizukommen sei. Sich ausfiihrl ich darüber ausz^ispreclien , sei 
das Maass euies Programmes zu geruig , die Zeit nn kon gewe« 

jseu, die Utelnitche Sprache «i Am nnd m ungelenkig; er habe 
ea daher Yetr^e^gen, potiora dwutaxat momenta aummatini ei 
auspensa mau« traetare el ita quidera , ui praecipue Graeeomm. 
Wfthum aenUa proponeret ex tisque, qui in explorandamythainiaK- 
natnsa operam paauenint, maiiine Odofredt WiÜleri Jiaheret lalio« 
nem , qui vhr ^ in omni antiqnitate Ittcuienter exhlb«it\ qitfd 
mlia doetrhia raromqne ingenii. acnmen poaaet, ita de mytbia 
qiioque iiidioinm qiumqitam nailaddlsciplÜMeaeverltatnaaeoaetnai, 
tarnen «1 coploaiaaininni et ittgenioaiaiimnai. eipoanit in libro : Anh 
legom^a au feiner wissenadiafUichen Mythologie ; wobei freilieh 
Hr. FL hitte berttel»iehtigen sollen, dass dieses Buch etwas eiitg 
niedergeschrieben ward in Folge unwürdiger Angriffe, ^auf das 
Werls iiber die Dorier; dass es bereila vor 18 Jaliren erschlenea 
iat; dass Müller in der Sek gewiia nieht in seinem Forachen 
geruht lia^« und folglich gegenwärtig manche der damals gemacht 
teil x^euaaerungen zurücknehmen oder klarer und fester begründen 

, dürfte« wenn ihm Gelegenheit würde. Solches hätte im Ailge« 
meinen zu mildern Urtheileo veranlassen sollen. Aber wir werden 
auch sehen, dass Vieles von dem, waa der Verf. JHüUem^ aofla 
Vorwurfe macht, gana uobegründet iat. 
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das mte OeteMII des Mytholo^ stellt Hfe H iuf : irt 
efilv popiili , in quo mythas exastk , \im ac rationcm peiresti^ 
gatam habeat et exploratam und das allerdings mit Recht Hienra 
Terhilft aber hauptsächlich der Gegensatz ; darum sef es gut audi 

die Charakter der übrigen Völker und ihre Mytholo^e kennen za 
lernen, wie 8chon Müller < Prolcjr^. S. 334 ff.) an^erathen , der 
solches indefjsen nur für nützlich gehalten habe ; er sei der Mei- 
niHisr: nisi fpii ceteroriim mythomm sive quod idem est, seti 
nescio an facilins concedendnm^ ceterorum popuiorum rationem 
fimtj^ie ac potestatem rontemplatione cogitationeqiie comprehen* 
snm teneat ^ sine hariolandi alacioandique periciüo elaborare ia 
hac materia prope neminem. Wenn e$« auch nicht gerade so arg « 
ist, wenn sich auch ein Forscher denken lasst, der ohne jene 
Kenntnis», z. B. auf daR Griechenthum allein beschränkt, gründ- 
liche mythologische Aufklärungen geben kann, ao ist besser aller- 
dings besser; und i!vir gestehen gern zu^ das» es für die Sache 
um so erspriesslicher sei, je grosser der Umfang solcherlei Kennt- . 
nisse beim Mythologen sei. Zwischen Nützlichkeit und JNoth- 
weadigkeit lässt sich indessen hier keine bestimmte Grenze zle^ 
hen. Unbedingt darf nur gefordert werden , dass , wer s. B. die 
Griechische Mythologie ttadirt, auch die Mythologie derjenigea 
Völker keniieii mfime^ weMie mit den Gfleclien Ui Vcrbiediing^ 
Hekemmen. IMe übrigen M;ftlioIegieii 4ien«ii bloe »ir Vergid* 
ebong nnd tur Anfiitellung veo Gegensätien. Elaen «eichen Qe- 
jg;etn§tti glsnbl der Verf.* iwisdien den Orientalen und Griedien 
Si Folgendem gefunden «n lieben: In emnibiiii fere Orientltpe* 
pulle anlmalift lam habentur «, emnium entern muime in hoe 
eoltu .exeellumnt Aegyptii. [Der Verf. möge aber wlisen , den 
die heiligen Thiere nur Symbole Ihrer Götter wercn y elso wurdeiT 
dfe Thiere eigentlich nicht selbst yerehrt] — ' Gomputtee 
ionl orientallam (ein mrömicchec Adjectir) popuiorum elvltetet« 
ci quae sunt» nt adhuc ntlinrae tantum eo«^ et efflagitatu coor- 
tae siht neque animi lege teneantur eenstrictae (efaie mehr geist-" 
reiche als wahre BeaMflnnig). — Sieoinnes orientis populi, 
etsi alius aliter, tarnen omaesunaturalftaa , uY Ita dicain« ^oWitatia 
formis utuntnr i e. legibus continentar, quae oamibus natnra in- 
§mtae, non mente cegitatleneque eifectae sunt (LSsst sich 
das TOD der Mosaischen Gesetzgebung behaupten 1). Quare flt, 
ut ars quoque orientalis vincnla naturae nondum, ut par est, ex- 

cusserit. Habemos igitur hoc in loco dumtaxat q\mn\ aimu- 

lacruiu, cuius monumenta non ptilchritudiiiis leges neque huma- 
nltatis tcmperamentum sed vastaiii iinmanitateni , portentosam 
magnitudinem prae se fcrunt et luirabiiem sae^e dcformitatem. 
— — At ubi Graeciam intraveris, omnia tibi amica afünitateque 
coniuncta Tiden tur , recedit Tasta^ immanis ac fera natura, reoe- 
dunt horrores et nionstra^oniuia laetitia hilaritateque vigent, omnia . 
.humanitatern quasi spirant animiqtie humani gaudeut impoffa. 

»/, Jabrb, f. tkü, s. ilMii. od. KriL Eibl* Bd» XXV. Hjt, 3. .20 
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* Jedor srfinilUche Kenner tks AKerthnms wird sehen, class hier » 
der iNaiiei eben nicht auf den Ko|)t' ^etrolTeii und jejRn Go^ensaf« 
?ora Verf. mehr erfunden ist als in der Wiiklic hkt^it be^riuidet 

* gewesen. Es ist nur der grössere Kuniitsüinii und die grössere 
Kunstfertigkeit, was den Griechen vor dem Asiaten und ACnka- 
ner ausgezeichnet hat. Uebri^E^ens iiat der Verf. Recht , wktnw 
er aelbst eagt: At quoniurn haec? Denn was hat dieser iius^^ere 
Cultu»^ mit der Mythologie für grosse Gemeinschaft*? Die Myiheii 

^der Ae^rypter z. B., als Mythen, unterscheiden sich gar nicht von 
deii [Mythen der Griechen: beide sind Prodiictc einer leheudlgcu 
Phantasie, die dies oder das auf dichterischem Wege erläutern 
' wollten, was eigentlich der Veratand auf hlatorischem W ege hättet 
erläutern solieu.. 

Der Ycrf* gUnbi tieh wir Siehe de» recbteii We^ daderch , 
tu behMo« d«8 er vind ertten, uraprüngUdien Begrifife dee 
Wortes |tvdo^ auiffgeht .Haherlin mytho , quod quia elöqutotu» 

in ee, nUl omakaie fidlimt, ?el sine prteindicftte opinione ' 
"acqiueteendnai eril. — Eronantiari aliquid n;^tho, id yel vei^ 
buiB iadieat (pag. 12.). Mit diesem so ganz allgemditeii Begriffe 
Ist bei eincreo specieileB Siebe aiebts gewonneiu er Terrilckt Jen 
Standi^iHiktf wdobea deir Forscher eiokimchiMii iut; er ist viel 
sa fein und su ätherisch fnr das Produot Ton JHenseheB, die so 
vecht in und mit der irdischen WiriUichlceit lebten und dem ludi« 
Tiduelieii sieb hingaben, "obne Weite «od tiefe Abstisetioaen sii , 
machen oder gar davon auseugehen. Statt pronuntiari bitte der 
Verf. aUenfidls aarrarieder nocb-iiesser fiogi et namri aagan 
aoUeo» 

Auf die Frage quis est, qui pronnntiat? antwortet der Verf« ^ 
mit allem Rechte : das Volk; denn die Mythen sind nicht über- 
dachte, künstlich ersonnene, nach bestiounten Regeln angelegte 
und durchgeführte Poesien, sondern hervorgegangen aus dem 
Geiste einer Nation zu einer Zeit , wo selbige gerade für soiihe 
Dichtiiivgen sich eignete. — Die zweite Frage: quid prorjuntiatm-'f 
wird unentschieden gelassen; denn ea qunestio tarn late patere 
taroque mnliiplex earnm reruni ^ qaas mythus exprimit, copia vi- 
detur^ nt unum quidquam, quod ab omuibus proiiuntictur omni» 
buaque communis sit^ haud facile inveuiri posse videatur. Man , 
sieht aus diesen Worten, dass der Verf. weder selbst viel Mythen 
aufgeklärt noch dieAutlilärungen Anderer ^renii;:end benutzt haben 
kann; sonst winde es ihm nicht entgangen sein, dass der Stoff 
sich doch in gewisse Rubriken eiutheilen lasse, und so bestraft 
sich eben jenes Versehen des Verfs^ dass er den Inhalt der My* 
then als ein altgemeines pronuuiiari hingestellt. Doch zeigt er 
wieder so ^iel richtiges Gefühl, dass er l^'orchliararaers Ansich- 
ten, der die 31ytliülügic „ üai-ütellung der INatur als Geschichte,*^ 
nennt und in geographische Deuteleien von Namen wie (]>%iaj 
MvQjiL^mf% Xtigmp^ 'Jp^tv^ u. s. w. veriaUeu ist« desgL Bo« 
' ' ' •■ . 
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de*8, der die Mytheii für Erzählungen erklärt, wodurch wirlclTcTie 
Begebenheiten In* veredelter Gestalt «af eine höhere Stufe ethi- 
scher Würde gestellt ersöheinen, als nnalatüiafl mrlkckweist Auch 
Otfr. Müllers diesfallsige Behauptungen gentigen Hrn. Fl. nicht, 
und mit Reelil: nach «te'tind lu nnbetlimml imd tceSm den ' 
Fnnct nicht. 

Der Verf. will uns aber doch niclit oline Belehrung über die- 
Boii l instand lassen und Ira^rt daher: quid est. qimd mythis a 
populo pronuDtiatiir Die Antwort ist weit hergeholt: Omnia 
populu§ occupatus est in veritate et invenieuda etexprimenda (das 
ist ja der all2:emeinste Zweck des Sprechens überhaupt Wir 
wollen wissen, wo im Besondern ^qt Mythus wurzelt!), totus- 
que eins vitae cursus est perpetua quaedam adumbratio veritatis ; 
hic e8t labor populi continuus (t) in eoque conficiendo totam (1) 
suara aetatem, sed aiia alio lempore ratione,, eonstimit. Veritas 
. autem quid est nisi ipse animusl Animus per omncs popnlos ident 
est eademqne per omnes veritas, sed diversissime in diversis po- 
pulis exculta et conformata, quare sua quisque ratione eam inve* 
ttigat, eniit, repraeseiiUt. — — Mythus Graecus igitur , quem 
populum Graecum quai»i eifari reperimus, Graecam veritatem, 
Graecum animum exprimit et adumbrat, neque continet quidqnani 
nisi quod populus de eui infmi natura Indoleque affectibus, com'" 
mutaliODibuff^ incrementia dt progretflibiii mpfcatu wk Tel 
MDierit. Tot« Graeeia omninin maxfme In ani ratfonem eoa?eran' 
et in^enta est. < Wfe wenig dies passe sur ErkJVmng' d<»r Mythen» 
poeMie^ wie wenig oder ^e aeitaam diese dadurch begründet* 
werde, deht leicht Jeder, der akh durah ein grikndllehea' 
Sludtfiui ava und von der Saehe selbst, einen riehtlgen Begriff - • ' 
' erworben. Der Tert flhrt jdenn also fort: lauere , vt istie totae 
Iii remm natura Tel poddü hi eontemplando nateräe meote quast 
eolloeatae sunt et i|uodaniniodo demeraae « Ka Grad^l hnmanita« 
tem LiO. anlnram auum intneotur et eolnnt et htäriter cekiRvnt, 
et quam sui conscientiani postoa phlioeopMa anb aeientiae legea' * 
rodegit et in firmitate 'ftc stabilitste posidt« cdm habemna in* 
nrfthis snb suspicionum- odhuc et obscura sensorun fem» con- 
eiHrtäm et ad ima^innm vanrletatem coactam et expressam ; nihil 
enim est In iatellectu, quod non ante fnerit in sensu. Abeat ^. 
igilmr lata de physicis, historicis et philosophicis mythis opinia;' 
nnllus enim mythus aut physicus ant historicus aut philosophicus 
ex istonim iutellecta est, sed unnsquisque potlus triplicem fllam 
rationem ita complectitur, ut ex rerura natura colores et qiiasi ^ 
externam materiam desumptain habeat, nt aliquid enarret, et ut 
^ populi qiiandam sui conscientiam non philosophkam co^^itatarnque ' . " 
sed 8eusu quodam obscure tantura perceptam exprimat. Solchem ^ 
aprioristischen liaisonnement, das nich gar nicht auf Verständ* 
niss und Abstraction des wirklich vorliandcnen Stoffes gründet, 
setzen wir Folgendes entgegeu, wfis, wie wir hoffen, auader' 

, 20* ' 



Digitized by Google 



' AoligtoD und Aly Ii» oljogle« 

Natnr der Stelle selbst geschöpft ist » und überlassen unsefn Le- 
sern zwischeu beiden die Wahl. Die aUeu Völker durchlebten, 
ehe man die historischeu ThaUajchcn durch die Schrift verfesti^ea 
konnte, eine Periode, wo zwar -der Sinn fiir historische Aufklä- 
i^mg raerkwiirdi^er Dinare bereits erwacht , allein der Verstand 
noch nicht reit* und bedächti«? genn^ war zu wirklichen histori- 
schen Forschuügcü, weil die iMiHntasie noch zu feurig und leben- 
dig. Es ward also mit Hülfe der letztern der Versuch gemacht, 
das Dunkel aufzuhellen, und weil es Geediichte sein sollte, ward ^ 
tuch die geschichüiche Form, die Enihlung gewählt. So ent^ 
standen die M^rthen: thneii liegt ate etwas WiifcUdm mmi 
Grunde, «Ueia die EniSilQBf selbst, das Faetom, .was geschdiea 
Min sali, ist efdichtet Öeben wir ein Beispiel: In AUien ward 
di&P«Uss vor eUen verelirt, daher üir Name Wd^v^kt oder *A&mnj ; 
die Olife war eins der liauptalchliebsten und gesduitetesten £f«H 
duete des Lnndes; jener Landesgoitin gienlite man also diese 
Wohlänt m verdädten : «te nnr ^ so wüinte man , katte die, Oifre 
in «nd f8r Attika gesdiBiren. Aber wiet in Felge welcher Ver« 
inlaaanngl Daniber ward ein Hythaa gediditeti. der.MytiiiULVOiii 
jjlr^te der Pallas und des Poseäon« 

Wenn jene Principien des Hrn. Fl. falsidi sind, so rouss na«~ 
türlich auch seine Deutung der Mythen lahmen« £r sa^^ darüber * 
fiL> S^i Uabeoms igittir in, mytiils aOtj^jalsHimam popuU vitam taiH 
quam in speenlo pifVfoaitani , quo , quam popuhis mendax esse 
.neqveat (1), omnia eins momenta et elementa et quasi nienü»m* 
summa Teritate reddiuitiir, non illa, ^a miautatün oimlk Tel 
t^uissima levlssimaque et in externa tantum rerum ratione ae 
nexu posita pertjractentnr sed qua rerum summa insitaque rebus 
\iB ac potestas ad iraaginfs formam colli^atur et proponatur. 
Welches klügelnde, fein abstrahirende Denken und Verfahren 
bei der Mythendiclitung traut der Verf. den alten Völkern zu! 
Ist auch das nur a priori schon anzunehmen Doch Beispiele 
erläutern i^ielleicht die Sache 1 Der Verf. fährt fort: Hac re. 
mirum esse non potest tamdiu iu honore habitos esse raythos, 
omnemque omnium artificiorum materiam ex ii^ esse desumtam; 
uamque in Promethei, Niobae, Aiaclsque grandibus dolopibus, in 
Oedipi Antigonaeque fortunis , in Ulixis aerumnis, in Thesei, 
lasonii?^ AchilUs gloriosis facinoribus quid aliud quam quod ipse 
peregeiit, perpessus atque perfuuctub nit, i&uique ipsius animi . « 
sensus ac labores intuetur populus. Nun sieht man , wohin der 
Verl', will. Kann man sich indessen etwas Sonderbareres, um 
es gelinde auszudrücken, denken als diese Ansicht wäre 
also die Dichtung der Mythen von jenen Personen erfolgt : eigent- 
lich wiren das lauter historisehe Facta, was man vom Prome- 
thena, der Niobe u. s» w. enildt hat; allein es wären dies 
die Schicksale, Theten u. s. w* der friechisciiea Nation selbst ge- 
* wesen^ und man hatte siequf iadividualkireiid den oben genann- 
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icn Personen vindicirt. Dann* waren aber jenes keine Mythen, 
sondern historische Facta; mir die Namen geändert, statt des 
ganzen Stammes, Vollces etc. ; nur ein ein?:clti(s Tridhidinim, gel 
es ein wiikliclies oder ein erdichtetes, gesetzt. Zugeben wollen 
wir, da88 , was tlcn lason und den Theseiis ;ni[)ehni^;t , man de- 
ren Thateu als l'haten der Minyer und der Athenäer fassen 
könne, allein wie ist*g init den übrigen'? Wie kann ich bei der 
Verschiedenheit der Natur der Mythen, die der Verf. selbst zu- 
gesteht, m Vielerlei und SO Verschiedenartiges über Einen Kamm 
tcheeren wollend 

Zur klaren Uebersicht des Folgenden bahnt sich der Vei*f. 
den Weg dnrch Aufstelhing folgender Frnp^eii : Primiim qua 
ratione gfgnatur mythus et proveniat, tum qiiandoquidem , qnod 
animi est , h1 viget et moretur, qnomodo adotescat et progredia- 
tur, deaique quaudo ad perfcctiouem et quaf^i liuem pervenial. 
Was die erste Frage anbelangt, so antwortet er mit Recht: My- 
thus noB e casn sed e necessitate quadam proficiscatur oportet, 
«nd iteHf flieh Bemhardys dletfoHfligea AeoMenini^en entgegen. 
Wr blile aber didm iitoere Nethwendigkeit , welebe diurdi muk» 
che iosfliere'yerbSitiikwe bedhi^ wird« aiiafBliFlicher daTChmi aot- 
Icn. tein fi^flch wM die iweHe Frage beentweiiet^ bidem der 
Veif« TOD dem «adebtigen Gesichtsponkte ausgebt? Crescft my^ 
Aua enn ereaeente popuü aabne* Allein Ladinmim, den Ihr. Fi 
Üdehid anführt,^ hat gaa« Bedit: fehr blufig ist der Mytbne" 
l^di Teil Haine «na fertig und gani vüdlitindig^«, und apitet 
■obmmpil er ntaBinien* Aueb bat der Yerfl unrecht gcäian, 
daaa er der Meinung Mberer Mytboldgcn beigepflichtet, 'die Ar- 
beiten des Herakles reprasentirtenr den Lauf der Sonne* durch 
die/12 Sternbilder: einer Meinttig, der es an allen inneMilind 
Üasern Halte fehlt. 

Weiterhin spricht der Verf. tadelnd man der Regel, welche 
frühere tüchtige Mythelogen als Buttmann, Otfr. Midier u. A; 
aufgestellt habere, man aoUe den Stoff trennen in die verschiede* 
Ben ^seinen Erzählungen, worans die Mythologie der Völker 
amsammen gesetzt ist. Nichts kann wahrer sein als diese Regel; 
nichts ist förderlicher zur Aufkläntn^ des ?]fn^e!neri wie des Gau- 
Ben, yne wolil Jeder erkennt, welelier sich mit der KrkUiriing 
von MytTR'ii bescliäfti'rt hat. Um j=o sonderbarer ist das \ erfnh-' 
reu des Hrn. Fl. imd des mit ihm darin fübereinstimmeudcn Stuhr. 
Sie scheinen gar nicht verstanden zu haben, was Bnttmann, Otfr. 
Mililer u. A. -danmter sich gedacht haben. Unser Verf. sagt dar- 
über p. 27.: Qni mythnm ex externa remm ratione animo viudii. 
caverimus eiusque vim in exprimendis ideis cerni iceriuius (das ' 
ist nun freilich nicht geschehen!), nos manum istam discerpen- 
tem aspernamur et ut deletrieeni horroraus; namque ut ideji to- 
tum aliqnid est, qnod quum discindas, perditnra is, ita mythns 
ai eomprehendere atqae iatelüge^e veik, non diveUeudus est. 
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ged oinnia eiuB eiementa^ ut varüs modis variisque locis siib con- 
Bpecturii caduat, diligenter conquirenda sunt et contexenda^ quiim 
sin^ila qnaeqiie per se nullius momenti siiit, iinHersa vero totam 
ideain eificiaut et repraesentent. Das Ichren und liiaten ]a jene 
]M anner auch ; aber ehe sie dies thaten^ schieden sieden Mythus 
und Avas zu ihm gehörte , aus von der übrigen Masae und gingea ' 
die Erzählung Schritt für Schritt durchs um über jedeti. Umstund, ' 
wo möglich, Aufldärung zu geben und nadiniweken, v«rum der^ 
IMythus gerade diesen oder jenen Gang genommen.. Hr. Fi kämpfl 
hier blind gegen einen Scluitten. Nur denn geben wir ihm Redit^ 
di«t Olfr. Hnller blswdlen m soharf , In der Scheidung der Cnlte 
der Gdtter nnd Göltfanen voifthFea ist Aber du.^ ehöit dnck. 
wohi der Relifipa an nnd nicht der Mythologie. Qier Yerfilll 
nnch Hr. EL In den Irrthnm, dass beide Wlflsensäiaften eins nnd 
dasselbe wiren. Kein Mensch isii^ei« dass dem Zeus, AboUo 
Q.' s. w, ^Ine allgemeine , 'vrsprnngliche Idee anm Grunds gfhr 
fen, aua w^dier alle fibrigen einseinen VorsteUnngen oder 
theta etc. geflossen aind. DieMdnung Müllers, Apollo sei nur 
Gott der Dorier gewesen, ist übrigens schon lingst widerlegt- 
Wenn endlich Hr. Fl. p.dd sq. sagti Pisne liin Tia ad hit^ 
-fentiam mjthi accedere iam didicimus, quae tia cui loogiprat* 
qna Impedtlior fisa sit, is parüm^ofeciQ In inleirpfetando co pran- ' 
stitumm esse sparet. Prlmum omnium animus-humanna videndum 
est qua ratione ac tia promoTeatur« deinde quantttncexcultus et 
conformatus sit in Graecia, tum quae sit cuiusque Graeoonn 
gentis indoles atque pcculiare Ingenium, postrenio tandem , quam 
rerum naturae momenti aliquid in aoimo conformando concesseri« 
mus, ex re erit, nt terrjrm et coelum locontmque omnino natu- 
ram perscruteimir et cogiioscamus, ex qua eolores et itna^nes 
tanquam vestem sibi mutuari myihum ne^are iion possumus. All* 
ter qui agit, in infinitum is siugularum rerura mare iuciirrit etc., 
60 können wir ihm versichern, dass dies langst bekamite Uinge» 
längst beobachtete Re^^eln sind. 

Er will darauf an einigen Beispielen zeigen, quid 8pei de 
Mnelleri et iudicio et interpretandi ratione in mythis liceat coiici- 
pere. Uns sind dien Beispiele, wie v^enig Hüttnuiig; wir haben 
können , aus Hrn. Fl.s Ansichten und Bemiihuagen etwas zu ler- 
nen. Denn er will z. B. den Einfluss Aegyptens auf Griechen- 
land , den doch Müller u. A, mit so Viberzengenden Gründen als 
unnachweislich, ja als eriopen dargestellt haben, wieder zu Eh- 
ren bringen; er entblödet &ich nicht p. 41. iiber Müllers Verfah- 
ren also zu schreiben: Quid , quaeso, est tarn impeditum ac spi- 
nosum, quod non hac teraeraria ratione solvi iacUlime posslt« 
^nid tsm ssAiCtimi ac pie cuitum , quod non ad TulgoHs vitae s«^ 
dem ae spureltism redigatur? — Andiatis alism Wnelleii eipo* 
aHionem stipeiiorls sbnlUimsm , qna e^plicare conatnr, qnomedo 
Ibetm» ut Apollo Afats^ deglupsisaci femtur eto. VaA 
» 
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49th ht dies die einzig richti|fe Erklärimg vom Mytha8 des Mar- 
• tyM, lind die angefahrten Worte «Md keio^feringer Beweis, wie 
. M wenig noch Hr. Fl. fm 6m Skui der mjUbm eingedrnngea 
imd mit der 'BehaadTung dmelbea i^ertraut Ist Diea wM akli 
>Meb dejillldier fierammtaHeD, «min wir vi im Beispiele vom. 
»BIjÜiiiA über de» trojaiiiaeliea Krieg «eigren, wfMen Weg er 
Merlmpt dtM etageecbkigen. In Im mytho, io b^glml, d«r 
V 'Verf. p. 45. genlai den Pirinc^piea der H^lMmn Plmeophle, 
«on pomn, ^idn ciniMientfani popoii de lieroice wämo el td 
«dnwmm Cuitlglna tddnelii H IneUnente eeniplci«& — He- ^ ^ 
«M ifitnr «ufant'««! eonformitioniini eendenti^, tlqnid videe^ 
cenmi nythonim fnndamentQm est« qoem qneti docee'te ptl»-^ 
cipeg sunt Aeidllea et ÜKxes^ Man aieht, Hr. Fl. will uns eben/ 
dehln fuhren^ wohin Dr. Strauaa dtto' Theologien , Allee, selbiit 
das Historische^ fiir Ausflugs von 'Ideen «i Jiiiten.> Aueb'de^ 
6a^e vom* Irojanischen Kriege liege nur eine Idee zum Grunde^ 
die Idee Ton der überwiegenden Tapferkeit der Griechen über 
die Kleioafsiaten. Das SchliraniKte hierbei ist nur, daes es im Oha« 
Takter und Wesen der alten Völker lag, in und mit der Wirk- * 
lichkeit vertraut zu leben, dergestalt, dass sie Ton dieser an«« 
gingen zur Idee hinauf, nicht umgekehrt, und zerfällt die 
ganze BeweislVitirnn^ des Verf. In ein Nichts. Und wie hilft er 
sich, um denn docli das HistoriscliwRhre in der Dichtung zu ret« 
ten*l In illis Achiliis et Ulixis mythis ut internam veritatem 
Ideamve cernere mihi videor, ita non dubito, quin cxternae quo- 
qiie historiae elementa contineantur permulta , sed quorum Tis 
atque momentum ad raythi veritatem sit vei minimum. Cum Dar- 
danidis, Teucris, Pelasgis, Mysis, Paphlagonibus, Lyciis, Phry- 
gibus , aliis sine dubio diuturnum Graecis flagrabat bellum, quam 
undecimo saeculo in Asiam migrarent novavsque sibi sedes quae« 
rerent; extabant quoque liium, Sigeum, Ida mens, Scamander 
et Simois, extabant omnes, quae memorantur, Graecorum gen- 
tes et Ithaca, 'IVinacria, Circae insula (?), Scylla Charybdisque. , 
Sed quid multa*? Sunt omnia iista iti exteruai uiu rerum veritate 
posita et cum iicentia quadam poetica per mythum coutexta ita, 
ttl Teritatem adurabrantia siut tam^i| f ^fide bistorica eUenissfme» 
Wir nnsert Tbeils glauben , dass eis sich gerade umgekehrt Ter* 
Mit, d«M dae FaelMie's«ib6ftfiie>'4il)gt, aÜäfHm Peetlsche 
die Zugabe Ist. Wtkhe ▼m beide« Adslsllfeeitf die mitirlicliere^ 
die elnliiehef«, die rlehtigere sei, springt; In dtte Augen. > 
lu|i:P. d8. kemmt Hr. FL rar BeentwerlMg der dritten Frij|(Bjr 
^Üando mythus, qnem nt y^hfmm ereteentemi|ne cognoferbnin^ 
nd perfcetieiiem et'qaMA llnem perreniat.' Hier sHellt er ■iidi' 
wieder Otfir.' Müllem entgegen und wieder mit ünredit De/ 
let elti e hat die Bebaiqrtiuif tefneiragsn^ dass eiet das Erwadien ^ 
der Tiiileeepbie, -die «dnlMMie AnfMehnnng Tdn li^iBtle nnd" 
ÜfaHoriaebm Fovsdiea« detgleldieB Verändeniiig des^eligiSfen 
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CMmlwiifl^ SMhen naob AaftHroD^, te.MythaiMiiiiiig da 
&de gebnfbht hitln. W«r Mite Meniiit nidii ftbevdnaüinii^ 
wan man cnvi0, data bei giteerea Attban dea Veratedea die 
natttaaie fkberhaopt snrMLättf daaa aidi alao bd allgemefaier 
.werdeader AafkÜrnng aueh die Mytiieiipeeiie ie den Hiiitergnnid 
eteUjtf Anden Hr. FL; er lehrte oder will uns belehren , adHiii 
MbU der epischen Dichtkeeet aei die Dichtung der Mythen vei^ 
■diwiuiden. £ine Behauptung^ die nur ioaoCem ala wahr gelten 
lann, ^estt aie die Mjthen betrifft, welcha^m den epischett 
Dichtern ausführlich behandelt und gleichgam ToUeodet darge> 
elelll werden aind, ao daaa die nachfolgenden Zeilen auf jene 
JHHB zu fuasen brauchen. 

I Am Ende bespricht der Verf. noch einen Punkt, der eigent- 
lich wieder nicht zur Mythologie, senden) zur Religion gehört. 
Otfr. Müüer hat nämlich gemeint , Homer habe seine Götter hin 
und wieder bespöttelt und in einem lächerlichen Lichte darge- 
stellt, also schon bereits an dem religiösen Glauben der Grie- 
chen gerüttelt. Dagegen meint Hr. FI.^ dies sei wohl aus dem 
Volke selbst hervorgegangen ; der Dichter sei liier ein treuer 
Spiegel seiner Zeit und seines Volkes und gleichsam das Organ 
desselben, was nur ausgesprochen hatte, was das Volk von sei- 
nen Göttern gedacht, wie es denn oft selbst das Heilige zum 
Gegenstand seiu^ Spottes zn machen pflegt. Hier düukt uns 
Ikber liüt Hr. Fl. Recht 

Da8 Ergebniss unserer Beurtheilung des Programmes ist, 
dass der Verf. in einigen Stücken das Richtige geBelieu, in der 
Hauptsache aber vom Gegenstande noch nicht die rechte Auvsicht 
gewonnen hat, mau also nicht berechtigt ist, von seiner Weise 
die Mythen der Alten zu hehanticiu etwas firspriessÜches zu 
emaften* 

Kur%€ Anleitung zur g e sammt en Math emätik von 
J: J. 9. Liitrow. Mit S Kupfertafeln, Wien bei Carl Gerold, 18^8. 
' 12. XXIV a.ß84 S. (1 Thlr.) 

.Mit Recht bemcvfcft der Verf. la^der Vemde, daaa et ehae 
ISw^el aehen aelir vide mathemattache Gattpen^eii gebe^ die; 
den Mücken gleich, aa Tanaendeiieiibileheii ead' vergeben« elm 
weitere Spur hinter akli au lassen; dass es aber deraungeiel^et 
Doch »sehr viele und zwar vielseitig ^gebildete Männer 'gebe, wel- 
che jener Unzahjl von Compendien ungeachtet die mathematischeii 
Wissenschaften doch nicht kennen und denen sie selbst an Ihrer 
Oberfläche fremd geblieben seien ^ «na man ala eine der vielen 
Einseitigkeiten anzusehen habe , an denen unser Kulturzustand 
leidie» Jfla jwerde* webi M^hieeiatlfc. eVb e(n. integrbEendw XMi 

- \ - ■ ' • 
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dei MeBdidieii ünlenicbtM uigeMlMii^ almr iltadidBe-tiiiinri ' 
weil die Ad wie, «ad wtf toh ihr getrieben werde, weder mar 
wahren 'BUd|iiig dee Gteiitee, ikh^ wa irgend einer niätdidieiir An- 
wendnng hn liehen dienen köonew Die L^ite nnter nne «den 
]iedist',idlen, welche, wenn de die Sidinlen TeilMeen , mit ihi- 
-MHi'tJaielbsl erworbenen mathematiecfaen JKenntniaaen dieChren-' 
wnlMdiarWiaaenadiaft erweitert, oder aach nur einen bedentesh 
^iiirJDMlais auf Kunat and Manufaktur .ausgeiibt liltien; J»4lp 
ätah^ deijenigeo sei aebr gering V welche mit all ihrer dort -eilail» 
tnnnn anbUmirten Gelehraamkeit nur eben noch als gemeine FeUb- 
MUtßtGt SU gebraachen seien! Einen groaaen Tbd) der Sebald 
diaeer bombenden Erscliclnung trugen eben die Tielen Lehrbiir 
. nlaar, die theils zu gelehrt und au alistrns, ifaeüa in apiektfi 
Wd tSndelnd und beinahe alle' an weitläufig und. an wenig' an( 
AniK^endun^ gerichtet seien* i-v^i^ 
/vii Möfen sich die vielen wackeren Mathematiker undVerfiaar 
von vorzüglichen Lehrbüchern bei dem Verf. für diese wegwei^ 
lande TUuiilieilung ilirer Ldstungen bedankoi und die Anleitung 
desselben Reissig studiren^ um daraus au entnehmen, wie ale 
^ifape Lehrbücher hätten einrichten und aus dem reichen Schatze 
Anr mathematischen Sätze und Wahrlieiten Einiges., aber im GaiH 
zcn doch nicht viel, hätten geben solleo. Kefer. hält es für seine 
Pflicht, die Leser sowohl mit dem Inhalte, als auch mit der Be~ 
acbeitang der im Buche abgehandelten Materien näher bekannt 
zu machen, um daraus zu folgern, in wiefern der Vei^, etwai' 
Besseres geliefert hat, als alle bisherigen BeQrbeiter Ton Lehr«» 
büchern, und in wie weit er mehr oder weniger Grund hat, über 
die manchen vorhandenen vorzüglichen Arbeiten oberflächlich ab- 
ziiurtheilen , oder die Früchte des mathematiachett linteiaichtea 
fiir nichts anziiscliIaiTcu. 

In BetrrfJ" der ohi^an Ansichten bemerkt Refer. vorerst, dass 
der Verl', den lornicllen ^utze^ des jniilhematischen Unterrichtes 
fast ^anz iilicrsehen und nur den materiellen ^or Augen gehallt . 
hat; Jelzk'rer ist für die gelehrte liiidtiu^ dem crsteren ^ oliig 
linterzuordnen, indem dieser für die ^M isii^^c iJildung eine Haupt- 
rolle spielt und eben darum vorzug^^^ eise zu berücksichtigen, 
wobei es keineswe«:«' auf das Vielwie<:en und Anwenden^ sondern 
auf die l.'elHin^ der ^^ei>ti^^en Thätigkeit ankommt. Ander» ver- 
hält es «itli mit der Ausbild uiii:: zu ir«rend einem technischen 
Amte oder einem hidustriezw iMi:e ; hier tritt der materielle Nu- 
tzen de«? mnlhematiselien Lnterridits eben so jiervor, wie vorher 
der roiiuelle. Jedoeh s<dl keine Seite ^auz veruiielilässigt werden, 
sondern die eine stets die andeie untersliit^t'ü. Doch Refer. 
bricht hiervon ah, da zur weiteren Krörtetung dieses Gegenstan- 
des hier iiiciit der Ort und noch manche andere liezidUungeu 
ilete IJnehes zu heriihren sind. . „ . 
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flMIlMi wm V mUnU btumvUhen trafen weniger die LehrbMier 
•b Helni^ gar oft verfehlte liellwde der Lehrer and ihre 
gerhij|;e GewindÜieU im Vortrage, worauf es beim mttfaemati« 
•eben Uaterrichte mehr alt bei dem in je eiwem anderen Lehr- 
swdge vorzugsweige ankommt ; und bet^onders noch die nachthei« 
Hgen CombiBetionen in Schulplänen selbst die Schuld. Auch das 
malger iweckmätsig bearheitete Lehrbuch whrd in der Hand dee 
'fewnndteR Lehrers brauchbar imd bringt Torzügh'chen Nutzem 
Dagegen ist es sehr h'auhg der Fall , dass Lehrer es nicht verste«> 
hen, den Schülern die Disciplinen klar vorzutragen ; nichts we- * 
niger als eine gewisse Consequenz beim Unterrichte eiiilialten^ 
und hierbei ihre Schüler mit elenden Mechanismen ausserordent- 
lich plagen , ohne auch nur einige erfreuliche Früchte zu eriiteu; 
Viele benehmen den Lernenden durch einen Terderblichen ^Je- 
dächtnisskram und Mechanismus alle Lust und Liebe zu .11 Vor- 
wärtssehreiten und untergraben eine schöne Sclbsttliätigkeit^ 
«tatt dazu anzuleiten. Andere Lehrer schämen sich nicht., bei 
einer starken Anzahl von Schülern etwa 4 bis 6 der besten her- 
auszunehmen und mit diesen vorzuschreiten, um die übrigen aber 
tdch gar nicht zu bekümmern. Auch hiervon briciU Refer. , ob- 
Mrohl ungern, ab. • 

Wenn ferner auf gelehrten Schulen die Anzahl der mathem»« 
Hachen Standen auf das Minimum heniutergesetiit und in der 
Woche hMwteu 2 oto d d«iMlbeBflir dime Wlcuiiaehaft b«* 
•timmtcM; iren Zeit sn Prl^tidbttiige». Artender« Lehm 
swdgewfwreodea kt o. dgl., ab alch wobd sieht «tel Br* ' 
•prieMlfehee erwiilenv wtl^m dorch «dtte Heffibwlv^gung dec 
Mthematisohen Btndiems vee Seileii mneher endefer Lehrav 
■eck tehr geadMdUcrt wiid. Mcae and meeeherlei tadeve Vei» 
fiiltniaae mnaate der Verf. eis besondere Mwidtrager der nacr« 
freaUchen SVitehte jenea ^S6ldhlnl8 licrwiiebeirv wonill ftbrigena 
Hefer. nloht'^eüft heben will, äla seien die Lehrbücher hierteh 
firei so sprechen; vielmehr hct er aoa vieljährigen firfahranged 
die Ueberzengung gewonnen, dssi ineh sie daan beitragen, mid 
dass der Hauptfehler In dem inconsequenteii und zweckwidrigen 
Verfahren lit^^ mit welchem man die mathematischen Discipli-' 
nen entweder an einander reihet oder darstellet. Das häutige 
Verfehlen der Methode wirkt su nachtheilig, als dass Refer. sol- 
ehe Lehrbücher^ in denen dieses stattfindet) nicht finr unbrauch- * 
hv VLud schädlich erklären sollte. 

Hierbei entsteht nun die Frage, ob denn des Verf. Arbeit 
frei von diesem und manchem anderen Fehler ist und ob sie zu 
denjenigen gehört, welciie allen billigen Fordertuigpn einer An- 
leitung zum Selbststudium oder des Gebrauches beim Unterrichte 
entspricht *f Wenn Refer. den Grundsatz festhält, dass die Ma- 
thematik von umfassenden, völlig allgemeinen und bestimiuteir 

Krkläriuigen ausgeht, hieraus eben so aligemeiae, leiisht la^sUche 
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lind jedem verstandliche , also elementare Sätze ahzuleiten ^ wel- 
che, weil sie gleichsam in den Erklärungen selbst liefen , zu An- 
haltspunkten für die Be^ri'indun^ anderer Wahrheiten dienen und 
jene Liebe, jenes Vertrauen zu sich selbst und Festi^jkeit im 
mathematischen Wissen erzeugen, welche allein die Möglichkeit 
des Vorwärtsschreitens kund giebt ; wenn er mittelst jener Er- 
klärungen und dieser allgemeinen Sätze kurze und gründliche Be- 
Aveise von Leltrsätzen zu finden für möglich hält nnd nur allein 
aus einem solchen Gange dasjenige Selbstvertrauen und diejenige 
Selbstthätigkeit hervorgehen sieht, worin allein erfreuliche Fortr 
schritte zu suchen sind. — W^cnn er diese Forderungen mit 
dem Buche des Verf. vergleicht, so findet er die wenigsten er- 
füllt, weswegen er zu der Behauptungsich veranlasst fühlt, dass 
das Buch eben so wenig zum Selbstunterrichte als zum Gebrau- 
che an gelehrten oder technischen niederen und höheren Lehran- 
stalten passend ist und dass der Verf. nicht Ursache hatte, über 
alle Lehrbi'icher so oberflächlich abzuurtheilen 

Er will zwar Deutlichkeit mit Kürze zu vereinigen, Gebrauch 
lind Anwendung vorzugsweise zu berücksichtigen und sich auf 
das Nothwendigste zu beschränken gestrebt haben; allein keinen 
von diesen Zwecken hat er vollkommen erreiclit, weil er sie nicht 
überall gleichförmig beriicksirlitigt und den Charakter eines jeden 
fjehörig erwogen hat. Kr will nicht blos für den ersten Anfän- 
ger, sondern auch für den reiferen Leser, welcher die Wissen- 
schaft zwar nicht ergründen, aber doch mit ihr näher bekannt 
werden und alle ihre einzelnen Partieen kennen lernen wolle, das 
Nothwcndige mitgetheilt haben und erlaubte sich deswegen meh- 
rere Abweichungen von dem bisher gewöhnlichen Verfahren. So 
hat er den Beweisen durch Analogie oder Induktion viel Einfluss 
gestattet u. dgl. Da sich jedoch diese Abweichungen am deut- 
lichsten aus der allgemeinen Lcbersicht und aus der Behand- 
lungsweise der Materien selbst ergeben , so fiigt Refer. jene bei 
und erläutert die grössere oder geringere Haltbarkeit des Ideen- 
ganges. ' . J-Hi . . - • >1 c .a . L . . 1 IfjKrjllCll'i 

Nach efner Einleitimg über gemeine und Decimalbrüche 
nebst den Rechnungsarten in ihnen, in benannten Zahlen und der 
Berechnung der Flächen und Körper theilt der Verf den ganzen 
Stoff des Buches in 2.') Kapitel: I. Einfache Rechnungen mit 
allgemeinen Zahlzeichen S. 19 — 31; lU Rechnung mit Poten- 
zen, S. 32 — 44; III. Umformung der Gleichungen, S. 45—57; 
IV. Proportionen, S. 58 — fi4; V^ Entwickelung des Binomiums, 
S. 65 — 76; VI. Logarithmen, S. 77-91; VII. Auflösung der 
Gleichungen, S. 92—103; VIII. Reihen, dann folgen Probleme, 
S. 104—140; IX. Grundsätze der Geometrie, S. 141 — 167; 
X. Vorzügliche Eigenschaften des Dreiecks, S. 168 — 173; XL 
Entwickelung der trigonometrischen Funktionen, S. 174 — 184; 
Xll. Berechnung der trigonometrischen Funktionen, S. 185 — 194; 



^ im« Dtfhrailiilmliiiiin^ , & 195—^$ XIV. Integrabedi- « 
wMBg^ & 283«— 244; XV. Ebene TH^onomelrie, S. 245^260; • 
XVI. Polygone, 8.261 — 270; XVIt PnlctiBdie Geomelrie, B. 
270—284; XVQL Gerade und knimme Unlen, S. 285—304; 
XIX. Binftitete KSrper, S. 305—317; XX Spbirisciie Tri- 
gono«i€trie^ S. 318 — 331; XXI. Tangenten und Krimioiungs- 
kraise der Curven. S. 332 343 1 XXII. Rektifieetion der Cur- 
ven, S. 344 —358 ; XXIII. Quadratur der Curven, S. 350 366 ; 
XXIV. ComplaiMrtiMi der FJivhen^ S. 367—877, and XXV. Ca- - 

^ intinri dar Körper. 

Hat achon -die Einleitung; einen sonderbaren Inbalt, indem 

■ man glauben sollte, die in ihr Torkommenden Gegenstände soll- ^ 
ten die folgenden Disciplincn wenigstens übersichtlich bekannt 

' maclien , was alleinii^cr Zweck und Charakter jeder Einleitung 
sein kann, so erscheint es nonh auffallender, in ihr mit l^riu heii 
zu beginnen imd im 2. Kapitel wieder zu ganzen Zahlen zurück- 
znkeliren. Die Proportionslehre bernlit auf den Gleichungen, 
da eine Proportion weiter nichts als die Gleichheit zweier Diffe- 
renzen oder Quotienten ist. Die Entwickeiung des Binomiums 
gehört zur Lehre mit Potenzen; ihre Trennung von dieser ist 
ein Versto<JS gegen den consequenteu und inneren Zusammenhang 
beider üii^cipUnen. Die Lein e von den Logarithmen ist entweder 
nach den Reihen oder unmittelbar nach den Proportionen, kei- 
neswegs aber \or Ueu Gleicltungen vorzutragen; die Lehre voii^ 
den Kctteubrücheu und Comhinationeu ist übergangen. * ■ ' 
i Die geometrischen Disciplinen sind noch chaotischer unter 
, einander gemiiBdit, so dass keine aUgemein leitende Idee 'nam 
CSrande üegt. So Ist die Vaiellelentliemrie naeh dea^ehe^en 

' fiber:Dreki8kfl, Vierecke nndXteiae vorgetragen, die BSrklirang 

« te IBinnatnnd Oeiinen« dle^fintwId^elAg dw trigeMHuetrisdien* 
(•eil heisand) ^^genlonieliMlien^) FimklSeiken i^on der Trigonome- 
tfib getrennt :ti. e. w« HSIt man* dSe -Welurlieit fioat^ sdeai die 
V Hjuw^giteeillfllm ee. jmt der LieiVv «1^ der Veremignng oder . 
Parallelitit Ton swel, mit der Vereinigang von drei, jiet nnd 
viel LfnieA^ d.' h. ;ndl dem Dreiecke, Viereirikeiy ^ieied« und 

, Kreide zu thon liat; dass alle diese Flgnren entweder bloe 

• nach ihneo Ueien und Winkeln und dann nach r. ikren Flaclien 
zu betraebten sind ; dass die Flächenbetrachtungen entweder 
die fierechnu^ edefu räuBiliche Vergleichung- betreflfen ; dasi 
liieran die Lelire von den Körpern sich anschliesst und die Ver< 
bindnng 'der geraden Liiiieo .mit den Bogen die Goniometrie bil- 
det, aas deren Anwendung auf das Dr^eieck die Trigonoinetrie 
'entsteht u. s. w. , und vergleicht diesen Ideengang mit d«m vom 
Verf. verfolgten, so ündet man sich veranlasst , frcj^en die will- 
kürlichen Zerstückelungen manclterlei Bemerkungen zu machen, 
weicbc nicht zu Vorzügen des Buches gehören. Am zweck wi- 
feigsten ist .die Stelimg der i>ijtCeren(|iiU7 eudin^egreireduuiog; 
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sfeßolkeii imfelilbar rdr den gteoneMidMli SfMwin^'i^ 

finden, befer. wehdet sich übrig^ens Ton diesen allgemeinen n 
besonderen Beni(>rk linken hin., um die Anzeige nicht za selir ans* 
Slidchiien und fi'ir letztere iiocli Kanm übrig zu behalten. 

Was ein Bnuih ist, erklärt der Verf. sehr umständlich; 
aber die ausgesprochenen Gesetze werden selten bewiesen; so 
umständlich die DecimallirVicIie aiicli behandelt sind, so wenig 
entsprechen die Darstellungen den gerechten Forderungen; zu- 
gleich l)eriihen dieselben auf den Gesetzen der Potenzen, weil 
bekaiuillicli ihre INenner entweder 10 oder Potenzen von 1() sind. 
Ohne allen Gehalt ist die üeiet liiunig der Flächen und Körper, 
weh der Lernende diese Grössen noch nicht kennet; weil er 
nicht weiss , in wiefeni sich Flachen nnd Körper durch die Zahl 
bei»tiaimen lassen; in wiefern die Cirundlinie und Höhe für Flä- 
chen, Grundflaciie und lluhe iVir Körper die Elementargrössen 
«nd u. 8. w. Den Charakter der negativen Grössen versinnlicht 
e^r Dicht, und die Bedeutung der Zeichen + und — al^ Ope^ 
ntiom- und Beschaffenbeitszeiclien Ui gar nidit berührt. Der 
Begrilf ,,SubtTahireii^ irt ttidit fndich erliKrt« wetwegen es 
^ dem AnfSoger dunkel bleibt, warum des Abslehen einer posItlFea 
Grtae vfei hciasi thi du Setsen einer eben so grosten nega-> 
ttiren and nmgeicebfft; die BeednffBnhelten der Frodokte nnd 
Quotietften an» Grössen mÜglcidiHiioder'ungieidien Zeichen nnd 
«MHiighh Petiehnngen sind nicht begründet; die Petensen sind 
gemneht« bevor ihre Bedeutung nnd ihre Geaetie Inr die Mnitl^ 
plicitfea «nd Wvlalon eikÜrt nnd enrftten tlnd n. f. w. Der 
Aafinger muss Alles gfeidMiin auf Treue nnd Glauben annebnen« 
weil es der Verf. sagt, worin aber Refer. keine niathematisehe: 
Begründung findet. Von der Addition nnd Subtraktion in Potenz-, 
'^nrsei-;oder imaginiren Grössen wird gar nichts gesagt. Zur 
ftechnuDgroit Polensen gehört die Lehre von den Wurzeln nicht; 
mn igieicbartige nnd ubgleichartige , gleichnamige und ungleich- 
namige Potcnzgrössen u. s. w. dnd, berührt der Verf. mit kei»' 
nem Worte. Dass / 5, 3^2 u. 6. w. irrational Bind, erklärt er 
in § 14. rechnet aber mit ihnen schon in § 13, was eben m iti- 
. conseqiient ist, als mnn es für einen IVIangel anzusehen hat, duss 
Tom Potenziren der Wurzelsummen oder Wurseidiffereuzcu und 
der imaginären Grös«jen nicfits ^esa^t ist. 

'^ t Unter Lruloriniiii^r der Gleichung versteht der Verf. die 
AnflösiTii^ der verschiedenen Verbindungsarten; ohne Begründung 
der iiieFl'ur stattfindenden drei Gegensätze spricht er die einzel- 
nen Manipulationen durch, ubergeht die W^urzelgleichuugen und- 
unterscheidet weder analytische noch synthetische Gleichungen 
II. s. w.; er gieht blos an, wie man es zu machen habe, um die 
Unbekannte zu suchen und erörtert diejenigen Gesichtspunkte 
nicht, vvoraid die eigentliche Umformung der Gleichungen be- 
ruht. Am wenigsten gelungen iU die Beiiaudlung der imreiu 
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qnadratiscTipn Gleichuniren , welche n^rli der rneclianiscTicn Dar- 
flteUunj; des Verf. keinem Anfänger klar werden. Hefer. tfieilt 
dieselbe mit, »in den Leser kurz von der 1^'clitigkeit jener Be- 
Imiiptung^ zu überzeugen. Die allgemeine l*onn der (xleichun- 
gen de§ 2. Grades (soll heisren der unreineir) int x'^ -f- -f- b 
= o oder x'^ -|- ax = — h; addirt man zu beiden Seiten des 
GieicfabeiUeieliens das (Quadrat des iialben Cocificieutea von x 

^oder die GroiM ^ , so ^halt maii + kl + ^ = ^ — »b; d** 

dorek ist aber der 1. Theil ein vollstänclii:^( s Quadrat gewordeol^ 

da mtD hal + ^ + ^^=(j^ + ^ i nimmt mm daher 

▼on beiden Theilen die Qnadnitwarzel, 80 erhält man x + | =3 

^^Q*— b^ t^i ""^ ^evmen mvat) oder auch x. =5 
_ a±/^a«-~4b) ^ S^^ditderVcifc 

Hier f^lt die Naeliweisuiig, data das Quadrat' des Coefficf« 
enten des 2. Gliedes vom Quadrate eines Binomiums dessen 
Glied ist ; das« alle Gleichnngeu vorerst auf die Form x^ ± az s0 
± b gebracht werden miissen, also das Quadrat der Unbekannten 
abi 1. Glied ohne Coefficienten erscheinen niuss; dass die Wurzel 
«M dem ergänzten Gleichungstheiie stets die Unbekannte nebst 
dem halben Coefficienten des 2., oder der Wurzel aus dem Efw 
^hianngsgUede ist u. dgl. Von Gleichungen mit zwei Unbekann- 
ten und deren Auflösung, besonders auf indirektem Wege, ist 
nichts gesagt und doch kommen dieselben so Iiäiifig vor; die un- 
bestimmten Gleichungen sind ganz überpangen , ob^rlefch sie bei 
den Kegelschnitten eine Hauptrolle sjiielen. \ 011 der AuHösung 
cubischer Gleichungen wird nur sehr Weniges und dieees sehr 
oberflächiich gesagt, worjiaeli kein Vtifänger jene kennen lernt; 
die höheren Gleichungen »ind ^nnv. übergangen, und für die cil- 
bischen ist nieht einmal die Ccirdanisclie Formel entwickelt; die 
Auflosung durch Annälienuig sucht man vergebens und die Be- 
liandlung durch Reduktion auf iNuli ist nicjit erwähnt. Diese und 
• viele andere Gegenstände gehören gewiss zu den unentbehrlich- 
sten Kenntnissen fiir diejenigen , welcfie sicli qriittleii Elementen 
der Roheren (ieometiie belassen sollen, Dagegen fnulet jnnii 
mancherlei Erörterungen, welche hier gar nicht au Ort und 
Stelle sind, z. B. dass eine kubische Gleichung auf eine Raum- 
grösse mit drei Dimensionen^ den Körper, hindeute u. dgl. 
Weder die Fliclie, noch den Körper kennt aber der Anfänger, 
mithin iat ihm aueli der Zumramenkang der Arttlimetfk mit der 
^ometrie noeh nicht bekannt und er kann auit den Angaben des- 
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Vetf; w^itiV Nutzen schöpfen^ Hatte dieser aber in der EiaUü 
' liiii|r, s(ait mit ßriiclien und benannten Zahlen zu beschartige»^ 

vom Charakter der Zahlen- und Kaiim^rröjjsen, von den TheiJeii 
der Ari(hm€*Uk und Geometrie, von üjrcni Ziisnmmenhange und 

- von der Möiiliflikrit der lUstirniniing der Uauni^rössen durch d?o 
Zahl u. 8. w. das Wesentjichste gesagt, vmd Jiierdnrch fm die 
«•[läteren Darstellungen eine allgemeine Grundlage dargeboten, 
fo hätte der \rif;iii;.t i e iuen siclicren Grund und Bodt n erhalten, 
«nf dem er hidi im Bewusstsein der Gründe für die J^rorteriui:^ 
gen hewepen konnte. 

Besser ^elun^en ist die Behandlung der Lehre von den Rei- 
hen, h( sonders die Summirun^ der arilhnieti^ichen^ selbst das 
h)terpoiiieii derselben ist versiimlicht. Auch die verscliiedenen 
Auf|ialjen über eiulathe und zusammengesetzte Proj^ortionen, 
über Gleichungen des 1. und 2. Grades und über die Zinsrech« - , 
nuiig verdienen allen Beifall; man findet Aufgaben mit zwei und 
mehr Unbekannten , ohne dasa der Verf. die drei bekannten Aulr 
Iftavogaartcfi« oder tncli nur me derselben klar dargestellt hat. 
D<h:1i Refe'r. wendet sich Ton eiitinnetlicHeB Thdle dtt Biidbei 
warn geometrischen mit der «llfemeinen Bemerkung:, dass er 
nichts gefunden hat« was die ▼onfiglieheu Versprechungen recht-^ 
fertigen könnte; dass die meisten Mateflea und Wahrheiten we-. 
der gehörig begründet, hoch konsequent ,an dati^der gereUit ' 
sind; dsss ans sehr jiden unentbehrlichen SiUsen oft die wich-, 
tigalen «bersehe« und susaerordeiktlicbe mttgetheilt sind- und dass 
dto .vcrsprodiene Detttlichkei't und Kurse , der Oebraiieh und die 
Anwendung^ die Nothwendigkeit und Gründlichkeit sehr viel zu 
u^Npehen übrig lassen. Dass also dss Buch für den Gebrauch: 
EOm Unterrichte an niederen und höheren Lehranstalten und noch 
wattiger für den zam Selbstunterrichte passend ist. Heieliten die 
ungerührten Belege zur Begründung dieses Urtbeils nicht hin« SOi 

. könnte Refer. noch viele andere aus dem Buche entnehmen. 

. Die Kaumgrössenlehre beginnt nothwendig mit dem Punkte 
und der Linie ^ an welcher blos die Kichtung und Grosse zu un- 
terscheideii ist; jene ist bekanntlich entweder horizontal, vertikal 
oder gchief, wa? der Verf. übersieht; ein Viereck !iei^8t nicht 
darum ein Farn lU logramin, weil die ni^xenubcrstehenden Seiteu 
gleich sind, sondern weil .sie pieirlie Hi< htung haben oder parallel 
sind; letztere Walirheit liegt im liepi ille , ersterc aber ist zu bc- 
weisen. JNach des Verf. Meinung gäbe es nur drei Arte n von 
I'jn aJIeio^rajnmen ; bekamith'ch giebt es aber deren vier; jener 
hat die lihomboidc tiher.selieii und aiit li das l'ar'alieltrnpez nieht 
erklärt; mithin die «ech.serlei \ ierecke nicht klar hervorgcholien, 
wodurch der Anlüng^er keine klare Uebersicht von der Sache er- 
hält. Nach dem Vierecke sollte zugleich d.is Vieleck erklärt sein. 
Dass Figuren gleich sind, wenn sie, aiU einander gelegt , sich 
völlig decken, ist Maliif allein sie können erster es auch sciui ^ 
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«hne dch zu decken^ vie dem Verl nnd jeden 0tiAl:iindi<^n Le- 
ger bekannt ist; denn Dreiecke und Parallelograimne sind gleich, 
wenn sie zrieiche Grandlinien mid- Höhen haben; ein Dreieck ist 
eineiii Parailelogranime gleich, wenn es bei gleicher Höhe eine 
doppelt so grosse Grundlinie hat, u. dgl. ; nirgends findet aber 
hier ein Decken statt. Der VerL verwechselt die Congruenz mit 
dei^ Gleichheit und geht auch für die Aehnüchkeit der Figuren 
nicht gründlich zu Werke, weil er die Gleichheit der Winkel 
schon gebraucht., bevor er. begründet hat, wann Winkel gleich 
sind und in wiefern hiermit die Proporfiofjalität der iiomologen 
Linien verbunden ist. Falsch ist die l^elüiiiptiiiiir, dass irleiche 
Firrureii in gar nichts verscinedcn und vÖllii; identisch seien; denn 
citi rechtwinkelige*; Dreieck kann einem stümpfwinkelig;en \ öili* 
gleich sein, ist aber hinsichtlich der Linien und Winkel ^aiia 
verschieden von letzterem. Min Fünfeck kann hckaaiitlicti einem 
Dreiecke ganz gleich sein; beide sind aber ^'^ewiss nicht identisch. 
Der Verf. hat die Gleichheit des Raumes und die Congruenz der 
Figuren abermals verwechselt und ^ich dadurch zu Jenem irr- 
Uiume verleiten lassen. 

Der Beweis iür die Summe der drei Win}<el eines Dreieckes 
ist höchst schleppend und umständlich; er beruht entweder auf 
' den Parallelen^ oder auf dem Aussenwinkel und ist dann in 3 bis 
4 Zeilen <rei:e!)en , wofür der Verf. so viele Seiten braucht, was 
^ewis^ keine Kürze zu nennen ist. Uebrigens konnte er diese 
Kurze nicht erzielen , weil er die Theorie der Parallelen erst viel 
später vorträgt., %va8 , wie Refer. schon früher bemerkt hat| 
durchaus zu juisäbiiligen igt. Wann ein Dreieck vollkommen be- . 
stimmt ist, waun zwei Dreiecke congrueut sind und viele anderen . 
höchstt wichtigen Sätze sind entweder nur höchst oberflächlich 
erörtert oder ganz iiberjs:angen. Dagc^ren ist das rechtwinkelige 
Dreieck sehr vollständig beliandeit, die Parallelität von Linien 
örters gebraucht, obgleich der Anfänger weder weiss, wann 
zwei Linien parallel sind, noch es versteht, mit einer Linie eine 
Parallele zu ziehen, was gewiss nicht zur Deutlichkeit und Con- 
Sequenz gehört, und das Verlnillniss seiner Seiten, womit wieder 
die Parallelität derselben eng verbunden ist, auf die Erklärung 
der sogenannten trigohometriseheii Linien angewendet. Ob sich 
dieier CJ ebergang von ailgeniein geometrischen Cksetzen- «ind Be- 
aiehuiigen m beMnderen gut reditfertigen iässt^ mögen die smIi- 
Iiundigen Leser selbst entscbeUe«; Refer. Jlmui ihn wenigstens 
nicht billigen und bemerkt In Being alif dte Erklimng der Begriffe 
Sinus nnd Cdsimis, dasc dieselbe den Ansichten der neuesten 
Mathemstlker ganz wldefspilsht« weil die«B dtrmter nidit die 
wfarkUdMtt Linien , sondern, die Zthlenwerthe^ oder die eigentli« 
dMn QnoCi^ten der Katheten getheilt dnrdi die Ajpoteniise, 
▼crsteh^nl Aneh hierüber will Refer. mit dem VerC nidit stiele 
ten, weil er seihst jeuer Krkiftrung wegen der Anscfaanliellkeit 
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frrosscn Werth beilegt. Gtepen die Ableitung der Fiindamenta]- 
Formeln wäre viel einziiweudeii, weno Refer. mehr in das £iii- 
lelne eingehen könnte. •»•»-->:? t?'»»»T»#> iMmtJiov f»?.fn.»*r ivuln«^ 
•>! Als Fundamentalgleichung des Dreieckes stellt der Verf. die- 
jenige auf, nach welcher aus zwei Seiten und dem eingcschlosse- 
iien Winkel die 3. Seite bestimmt wird , und modiücirt sie für 
das stumpf-, spitK^ und rechtwinkelige. Da sie aber für die 
Auwendung der Logarithmen nicht sehr bequem ist tmd der Verf. 
jäen Uadius stets unberücksichtigt liess, so kann Uefer. die Dar<- 
stellung niclit allgemein billigen. Die uoth wendigsten Formeln 
selbst sind übrigens gut und vollständig abgeleitet, so dass in die« 
ser Beziehung die einzelnen Relationen ungetheilten Beifall fin* 
den. Auch hat der Verf. in der Sclireibart sin ^x, cos.^r, lang, '^x 
11.8. w. das richtige Verfahren statt sin. x*, coa. iL^ u.s. w. gewiifalt, 
wenn gleich manche, ja viele Schriftsteller die letztere btatt der 
ersteren Schreibart gebrauchen. Da «r hur das INothwcndigste 
^eben will, so darf man wegen vieler Formeln , welche hier i^nd 
da Wühl angewendet werden, keine weiten Forderungen machen; 
welche im Besonderen noch die Relation zwisdien dem Sinus und 
Cosinus desselben Bogens , die Berechnung der trigonometrischen 
Funktionen und andere Materien betreifen. 

. lieber die Stellung des Inlialts des 13. und 14 Kapitels hat 
Bich Refcr. schon ausgesprochen; das Mitgetheiltc selbst rclclit 
für die ersten Kiemente und einfachsten An weiidungcji liin'< in«« 
dem es das Differential einer Potenz und höhere Ditferentiaiicn^ 
^88 Diifereotial der Kxponentialgrösseii, Logarithmen , Sinns 
uud Cosinus^ eines Produktes, Bruches und der übl'igeti tngono« 
metrischen Funktionen, die Berechnung der Kret8[ier}p]kerie, dag 
Tuyiorsche und Maclaurhia Theorein^ die^'>8steniu»d klein*! 
sten Werthe der Funktionen und die Wertlie >der Ausdriicke -}) 
betrifft , eine Zusammenstellung der behandelten Ausdrücke nnd 
verschiedene sehr charakteristische Beispiele ztir Lebung dnl^ 
lAlij worauf die einfachsten lutegralfomieln^: >die Fimdament»^ 
gleicluuig dieser Uechuimg imd eine Zusamniensteliniig der 
sehu^n Ausdrücke folgt. Fi'ir einen griindlibheni imd.umfasgeii'^ 
den Unterricht vermisst man wolü viele Sätae und Beziehung^'l 
tUeih für was der Verf. geben A^ioilte; ündet Hefbk'.tjdtb An- 
gaben TÖUig: tureichend und wiinscht Zugleich;, i|jefierihätt» b4l 
allen Materien sich eben so bemüht, das .Nöthwcndig^t« mi4' änl 
häufigsten Anwendbare herauszulieb^n^ /i >i\J )i ivi^:*u<nf .'iiunt 
- Die Aehnlichkeit der Dreiecke ist irift iksr Wieiieii Tn^rono-* 
metrie verbunden, was Refer. zweckwidrig findet; Zugleich ist 
diese Theorie noch >iel mangelhafter behandek, ab je eine an^ 
dere Materie: von den vielen interessanten', lehircichuiii imd an- 
wendbarien Sätzen derselben findet man die Wcin'gkten berührt; 
Die vielen auf der Congruenz der Dreiecke beniheiiden Sätze 
siud fast ganz iibcrgaugco, und es Viirp in Beir^iVdi<^sut 
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fiililbaren Mangels vor allem \iüiisc1ien8werth, der Verf. hatte 
eich in andcrcu Darstellungea etwas kürzer gefasst, manche An- 
gaben weniger wortreich werden lassen und aus dem reichen 
Schatze von Sätzen über die Linien und Winkel der Dreiecke die 
'wichtigsten Gesetze herrorgelioben. Refer. kann die Ergänzung 
dieser Sätze um so weniger beabsichtigen, als sie ihn zu sehr ins 
Kiuzcinc täliren wurde und viel zu ausgedehnt werden liesse. tt 
.rw / Unter der Aufschrift „Polygone''^ bctraclitet der Verf. die 
Eigenscliaftcn der Parallelogramme, was insofern unstatthaft ist» 
als letztere nicht zu den Vielecken gehören und auf der Tlicorie 
der Parallelen beruhen, welche übrigens höchst oberllächlich 
und mangelhaft erörtert wird. Der Uebergang zum Flächeninhalt- 
der Parallelogramme verdient keine Billigung, weil dem Anfän- 
ger nicht versiiinliclit ist, in wie weit jener von der Gnuidlinie 
inid Höhe abhäugt, .diese die Klemeiitargrössen für jenen sind 
und auf sie die Materie sich bezieht. Auch verdient veranschau- 
licht zu werden, dass nicht das Produkt der Grundlinie in die 
Höhe, 6«ndern ihrer Zitferwerthe jenen Inhalt ausdrückt. Nicht 
allein die Fläche eines Uechteckes, sondern die eines jeden Pa- 
ralietograromes wird für die Grundlinie = B und Höhe = H 
durch das Produkt B.II versinnlicht. Der Verf. macht hierüber 
viele Worte und gelangt doch uiclit zum Ziele, d. h. zur Klar- 
heit, Kürze und allgemeinen Fasslichkeit. Er genügt hier eben 
80 weuSg^ . als bei der Darstellung der Eigenscliaftcn des ParaU 
ielögrammes. Noch weniger befriedigend ist die Vergleichung 
der Flücheu, z B. der bekannte Pythagoreische Satz, die Ergänz 
ziuigefiiai» Diagonalen, die Gleichheit der Ueclitecke aus den 
Dreiecksseiteniiii die einen Winkel einschliessendcn durch Lothe 
von dou drei Winkeln nach den Gegenseiten entstandenen Se^ 
mente; die Gleichheit der Rechtecke aus deii Segmenten in die 
abwechselnden Dreiecksseiten und eine grosse Anzahl von Sätzen^ 
welche für Rechtecke an Dreiecks- und Kreislinien gelten, be^ 
handelt. Kauni ieiuen Scliatten von dem findet man, was uu ent- 
behrlich ist^ WM der Verf. in demselben Räume geben konnte, 
weiiur,6r..iriitimehi^ Umsicht und Zweckmässigkeit verfahren wäre 
lilid seine Absicht stets vor Augen gehabt hätte.*' Hl>n >U 
•11/ Die. Beschreibung und Rektification des Theodoliten findet 
Reffer. ifiemlich umständlich; die Anschauung beim Gebrauche 
führt zur. Jdareren Kenntniss, als die ausgedehnteste Beschrei- 
bung, weswegen letztere auf jene bezogen werden konnte. Die- 
sen Angaben folgen Messungen der Höhen , horizontalen Distan- 
zen und zwei Bcrechnungsarten der Polygone , worauf zur eigent- 
licheu höheren. Oeometric übergegangen V die Gleichung für die 
gerade Linien dec Attidruck für die Distanz zweier Punkte und 
die Verwandlung der Coordinaten erörtert wird. Die Behandlung 
der Linien dösi 2. Grades, der kubischen Parabel, der Astrois, 
Logistik y fvyklois «ind Spiraleu, ist wohl ziemlich gut; alleiu die 
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Slelluiiff (lieser IMaten'en verdient in floferii Missbilligun^, als sie 
zwischen die praktische Geometrie und Körperlehre eing^eschoboit^ 
sind. Letztere bietet eben »o viele Gesiclitspiuiktc für erstere d«r^ 
%U die Lon^iinetrie und Planimetrie, weswegen es Ucfer. für 
sehr zweckmässig gehalten hätte, wenn die Körperlehre vor der» 
praktischen Geometrie behandelt und zugleich noch auf die Ver^^ 
Wandlung und Theilung der Flächen, welche einen der wiclitig- 
8iea Theile jener ausmacht, Uiicksicht genommen worden wäjr^w " 

Die Körper sind entweder .regelmässige oder unregelmässige;. 
ersterer giebt es fünf und letztere zerfallen in prismatische, pyr^. 
ramidaiisciie und sphärische ; zu . erstercn gehört das elgentiio)v9» 
Prisma, dessen Grundilächen congrucut sein roll8seI^ die Par,iiU 
lelität ist nicht durchaus erforderlich , da ein. Pri>.ma zur Grund-^ 
fläche antiparailel abgeschnitten sein kann und dochPrisina Jileibt^ 
das Parallelcpipcdum, der Würfel und Cyliuder, als unendiicli 
\ieleckiges Prisma. Die Construktion der Netze dieser KörpcCi 
ist übergangen und von ihrem Verhalten üjei.verscluedeuem Schnei-» 
den nichts gesagt. In'wiefern Parallolepipede von gleicher Grmvdrr' 
fläche und Höhe gleiche^ Volinnen haben , beruht ^uf deriNaph-*i 
Weisung, dass jene Grössen die Elemente für den KürperinJ^aJtti ^ i 
sind, ist die^e dem Anfungor klar, was so leicht zu versinnlichen 
ist, so hat er den Schlüssel für alle BerechnnngeJi mid VergljCi-f 
cluingen der Körper, weil die pyramidalischei^ aoC die prismati- 
scheu und die Kugel auf eine Pyramide zurückgeführtiWird, Voni» 
Yerlialten der Körper ist wenig und von vielefi hücU&t wichtigen» 
Gesetzen gar nichts gesagt, z. I). dass bei gleichen prismatischeq, 
oder pyrainidalischeu Körpern sich die GrunUnUchcm v^^ehjct/ 
wie die Höhen; dass sich zwei Prisraata, Cylinder,.Pyramide<|, 
od«r zwei Kegel bei gleidieii Höhen, wie ihre 'GrHudflächeiH 
u- 8. .w; verhalten. Ueberhaupt ist die Uerechuiuig dpr Ubeftlä- 
die und des kubisclien Inhaltes der Körper nicht nach den^orde^^ 
rungeu für den Anfänger, oder für den Selbstunterricht betuuH) 
delt. Die Kürze ist zu weit getrieben, obgleich über manchOi 
Materiell vielerlei gesagt ist. Von Anwendungen der Körper, ist; 

litichts zu ieselk i \i tutn I lU'' iV)ittmvii*rjifur. rjih; üii >i! tu »e-i'/ o« 
»Ii »Nachdem der 'Verf. die Fandamentalgleichiing dea sph3jFv^ / 

acheni Dreiecks dargestellt hat, leitet «r daraus die für die eifiri 
~ aelnen. Dreiecke erforderlichen auflösenden Gleichungen ab iikmIi 
geKt zur Auflösung von Aufgaben über sphärische Jh-eiecke ühßr>i\ 
olufte jedoch manche Tür die AnWenduHg der Logarithmen unl>^ , 
quen/e Formeln in andere umzugeRtaiten, iu denen jene zuläsiiig^ 
^d. rKr iührt wohl liier wml da Hülfsgrössen ehi} allein diq Kt^r. 
länterenj^n selbst sind niclit klar, Uesser gelungen -erscheint, 
dem Itcler. die Bestimmung der lUchtung derCurvenj der Tan-, 
genten. und Normalen, der Krümmungskreise und Evoluten der . 
Cunen. Gleich gut fm«U)t er die KrkliruHg«»-wegen der Rekti- 
ficatiou der Curven, z. ü. der Apollouischcn und kubischen Pa- 
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rabef^ Jer Astroi«, Cjklois, des "Kreises, der' Archfmoclisclieri 
Splrale und der Kllipse. Für alle diese Materien befriedigt der 
Veif. weit ra«ihr als für die meisten anderen, und Refer. zo^ 
daraHS den Scliluss, dass derselbe mit dem Aufwärtsscbreiten zu 
de« höheren mathematischen Disciplinen seine Aufgabe mehr im 
Alijge hatte und seinem Doppelzwecke mehr entsprach, 
-r^^' 'Beweise von diesen bessern Bearbeitungen giebt die Lehref 
vdn der Quadratur des Kreises , der Kllipse, Hyperbel, Parabel, 
A)«trois, Cyklois und Spiralen, wobei jedoch als auffallend er- 
scheint, daw erst hier von der Ellipse und Hyperbel ninfassen- 
il;ed« $sl^ Nöch mehr Interesse gewähren die Gleichun- 
^^'für die^om((tontition der Ku»el, des Sphäroids, des Kegels!,' 
d^' reflän|*ertcn und abgeplatteten Sphäroids und der cykloidi- 
sielen' Ut^tationsll^che, wenn man blos die ersten Riemente im 
Au^'^hät und keine Forderungen für höhere Untersuchungen 
rtiaoht. ' l>te Kubatur der Körper ist zu kurz und thcit weise zu 
obeflläclilich l^eltandeit. Hier, wie in andern Kai>tteln der höhe- 
re» Geometrie, ist zu wenig Rücksicht auf Anwendungen genom-J 
m<^n, obgleich die meclianiseheu Wisseuschaftea sehr viel StotT 
Irierzu darbieten. J •» vt .,r ' u-.^-v--) v .--.i) , . ff 

Refer. hat den Leser mit dem Inhalte des Buchesund frel^' 
lieh nut-'selir kitrz mit der Bearbeitung dei^ einzelnen Materien« 
bc^kaiYnt gemacht; er glaubt Beweise angeführt zu haben, aus* 
ötncii z^t^ Genüge hervdrgeht, dass an gelehrten Schnle» das 
Bueli eben wenig , als för den Selbstunterricht branchbar tst^ 
dass Iii Ulm namentlich die niederen Tlicile der Mathematik so'-' 
^^oHl Weflr 'mangelhaft und oberflächlich, als hiconscquent luid* 
iiieht^di^rig begründet dargestellt sind; dass oft auf Rosten der 
Klarheit wid Deutlichkeit die Kürze zu sehr hervortritt , ab«r> 
aiHih nmg<3kehrt manche Disciplinen, um sie populär und tecl>4* 
^-^rstandlich zu machen, unnöthig in die Länge gezogeh shid; 
da^id<^r f üdagogisclie Gesichtspunkt und die matliematisühe Me-< 
thndei^Mli^ Vernachlässigt ist und für ein gründliches Set bststudiuni' 
^^lel^ det* wi^h^'gsten Wahrheiten <^ganz übergangen, manche aus- 
serwesentliche aber aufgenommen sind und dass die Arbeit 'für 
d«h Verf.Mhril' so- leichter war, 'tirls er okne/besondcre Aufmerk- 
saHikdt 'a^l ^^nen im Buche beabsichtigten Doppelzweck ans- 
Alttt grossem Glebiete d«r Mathematik die Sätze aufgenommen^ 
liät; wlW sie ftlnti gerade vorkamen. Mit Ausnahme der letzte«: 
rcW Kaf>ltlel und einzelner Disciplinen in anderen verfehlt ^^b- 
dasBfteh s^aen Zwedc und hilft eben so wenig einem Tob 'Verff* 
sb'Äfehr gerügten Mangel, ja noch viel weniger ab, als jedes ändere,-^ 
>^brüber er' deu Stab so kurz gebrochen hat Papier uadi' Druck! 
sind 'sehr jifift; ■ ' '-'^ 

1 >1> r. >!i(lo /H Uiw '>!-'vt.J--nff '"•'n»*r*l -m'» . it 'lr Reutet, 
'ilA'iH i'jU i\ I [ II . . ' >: 
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Jfia Anfang iles Januars siüth in Petcr^bur^ der AkAibfeiMheii^iiPäic 
f«ifar wirkl. SteAl»ratli Marl Hemmmm, 12 Jahr »\U : I 
. Am .5« JaAufir la Agraiu der Priciler ■ nod ontenlücke PxofetiM 

Den 8. Janua^f ia Augiliur^ der €|uieibMle Icuoi Biliar.' Rc(glerli4gil<Nr 
iraUi Ckr^ Jac, JVagaUoU^ Milglied der Aicadeiuie iu Müuehen uniL 
durcli mcUrere hUtoriücke onilJlieUeirisiudie Wiick« iiekandi^ 82iJahr 
tiü( (gebaren zu Kaufbeucea' 1756). • . ; :,i , 

. > . lAm ^ Ift. Jtanaff iil Wl^m dsswM. Ii» UofosiilaB, f^uli«|p Decaa ileK 

HM,.«ilMlii««rrMMi|K ,.'4pilNiMidtoiWb.iar«iili«4MMtori^ 
niito «Iii vwMluii^;aiil y»ä<lliBiili<i iWiiilii«^ ! 

I« Cliitiliiiii»' lit'tii tfr MiwwHy Bil'UrtWfaficfcf Mnuuite 
Prd fclMt AiMrrl; in einem Alter tob t6 Jahren getCorben. 

r .>iA«>|^'ttA«lMMcrtiyfc »<c«iMgr?l*^iili Alf Miatitoiba 

ProfeMOf Dr. Yloyt J^^mMf^i'^^ - Til»>fff>l» Pkilotophie und 
alten Spraehaa im daiigen llyceom , ein aotgaMichneter Scholmaniiy 
4MM'.ibrMn«M 0«itellMif( dt« GyibnnsiRlweeens'in tiaden vlf^Ttichea 
WnI regim 'Antheil geuommea aadfde-iliiglied de^ C^atril - Prä fangt* 
cabinNieInn für MmtariidtoexaiDinä aaeli Uiälig aa ihrer Aotfühning* 
■uitgewlrlit hat. In RastAtt bebleidete er neben seiner Prbf^asiir noch 
das Amt cineß SchuUn^peetors der höfiern Törlitcrsi'lmic und war " 
am Lyceum gelbst dem Oireclor und p^eietlu hen Käthe Loreye al0 ^1-' 
cedirector namentlich zur Unterstützung in der 8chuldi§ctpltn zur Seiid ' 
gegeben. Für nn»ere Jahniwchcr bat er mehrere Jahre lang die Cor-' 
reapondenaartikel nb«r die K^ehmiistuUeji ßad^ns geliefert. ' 

Den 5. Februar in Hüinber^ der kön. bayer, Rath und AreÜtvsr'* 
Paul Oesterrmcher , 12 Jahr aU, als arduvaliNltor «äd biildtiiehte* 
Schriftsteller bukannt. ' ' : •» » 'l-mT 

- Den 5. Februar in Lci|)aiig der aasserordeotliehe Pfofeffior der ' 
Medicin Dr. Karl Priedr. KleineH. ■ ' ' ' ' ' * : * . w\ t »in 

" n* DenS. Februar ia Üretlau der peauoairie Schulrector PwiMt^ 

k^^'JBo« la. Fobfiiw fo l^^g dw OMi^yMMlifirfif Br; 11^ 
Mkmmt, Mttgiidi iotf.eiwttg«il*MMfi aad RHter M$ i6li?«HAM» 
GMlfMioMlMiiM, «bd ^i« a# wdknl «■ oota« VateinttAc; «ia adr^ 

■MiiM^MflinyMsaiiMoB'akMdMlMit o^ Mir. Mh; Tc^-^ 

rdgvag Ar. Mai/ dw KMflk ▼oa NMia pMHHs iMi>iaarit MrSa-^ 
HuMraag d« IAimIIMmi llaläitilMi k WiiMMdMlIM tlaUti^ 
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MtkmU 1IAU#rttlifffii«h«Ulil«a, 
ctn Tnitltal.Milwtder ta «rrU^lep ote «ia WpBÜi l i iHto i iw m mm» 

Den 21. Februar In Floren« der Profewor Pieiro Plaoily Oljerm-' 
tendant der Studien im Grosshnrzogtlium To^cana« elaer der aoflg^«; 
lik^netfiten Gelehrten Italiens , ini 8U. Itthrc. 

Den 7. März zu UyÖres In der Provence der Profeisor IViaditd»'^ 
IMsn von der uiediciniichen Facullät der Uaiveriil&t in Lr^ven. ' 

Den 11. März in Freyburg^ der Kamt- nnd Buchbäadler ^^Merj' 
65 Jnhr alt, nicht I^ob ein l>«dentender Buchhändleri sondern noehmelir 
durch feine lithA^rnphifibhc und ^^eograpliische Anstalt berühmt. ' 

Den 13. Mürt in Bre«laa der ordentl^ Priifessor der Stnatirwiiien*-' 
•cTiarten Dr. jur. et phtl. Johann .Sdiön, ^Bedaetevr 4er Schtcsiächoa^ 
Zeitung, seit lüZO an der Universität thätlg and seit 18S6 zum ordent« 
Ucbeo Professor eruanai, gebpm so I^iagvndorf fo IMbtoä mnr'M 
Nov. 1802. ^»'i ''••►•^ ^ 
I- iMlQ. Hftn hl WaUtakr dWjrit i i i i taili lbtW naä^ mk k WI . 
fUMi mtmMm Mtkw^w Mafirtli Dr. »tfkäm Mito«, im^^ hi^ 
him t ümh ia»f HM i ü M< -Ul M i l^Mi n rg geburtig. <W« 

Sdud- wid' UpivaraitilMiaelmbleii^ BcfMbMBgeuMi^ ' 

-i 'i. ' n -.1,. i ■ y. iVt -fihraiMzelgu Ilgens ' . ' »i.*t'i *»rii 

,11: ■ . : ■!;; >^ ■ - • ■ • ■ 

4vroHA. : Pa8,4ietlährlga Jahresprograrom dea datlgan Qywum^i 
ilvms fürt den Titel: JtwdtjiH Chotphori ^ So^otlU JRuriptdimjue Ete^% 
ctf a , icfcm argumenium iractnntes ^ inter se eoTtiparaiae a F. F» Feld* 
mann^ Phil. Dr. Gym. Reg. Magiftro [Altona gedr. bei Li^sok. 18S9Ui 
84 (^) S. gr. 4.]^ bringt aber nur den Anfang dicier Abhandlung» 
wekhe der Verf. schon vor 12 Jahren geschrieben hat und jetzt in äber- 
aKbeiteter Gestalt iieranszugeben anfangt. Der erste Abschnitt ist 
fiberachrieben : Qooroodo nrgumentnm illud, quo f ibnlae nostrae con* 
tioentur, ante tragicot^ tlt tractaturo, nnd der Verf.lmi dürin don Inhalt - 
uod die Gestalt der Folo^idcnmyihe vor der Zeit der griechischen Tragi* 
li^y Bojreit 6iQ bekannt ist, nachgewiesen, uui daraus d^r^uthun, dass die 
Tragiker diesenod andere Mjlhen mit grosser Willkuv var&ndera darflaa 
ii«#,tejcändiprt haben. Darauf Ist iu. eideni . swaltaa t AbfdioUti unter* 
flocht t Aaadiyli tcSlogia quid effidat ad eaterawo» N^laiwi-iHn^laf . ^ 
Üfmm$ wnü ibnr giwuimaArtg «nd Bea>toflh»ii»S| 4m Mnk ßM km 



riilogioaa Yorbandelt. Im Gegenmti m darAaaidit Welckcnf, 
d|a «IivMm Stunk« attai Trilogiate XtM i^wNfc daa;'AMa%lu» 
iilJapflelban genas«» SnMiiinMoiiMfaid^ IniMlIi ^«d» 4tr .f «liwiiit^'^v 
■dbafidafl Mylliffl «ttlaadM liittMy «eWMr.afaili.JMi WU^i i 
AfanaaiB««! CMfhorea EmumMm Mm ^mmipk ät ^mA 
Sa^mn Vntmm-j^fMutt i ««d aaiii Wldarlag wn- imm^ mmn, 
OrMfp9 In dflf iAMmiOlMHP iU itffl^lMe» Wh^mm tmi T«tflal«it>tT 
ffißm Ah«ihwti «nd: «bw .dt«.4)i«ftk.iMlm««i«M itfy i itflBl ^iM»^» 
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6Qc1it ffr. P. vSelraelir danEnthan, dass Aeschyloii aneli Stucke' Ter-' 
sciucdcnen Inlialt8 tu Tetralogieen verbunden und Hermann weit rieh«* 
iSger vermutliet habe, es mücliten oft nur zwei Stücke im innern Zu« 
»ammenhange xu einander gestanden haben. Nuchstdem nimtnt er 
mit Petersen (de Acschyli vtta et scriptis p. 29 fT.) eine fcweiiiialige Auf- 
führung der Eumcnidco an, und meint, Acschylus habe bei der ersten 
Aufführung Ol. 77, 4. , bei wolclier er wegen dea grägslichen Ein- 
drucks der Eumeniden anf die Znsdinuor von Sophoktc« beviegt wor- 
den sei , nur die Choe(iharen und Eumenideu dU Orcetia xiiin Ganzen 
verbunden gehabt, für die zweite Aufführung Ol. 80, 2. aber nicht 
nur die Eumeniden umgearbeitet, sondern auch den Agamemnon als 
drittes Stück hinzugefügt, weshalb auch gegenwärtig noch zwiiiehcii 
dem Agamemnon und den beiden ändert» Stücken nicht der genaue in- 
nere Zusammenhang stattfinde , welchen diese beiden unter einander 
liätten. Die Begründung dieser Ansichten miMS in der Abhandlung 
selbst nachgelesen werden , und über Zweck und Inhalt des Ganzen 
heben wir hier nnr folgende Bemerkung aus : „ Ccterum , cum certna 
quidam his schedulis modus esset constitutus, prioris partis particn- 
lam tantum proferre potui, atque vel sie m«dii8 in rebus consistere co^ 
(^r; in altera externnra poetarum nostrorum conditioneni , actatis, 
ingenii consiliique corum diversitatem explicaro, deq^ne actione et fate 
divino disputare cenaber. Posterior autem pars ipsam fabularum com- 
parationem institnet. — Das Gymnasium war in seinen 5 Classcn zu 
Ostern 1839 von 75 Schülern besucht und entliess 4 Setectancr mit dem 
Zeugnisse der Keife zar Universität. Aus dem Lehrercollegiura ist 
.am Ende des Schuljahres der zum Connrctor an der Gelehrtenschule 
in HvsirM ernannte Collaborator am Gymnasium und erste Lehrer an der 
Yorbereitungtf&chHle Dr. SchiUt [vgl. NJbb. XXBI, 231.] geschieden und 
Seine hirsige Lehrstelle wird interimistisch von dem Candidaten der 
rhilologio Dr. Menhovcn verwaltet. Zu bemerken ist noch, das« 
das Gymnasium erst im vorigen Jahre die in den Gelchrtenschulen ge- 
wöhnlichen Classenprüfungen eingeführt und Michaelis 1838 zum er- 
sten, Ostern 1839 zum zweiten Male gehalten hat, aber einen unver« 
kenobnrcn Nutzen derselben empfunden zu haben versichert. [J.] 

Ambkrg. Der gewesene Suminardirector und Studienrector, Prie-« 
■ter Wilibald Uaustädtcr ist katholischer Pfarrer zu Pullnch im Land- 
gericht Kellheini in Niederbayern geworden, vgl. NJbb. XXIV, 329. • 

Atvsbah. Der Rector am Gymnasium Professor Dr. Homhard ist 
auf sein Ansuchen von den Geschäften des Rectorats entbunden, und 
ihm der Titel und Rang eines Schulrathes verliehen, zum Rector des 
Gymnasiums aber der Professor Dr. Chr, St. Ehperfrcr ernannt worden.^ 

Bklgir?! hat 4 Universitäten, 2 auf Staatskosten unterhaltene 
zu Gk>t und LüTTirn, die durch die Blsrliofe gestiftete sogenannte 
katholische Universität zu LöwEif , und die sogenannte freie Univer- 
sität in BRfbSüi.. Nur die Universität in Lüw£n hat alle Facultäten, 
den 3 andern felilt die thcologi^ilio Fucultut. Die Geistlichen erhal- 
ten ihre Bildung iu den 6 bitfchüflicbcn Sciuiuarien. — Die theol.' 



FacnlIÄt til.ItSw^n ut fdr die bedtiiumt, weldUe oach Abüolvirotig doCt 
Uieöl. ^^tudien im Seminar sich noch weiter ,aa»l»ildeD woUeti. Di«) 
UAi> eFMtHtt ; io t Gbrt bat 35. Profetf4Nren 7 in der juritUffUietii « IZ ioi 
der medÄciDiMBhflB, 16 in deAlifdd«ai.4(l>tlieil«ogen, d^r^yIiil^«g|iiM^»r 
Ftif»il(ii|.i. JiitNl«!! Ui|i?erfit|Lt .««rbwiden. Int; ein« jMule.lMr jUmtn 
ImIws« dfilwclMaur, Brftc^fii-f.iiiid. ;C|iwiM«ehM».. 4Hei^ah||dwri 

i&di KwiiftooM9ar«€ftBfffn wwl. B i wii i n iu' : ,Wh 9M imMl9iA0iffm Imk 

ti%t dorcbiclipitlUcli.Mia. .O^Qdwlt der erdentl. ^ft^U^j^ilmim 
■Idm 6000 Fr. und der aosserordeQtl. 4000. ÜM^Ilonorar» . vo^ 
chein ein DjrittiieiL für die ProfT., deren Carte n^Ui dec,iK»4of.dPl^ 
difllA veniger besacht sind , xurückbehaiten wird , verroel||l,imiJ||^- 
s^ge mit 2000 — 30OO Fr. Die freie Universitüt in B&CasEi. , wftfi «ilfti^ 
liberalen. Pailel im Gegensatz der ItathpUdchen UniTersität in LeWj^ 
gestiftet , hat nor venige ordentlich besoldete Ffroß*» j die meisten er«, 
halten nur eine Bemuqeration oder lesen. uoentgeldltch. Die bedeatend«; 
ete Universität ist die katholische auf Veranlassung der Bischöfe durcl|^ 
Actien und Geschenke gestiftete, mit dner Jahresrente vou U0,000 ^r». 
und einem Stiftungscapital von 200,000 Fr. In Löwen erüiTnete , die 
über &00 Studenten hat, Die Besol^ong eines ausierordentl. Prof.* 
ist auf 2500 Fr. , die e^^nes^ordentl. anf 4400 Fr. geateUt. Die CoUe- 
giengelder betragen 2000 — ^^8000 Fr., so dass das Gesaipniteinkommea^ 
beider Classen im iDurdischnitt vu 3500 und 7000 Fr. steht, doch steigea 
einzelne Gelehrte darüber, und Prof. Ernst ist mit 12000 , Fi;, ange« 
•teUt. DmtS Colic^iniii der Proff* ist aas Belgiern > FranzQseiiy Deut-*. 
mIm«, 'DMfla.wqd ltiilienAr9;#oMroiii«ngeiets|».- tPI« Stiid9|i(üA (q»l4 
Aiwiiilimtt4McTliciilDgen).4Mui b i«r.ÄlMt w^Iiimq • . dodi^soi^ 
aMHi«|l«iiil«UfNi .Cf»Uegi^geU|id«A «alfimliringen . Jedfr 84ad|(p,i^ 

IcMgvng ftQO Fr«w lU» TiMtoic» werden la 4^ pliilptophlacha^ F»*^ 
«nawiifl« IDÜ Zip. F^.f beiaUl, k tejiucMMhwMi^ iP9^./ 
l•lll!K^S^<»l■lM(ero•llc|||^ulB 40 Fr.., l» 49K ftnihijilßämi^:i$dk ^If^JP*^'^ 

4lid an dioMlU.Onliiiiiiff .^.Q^Ußtfam (9a0ir|idi.iWfA|.4fa .F^Mipllill^-. 
▼errcliieden) Uf4 «i diifelbe hinsliche Ofdanag iui4 -lifjbpiifFcfH SPn^ 
^Bod^ Wfi^en nor Katholikra «nlgenamnien. , Den zur Unl?.^ , 
' sitat TorbereiCeiiden Unterricht besorgen die Athenäen, die Collegien» 
die hischüilichen kleineren Seminare, die Anstalten der Jesuiten uni^ 
Frivatinstitate. Die Athenäen and städtiseh^ CoUe^en /erhalten Zu* 
Schüsse aas denCommunal- oder Stadtfqnda iin, Betrage von 1050()0 Fr^ ^ 
Davon erhielten das Athenäaip zu Brügge 6350 Fr. , zu Brvssek 
Fr., xn NAHuuA.aZOOO Fr.^ g|i T4)Hi»Ax )$iNM»Fr.«<4HP<|HMiHi0| 
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zn Atii 4200 Fr., 20 BoriLLoiii 2000 Fr., m €111*4^ 1250 Fr. , sa 
DiMioN liOOO Fr., zu Echtkhnach KHK) Fr., zu IIa88ki.t 1000 Fr., su 
LüTTiGii (iS^O Ff. , SU NivKLLKS 2550 Fr., zu KtiRKMoxoB 1500 Fr., zu 
St. Tbo^d 100 Fr., zu Tmix 1050 Fr., zu Tonckks 2000 Fr. , zu Vio- 
Ton 2000 Fr., zu Veut 1200 Fr., zu Vertaix 1500 Fr., die Industrie- 
schule zu DiRKiiicH 2000 Fr. Die Athenäen und Collegien nehmen 
immer mehr ab gegen die bischönichen und Jesuiten - Anstalten. Dat 
Athenäum zu Akth'bupkn zählt z. B. nur 100 Schüler, Mährend dio 
bi«chüflichc Anstalt zu Mkciibl?! über 200 Schüler hat (die Stndt Me- 
cheln hat ausserdem noch ein städtisches Athenäum). Das College in 
Mkcheln hat 0 Classcn. Die Elemcntarclassc umfasst ausser der Ue- 
ligionslehre , der heiligen Geschichte und der Rechenkunst den Unter- 
richt in der französischen f finniländischen und lateinit^chcn Sprache; 
die 5. fügt diesen StofTcn (icograitliie und gricchi(>che Sprache bei; 
in der 4. beginnt die zusammenhängende Lesung classischcr Texte und 
die alte Geschichte in Verbindung mit den Antiquitäten, welche Stu- 
dien neben den übrigen und lat. Versen in der 3. fortgesetzt werden, 
doch hat hier der Vortrag der Antiquitäten geendet. In der 2. wird 
neben der altclassischen Poesie der Romer die neulateinische beachtet 
und neben den Gedichten des lloratius , Ovidius und Propertius finden 
Veda, Sarbievsliy , Balde, besonders mit chribtlichen Liedern, ihren 
Platz, Der Vortrag der Geschichte ist bis zum Mittelalter gekom- 
men. Die Geschichte von Belgien beginnt und neben der Algebra die 
Geometrie. Die erste Classe ist, ausser der Lesung classischer Schrif-' 
ton d. franz. , flamländischen, lat. u. griech. Sprache, der neuern 
Geschichte und der Trigonometrie gewidmet. Ueber den Classen, 
welche den deutschen Gymnasien entsprechen, erheben sich die beiden 
philosophischen Curso , den haiersrhen Lyceen parallel. Im ersten 
Jubro lehren sie ausser Lesung latein. und griech. Classiker die Streit- 
gätze der kircbo (catechisme polemique), Einleitung in die Philoso- 
phie, Logik, Metaphysik, Philosophie und Geschichte, Astronomie, 
Elemente der Anatomie und Physiologie , im zweiten Jahre Moral 
und Naturrecht, Geschichte der Philosophie (kirchliche Beredtsarokeit, 
hebräische Sprache und Literatur , griechische Litt, für die Tbeolo* 
gen) , Physik und Elemente der Chemie und Naturgeschichte. W^ie 
dat Collegium in Mbchbln sind mehr oder weniger alle bischöflichen 
Collegien eingerichtet. Die Athenäen und städtischen Collcgien haben, 
mehr oder weniger den Forderungen der Zeit nachgebend , eine 
Menge von Realien aufgenommen. Sie theilen sich entweder von 
unten an in 2 verschiedene Anstalten, je nachdem die Schulen zu den 
▼crscbiedenen Berufsarten für das Leben und für die höhern Studien 
vorbereitet werden sollen , oder die Schüler haben einige Unterrichts- 
Gegenstände mit einander gemein und sind in andern getrennt , oder 
fiie lernen alles Mögliche , was den Bedürfnissen der Z<tit gemäss in 
den Lchrplan einer Realschule aufgenommen zu werden pflegt. Diese 
Vielwisserei erzeugt natürlich Oberflächlichkeit und Vernachlässigung 
der clasiincben Studieo. Getreoute ReoläcbuUo kennt man uidit. 
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6. 


6 


4, 


. % 


6, 




4, 


4 


Englisch. , 






2. 
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2, 


8, 


3, 


3, 




Runiische Anüj[. 
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» 


» 


» 


» 


2 


Schreiben. 








3, 


3, 




Zeichnen. 
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Beide Abtheilongen (Realieteii und HaroaBieten) habcii gemein : Kle* 
raentarmathematik > Mechanik, Elemente der Aftronomie , Natnrge- 
echichte, Physik und Chemie, Geographie und Geschichte, die fran- 
säsifiohe , iiamländische, englische und deutsche Sprache sammt der 
technischen Fertigkeit. Die andern Athenäen und Colleglen sind , ja 
nach Mnassgabc der Kräfte und Mittel , fast auf dieselbe Art einge* 
riditot ; die Anzahl der Classcn und die Menge der Unterrichtsgegeo* 
stände ist verschieden. Die Jesuiten haben in Belgien 5 Anstalten, in 
Gent, Avi^ost, Namvr ^ Arn und BafrssEL — alle ziemlich zahlreich 
besucht. Hinter den bischüÜichen Anstalten stehen si« indess hinsieht« 
lidi ihrer Freque na und der Tüchtigkeit der Lehrer sehr aurück. Aueh 
die Aastalften der Jesuiten haben 6 Classen. Die Tages- und Studieo« 
ordaung ist anveranderlicih in allen Anstalten dieselbe. Die niebt in den 
Anstalten wohnenden Schüler sind an dieselbe Ordnung gebunden. Die* 
Lehrgegenstände sind die den geistUdien CoUegien gewöhnlichen. 
Ausser den classischen die französische und üamländische Sprache, 
die Religionslehre, Geschichte mit Geographie, auch mathematische 
oder Kosmographie , Mythologie , Arllhdietik, Algebra und Geoni«* 
trie. Auch in der englischen und deutschen Sprache kann Unterriebt 
gegeben werden; Die beiden philosephlsehen Corse umfassen: Legilr, 
Metaphysik, Geschichte der Philesophie, Natarrecht, allgemeine 6e* 
■chichte, rtoiische Alterthumer, griechische Literatur, Mechanik, 
'Hydraulik, Aeresiatik, Akostik, Aetherologie, Meteorologie, ChenüOi 
Geologie, Geognosie uud Geononie, NatargeAchiebte , Algebra umä 
TrlgouoMtrlo. Dm llaaytttrebeftfoht dohio» weii%| «her dies go- 
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Aii aber 400 Zdglfnge zählt — auch soll' dorl ei« Sebiillehr' ^ mtirtüit 
Ü#ttMfct werden. AiAflter df^i^cn Anstalten g^ifbt es -noch «ine Men^e 
von' iPrivatinstitutcn , 'die theiU für dii^ iHlrgerliche Leben, theil« für 
die Universität vorbereiten , theils beide Zwecke mit einander verbin- 
dofl. Der Unterricht hat gegen die frühere holländibche Zelt «ich 
allgemeiner verbreitet — nar hatte man aiü Antipathie g^ü;vn ntfci 
HollSncftsrhe nicht onch di« Vorznrre des holfan(!i?rIicn ni« «Incii und 
hrilierftn Srli iitw<**en8 verhaniu-n Odilen. I)(!r S(nat hat t'ii*t giir L<M>icti 
Kinfliitj^ aiil dio Schnlt n, ainli dio Städte \( rlici('n mehr niid mehr 
den Einilu«», deii, si<- lii^lu r ^M'hcibt littLen, so dass niu Ji i-ini;;rii JtthreO 
«iaä ganT« linterrichtsw« -r^on von der Elementarschul« an bin s&ur Lni- 
verflitÄt in den Ilaiidi;n der (xi i^^tlii hen nnd der Bischefe teio wird. Die 
F^ieen dicker EinadtifikiMt wird diüZuknnft lohrf»n,'^' ['^^^''fs ] *' 
BEni,if^ Am 17, October 1838 feierte der (icnoralisuperiutciulent 
ilcB Regicrung^bcz'u kg l'raiiLfurt a, d. 0. Dr. tlicul. Karl Firiedr, Üre»- 
eiuM in Berlin sein 50jiihrigee Amtsjubiläum. Er hat seine Amtsiauf*^ 
bahn 1788^ nU Hoff feiger und liector irMusiBMI bhg\famm^ '^m-wd' 
\ik\mm Mkm Ühüijttmf tn Trieliel M SM«» Ml luiä 

m^hm^^ , 481« tn» 0»Mfote»inl >^ SMiiMll M 
Miil>lliiii'it»»wu»Mlart>wid 181T Mim e4iiiMefialMl%INiia ^ Wim^ 
«taMMilhMrg'WMl 6«neifal&aperfiilra!i«atMi der ft^gteMM^^Nnti^i 
' l O ÜirtHfui MSrder« '«wie. Z« Fet«^ ••iMf JfeMliaM» echliirw > 

mmid\ii\nh\ ElMikMe%a«geK ^a St; Mt^i^ittai^ KMgv M'Müi 
gmimm^it&k ÜMinrordeiie' swnller Ohme Intt BiüreiM» dfw 
i<B<iitit<aikelt leirff^nKfaniWibenRe gl er m i g iberti»» brachl6> 
rviin lOSi liililr; Ift Sg^.'ftlrlToBdl einrr Drescius-Stiftung? 
^dessen Zinsen zur «fMlttischea Abbildung eines Predigt- 
tfi^ciiilfldaten in diesem Rcgiernngslu/uk verwendet werden sollen. 

BBBLt^r.^ <¥en der Akadenlle #«r 'Wissenschaften , waidM sich ins > 
▼erigen Jahre neue Statuten entwerfen und ffir dieselben ttVitiir dem 31. ' 
Mfir« 1838 dio tconiglichc Bestätigung erhalten hat, ist drr avi«3üror^- 
dentliche l*rofefmor bei der Universität Dr, Po^gendorf /um ordentli- 
chen urid der bekannte Acfronom 8ir Jnhn F. IV. IIct'bthcL in Si«»ugh 
bff Wiiulsor vAim ;ni?>viirl i^^-n .'Mi(j;lie<lc der physikalbeh -mathemati- 
gobcn Cliistie ^ewäliit wurden. Der I.ehrer Dr. Schöll nn der lüinst- 
Akademie hat eine ansserordcntliche liejnniipratlnn vom 200 UtJiIrn» 

eribalieii« nüm |!>ic4ncii- Wllbetoi - C» j- m n aytt m sind die liohrer üukm,^ 
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ß^gcn^ n*^ibciu und Dr. ßqnUp zu Oticriehrom ernannt worden , und 
dad hu SptLMiilicr vor. Jahre« erschienene Juhre«|>rograinin dieser An* 
stMU [geilr. ket Hayn. 18Ö8. 67 (52) S. gr. 4.] enthält aU Abhandlung: 
diß neuere Farbenlehre mit andern chromatisdteH Thcorictn varffUchcn, 
loni Professor Dooc. Die Gcsammt- Anstalt hatte im Soiuuicr 1838 
xunammen 133(> Zöglinge, nänilich u74 in der Llisabcthsclinlo , 502 in 
der UeaUchulo und 4(K) in den 10 Atiüicilungen dei Gjiunasiumi. \'ou. 
den Icttlern wurden 2(i Schüler zjir Universität entlassen. Oai Jpay ' 
cliiuistliaUcho (xyuioasiuui hat iiu SrJniljahr 1837, weil die öffentliche 
Prüfung der Zöglinge wegen dpr In Uerliu grassircnden Cholera nicht 
gehalten werden konnte, kein Programm erscheinen lassen, und ia. 
doiv Programm des Jahres 1838 [52(24) S. gr.4.] dun Schulbcrieht über/ 
die beiden lotsten Juhru und als Abhandlung Rmcsti ComlantiHi ll^cttU' 
Oratio de rclif^ionc pubLicae cimtatum fclicitnlis auctore erscheinen hü^seaJi 
Diese Rede ist das letzte Druckwerk dos aui 3. Dcc. 1837 verstorbenen 
Professors Dr. llf^cn , über den ein kury.cr Nekrolog in dem Jahresbe«; 
richte S. 44 f. mitgcthcilt ist. Er war geboren in Scbulpforta am 27. 
Juni 1803 und seit 1827 am Juachinislhalsrh.ou Gynmasiiiin aiigcbtellt,; 
Seiu Nachfolger im Lehramte iet [seit Michaelis 1838.] der Prorot:tor. 
Dr. H'iese vom Gymnasium iu Pkenzlau geworden. Ausserdem sind . 
in den bfcidon letzten Jahren mehrere andere Veränderungen im Leh*- . 
rerpersnnale [s. NJbb, XVI, 241.] vorgekommen, vgl. NJbb, WIJ, 88.; 

230. X\, 349. XXUI, 3G0. Im Schuljahr 1838—183!) ist der Dr. 
Theodor J^orgJL-, welcher sein kurz vorher angetretenes Lehramt am . 
Gymnasium in Nkv-Stbrlitz niedergelegt und dort den Collaboratur 
Dr; Scheibe vom Pädagogium in IIallk zum ^iachfolger hatte , als Ad- ' 
junct angestellt worden, aber am 24. November der Gesanglehrer und 
Musihdircctor Jlellwig gestorben. Die in 5 Classen oder 8 Cötus ver- • 
theilte Schülerzahl betrug im Sommer 1838 zusammen 322 , und zur 
Universität waren im Jahre 1837 21 , zu Ostern des folgenden Jahres . 
13 entlassen worden. Das französische Gymnasium (College royal • 
fran^ais) war am Schluss des vorigen Schuljahres von 137 Schülern 
besucht und hatte 0 Schüler zur Universität entlassen. Das Jahres- . 

- IHTOgramm [1838. 34 (13) S. gr. 4.] enthält eine lateinische Abhandlung 
De belli scrvilis causis et orifi^ine vom Dr. Liebcnow , worin die bekano- • 
ten Ursachen dieses Krieges in guter Uehersicht dargelegt sind. Ia » 
dem zu Ostern dieses Jahres erschienenen Programm des Berlinischen 
Gymnasiums zum grauen Kloster [1830. 50 (29) S. gr. 4.} steht die ; 
erste Hälfte einer vorzüglichen und sehr beachtenswerthon Abhandlung: 

' lieber die kritische Gestaltung der Geschichtsbücher des Titus Livius, • 
von dem Oberlehrer Dr. C F. S. Aischefski , welche das baldige Er- ' 

.scheinen des noch fehlenden zweiten Theiles recht wünschenswerth , 
macht. Der Verf. legt darin den Zustand der Texteskritik des Livius 
dar, und knüpft zunächst an die Bemerkung, dass die älteren Hand- T 
sdiriftcn dieses Schriftstellers eine bedeutende Anzahl grösserer und ^ 
kleinerer Lücken haben , eine Erörterung der in den Handschriften dof 
18u. JabrliHadcrt« vorkominendea luterpolatiooeo und ErfWttogMi luUl • 
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Ute Nachweisong flircr nllgeniGinen Merkmale. Barnn ' sclillcsst sich 
eine Charakteristik des kriti^cheii Werthcs der wichtigerea Ausgaben 
des Livius von der princeps aa hU auf die Bekkersclie herab , die dann 
in eine Charakteristik derjenigen Handschriften übergeht, welche in 
dien eiocehien Decaden dieser Geschichtabücher für die Textesverbei« 
serung vornehmlich zii benutzen sind, und zugleich über die Art und • 
Weise ihres Gebrauchs und ihr Verhüitnisi zu einander allgemeine An- 
deatuogen giebt. Alle diese Nachweisungen sind für Kritiker zur Ver- 
besserung des Livius von grossem Werthe, nur leider für diejenigen, 
welche mit den Handschriften dieses Hibtorikers nicht genauer- and 
tiefer bekannt sind , vielleicht etwas zu aligemein gehalten , indem 
die s|>eciellere Begründung der einzelnen Angaben weggelassen ist. 
Dafür hat der Verf. vorgezogen von S. 18 an in einer Anzahl Stellen 
nachzuweisen , dass der Text des Livivs aus den beaten Handschriften 
nodt vielfach verbessert werden kann, und dass noch \ielcs fehlerhaft 
ift, weil die Herausgeber 1) die Sprachgesetzu überhaupt und die be- 
sondere Darsteliungsweise des Livius nicht gehörig beachtet oder ein- 
zelne Stellen aus ihrem natürlichen Zusammenhange gerissen und ohne 
Küeksirht auf denselben verbessert, 2) das von den Abschreibern aus 
MissVerstündniss Getrennte nicht folgerichtig verbunden und das ge« 
gen den Sinn Verbundene nicht gehörig getrennt, 8) die Handschrif- 
ten nicht sorgfältig genug verglichen und nicht nach Gebühr gewürdigt 
haben. Die Art und Weise , wie er selbst diese Siellen verbessert) 
zeigt ^ -dass er die Handschriften sehr sorgfältig durchforscht hat nnd 
zur Wiederherstellung des Kichtigen geschickt au benotzcn weiss. Dar-^ 
1km ist auch sehr zu wünschen^ dass er seine Arbeiten' bis »ur Her- 
ausgabe einer kritischen Bearbeitung wo nicht des gnnMri Livius, docb 
wenigstens der dritten Decade, mit der er sich bis jetzt am meisten 
beschäftigt zu haben scheint, fortsetze und der gelehrten Welt bald 
vorlege. Das Gymnasium war zu Ostern- 1888 von -493, iui- Winter darauf 
Ton 483 Schülern besucht und 2t» Schüler gingen mit dem Zeugnis» 
der R^ife zur Universität. Im Lehrerpersonale [a. Nibb. XVII, 857.]^ 
welches aus IS or<Ientltehen und 13 ausserordentlichen Lehrern beitohtt 
sind wesentlich« Verändcrnngon nicht vorgekommen, ausser duss statt 
dkfi an das Friedrieh- Wer Jcrsche Gymnasiaifa versetzten Lehrers Dri 
Emst hüpke der Schulamtsoandidnt Dr. Ctirth al« Streitischer Collabo^ 
rator angestellt worden ist. Zn dem am 22. Dccembci< 1^8 in ge^ 
wohnter Weise gefeierten jährlichen Feste zum Andenken der Wohl-* 
thatcr des Gymnasiums hat der Dircctor Dr. -A. F. Hibbeck ebenfallt 
dnreh ein Programm eingeladen [1888. 10 S. 4.] 4 ^iBd daria S. >5 — 12 
nach stehender Sitte die das Jahr vorher zn demselben Feste von dem 
Profeisor/?. /iomic/t (jetzigem Dircctor des Friedrich- Werdetsehen Gym- 
nasiums) gehaltene Redet Eritmtrung mn-'SckUtttnutckw. alt Lehrtw^ 
heransgegcben« ' •'• . ' ■ v ■> v>'[J.] ^ 

Flkksbiii«. In dem rorjahrigon 0«terprogramm> ilcr dnsigen 
Q«lekrl«i»chule hat der Uectov /^* ii'. die s^eiU Abtheilung; 
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Faby^ino. Unicr iem 7. Deccmber vor. J. ist der Professor der 
sweilcn Gyiuiiaeiulclas^e Pricbtur Heinrich Gotthard in diu L'i-ofc6gur def 
dritten, der Prufessor der ersten Priester Paul Klostcrmaivr in die der 
Bweili'n (iymimaiulclndse uul^erückt, und der bi3hcri<;c Curat iin Prio- 
sterlmu»e zu St. Juliauu in München Dr. tlieol. und Priester Tlioma» 
h iescr iiroviKuriach zuiu Profee»a>or der ersten Clnsse ernannt wgrdeo. 

GLrcKüTADT. Dild vurjiiiirige Micliaelisprograuiin der duHigea 
Gelehrtentcbnle euthült von dem ilect«»r G, Fr. Iluin die Abhandlungi 
Usus oittulioi et cnnjunctivi^raecae Itn^uuv in iis ^ quuc Jincm per par-* 
ticulaa cxprimutitf vuuntiatiüHibm ejcponiiur vt ejctim^lis Thucydidis iLlui^ 
Btratur. [1838.24 8.4.] .{ 
u^l/r'GtieunxvM; Indem su dem MicbaelUexaiueii 1837 heraasgßt 
gßimßMjf»Qgrfuom.der dabigeu Schule iiatid«r Conrector und damalig« 
R g rt t ii li»ecw^ttwi »Jirg Fr. J/diai^AlllMiftdiung M«t4cma(i»«&e JC^qt^ 
nigkeUtn [a0iS*i44 l|fiwgt'gel><Mi «Hd: Jinift eiaige nwm V(NBH|cb#|i.4iB 

^im V Qw üu^aäf i u m K JiMlit4itt kmM M nh lMii<«Hi< fMÜMMt 
«■««Mlfor 6clM«b>¥erg«ifigtei^lii|UfMM)MI^^ 

-I Ii UAMBi«iia. DerindedP soAoIoniR auf dw» i MijWi . afcadg mifch jMI ^ 
ll|«lnai)ium für das ^udieiuab« 1^3^ isl;fqiMi»iu derzeitigem^ R«t. 
dar, Profeiifor Dr. J4 Geor^r Chr, Lehmann heiftup^f geben worden ua4 
Mtbält auf XIV S. geichiehtlicke fiiaakripla«ii<3«iMh^dyNli letzte« .JaluNI 
«ad. auf 41 S. Afu«eonfnifli4NttMeritai)«pee«e«,'not)ae, und AWtiae yuae- 
dam in hittorktm borti hoUmuAxäs ipaU ucUs ftfilecdv, woran sich eud- 
lieh S. 42' — 48 das LeeiSoMver^eiehnils diischliesst. vgl. NJbb. XXllI, 
115 IT. Die Gelehrtenscbüle des Jobanneuuis.täliUe KU MicbacUi 183G 
154 und zu demselben Termine 1837 149 Schüler und cnlliesB zu Ot^tern 
1838 21 Abiturienten zur Laiversllüt. Dus LebrerpersonaL bilden neben 
dem Director Dr. tbool. Fr. C. Aro/C die Professoren Dr. Müller^ 
Calmbergf Dr. Ullrich ^ Ut. Jlinrichs and Ifube-nt/t;]/ (Lehrer der Mathe- 
roatilf) y die Coliaboratoren Dr. Meyer und Dr. Laurent^ drei Leetoreo 
d^ franzoiäiHcbei) und englischen Sprut'he undi eiu Zeichen -, ein 
Schreib - und ein Cesanglehrer. Daä zu Odtern 18u8 er^cshienene 
Juhresprogramm [55 5. gr. 4.j entiuilt vor der gewölinliehen ,Sehul> 
•hronik über da:^ Uliie äk}buyahr auf Stil— r 40 ^iue vorxüglkba. ge-» 
i|ahidUliche Abbandliing:«,M2«a ^egariich€ ^»jytf|itf uodtr .d^e > wfcs i t 
VtrmUakauMg des peloponneaiachen Kriege* tob dem Praf«M9i Frw¥k 
' WafllifiM^iMiWHfc^ govtthalkba Meinung, das» der pal«« 

^fmMk^ Krieg, ^mk ^iiae»i\jiitt\ftu»>»i llit iiä ch (»j{aga^Wf!ggyMadw 
tud w«il ar gaviiMii UabliclieB VarleganlMiten mtgalMHii^MlttA r^AÜr 
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gestiftet worden sei, sucht der Verf. vtelnielir die Ansicht des l^hncy- ^ 
dides, weicher in der Zunahme der Macht Athens die nllgewelne Ver- ' 
anlasäung zu diesem Kriege findet, als die allein richtige darzustellen, 
und legt deshalb auf den ersten 27 S. in einer allgemeinen Uebersicht 
das allmüligc Wachsthuin der nthenifschen Grösse, das Verhältniss 
Athens zu Sparta unmittelbar nach dem Sturze der Pisistratiden und 
die verschiedenen Kämpfe zwischen Athen und der peloponnesischcn 
Hundesgenossensohaft von Solons Zeit an hU zum An^bruch des pelo- 
ponne«ibclien Kriegs dar. Nur zur Zeit der Terserkriege hatten Athen 
und Sparta eine Verbindung Griechenlands geschailen, allein gleich 
nachher brach der durch die ionische und dorische Stdramverschieden- ^ 
heit bedingte Kampf wieder aus, zumal da Athens gewachsene Macht 
cur Eifersucht reizte und die peloponnebische Verbindung sich durch 
den Ferserkrieg noch bestimmter entwickelt hatte. Wenn auch die 
Kämpfe durch den fünfjährigen und durch den dreissigjährigen WafTen- 
etilUtand noch zweimal unterbrochen wurden , so dauerte doch der 
feindselige Gegensatz fort, und wurde die allgemeine Veranlassung 
zum peloponneüischen Kriege. Die speciellere Macliwreisnng der £nt- 
Wickelung und dos Fortganges der Heibungen und Streitigkeiten giebt ^ 
dem Verf. Gelegenheit, die Einleitung des Thucydides für Geschichte 
des peI«>ponne8i8chen Krieges allseitig zu beleuchten und ihr richtiges 
Verstäiulfiiiis naohzuweifen , so wie auch eine treffende Eriäuternng 
von Herodot V, 76. einzuflechten. Im Zweiten l'heile der Abhand- 
lung sind daun die von den kriegführenden Parteien öfTentlirh vorge- 
schützten Ursachen und Vernnla«!6ungen des Kriegs betrachtet, und 
hier eben nach dem Vorgange des Thucydides 1, 127 und 139 der 
Volksbeschluss Athens, welcher den Megarcrn die attischen Häfen ver- 
•chloss und den Besuch des attischen Marktes untersagte, als nächste 
Veranlassung herausgestellt. Durch ausführliche und scharfsinnige Be. 
wei»führung ist wahrscheinlich gemacht, dass dieser Volksbeschlnss in 
Folge der Schlacht bei Sybuta und auf Veranlassung des Pcrikles zn 
Anfange des Sommers 432 gefasst worden, und nicht blos gegen Me- 
gara, sondern auch gegen Korinth, das sohon öfters mit Athen um die 
Behauptung vorherrschenden Einflusses in Megnra gestritten halte, ge- 
richtet gewesen sei. Man wollte die Megarer dafür strafen , dass sie 
»ich in den korinthischen Bund gestellt und den Korinthern bei Lencl- 
rono und Sybota geholfen hatten ; brauclite aber als äussern Vonn and 
zum Oeschluss die vermeintliche Bebanung des heiligen GrenzlnndeS 
und die Aufnahme entlaufener attischer Sciaven in Megnra. Sorg- 
fältig scheidet übrigens Hr. U. diesen durch Perikics hervorgerufenen 
' Volksbeschluss von dem späteren des Charinns , welcher über jeden 
auf das attische Gebiet kommenden Megarer die Todesstrafe verhin^ 
und den attischen Feldherrn die eidlich zu erhärtende Verpflichtung 
auflegte , jährlich zwei Mal einen Einfall ins mbgnrische Gebiet za 
machen. Dass dieser Koschluss des Charinus erst nach dem Beginn * - 
' des peloponnebischeu Kriegs^ vielleicht erst im zweiten Jahre dessel- 
ben gefasst worden sei j ist dargothan , und überhaupt nachgewiesen, 
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diifi drr |ielo|miinef(Ischc Kriege bei' silnonl B^g^nn anr tih attiscli > Irö« 
rial|ii»f:lier lirieg war. Aus der Schiilchronik iit besondera das S. 40.« 
Utttge§|irot:lienc Geilttodaidd de» Hrn. üirector Ivraft sii beachten, dasa 
der LchrpliiM de« Gj'mniiiiüui» wühl zu «ehr überladen sei. Nicht ge- 
nug näiulich, da«» alle Clausen 30 — 40 wocheutUcho Lehr^tuiidon 
haben, 60 werden iu den drei obersten Classen nicht weni^^er als 
(} Sprachen (Lateiniich, Griechisch, llcbräiiich , Deutsch, Franxdstsch 
uud tatglisch) neben einander getrieben und dazu kouaiuen nuch alle 
andere Lehrgegcnständo ^ welche man in den prcussischen Gymnasial- 
l<:br|tlüucu findet. Ob^chon aber duä \ ielerlei des Unterrichts ungci« 
deutet iiit, so findet man doch kein Mittel angegeben, wie die Anstalt 
daSbelbe zur hariuenUchen Iilinheit verbindet. In dem Progruuun dcfl 
G^.ainasiains vom Juhre I8u7 hat der Professor E. Ph. L, Cahnbar^ ala 
gelehrte Abliandlung Libe,t Kslcrac interprclalione laliua brcviquo Com- 
n^cniario Hlustratus [64 (50) S. gr. 4.] herausgegeben , und in der Bc- 
l^lärutig dieses Büchs nuiueullich uuch den Zweck verfolgt , eine An- 
zahl von. l^igennanieu und andern Wörtern aufzusuchen, welche nichl 
dem scjuitischen , sondern dem indogermanischen Sprachstamnie ange** 
hören sollen , und welche er de^llalb aus der Sanskrit ^ und Zeudapr»^ 
tjhe erklart hat. Die seit Ostern 1834 von dem Gymnasium g-c» 
trennte und uf tcr besondere Dircctioh gestellte Uealschule des Johan-» 
neuuis war zu Michaelis 183Q in ihren 5 Classen von 237, und sü 
Micl^aelis 1837 von 280 in.TClasaen verlheiltcn Schülern besucht^ 
welche von Diroctpr Dr. Krämer , den Lehrern Dr. Suwcra , Dr; 

Jäger, Dr. Ilöpe^ Dr. Herlheauj Dr. Herbst, Professor liubendey, EUch^ 
Jlardorjf und Möller und zwei Lectoren der franzüsiochen und englW 
ßvhpn Sprache iiuterrichtqt wurden. In dem Herbstpr4>gramiii der An- 
«taU ,\'pm J.. hat der; Director Prof. Dr. F. E Krumer auf 23 
Quart-Seiteq eine Abhandlung über die Hlcktigkeit der Lchrercoufereii^ 
f^n uebst einigen yachrickle» über vicriv'öcbehllicke .Conferenzeu au der 
Realschule, gehalten im verflossenen Schuljahre , herausgegeben und 
dann S. 24 — 35 den Jahresbericht angehängt. Im Programm des 
Jahres 1837 {53 (38) S. gr. 4.] steht eine Abhandlung vou dem Dr» 
Sieoers: 'ffiehef\s Uejrfiiung von spartanischer Herrschaft» [J.] ' i 

. IIjESSjKari^DA^jnÄTADT. Das Grossherzogthum hat gegenwärtig .i6 
Gymnasieii in DA^siiTAwr, Maikz, Gibhspit;, BüDiiCGEv , WuiiMt: iknd 
Plii.Ns^fii^, welqhe im ' vorigen Jahre zusammen von '778 (näiulii;li 
Pa^mstadt von 261, Mainz von 100, Glessen vmi 124 , Büdingen von 
00,/\Vorms von 88, Bensheim von 55) Schüler» besuclit w^reo. An 
Riesel), Giymoii'^ien arbeiten 30 ordentliche Lehrer (je 10 in Darm^udl 
l^qd . ^^i^ii^7 « .6 in GicsseD, je 5 in Worms und Bentheim,, und 3 id 
D4di^g/sn);, .angerechnet dio Hülfälehrer und techiiisclten Lchie^. Znc 
Üniversitäi wer^^cu alljährig im Durchschnitt 80 Schüler enthissen , voa 
^cncn 2p ßius Darmstadt, 19 und 20 aus Glessen und Mainz,' au4 
den drci,7ibrigen Anstalten zu kommen pilegcn.. Die UnterhaltungSr^ 
Ipostcn dieser Gymnasien werden ausLocal-und Stnat^näitteln bestritten 
i^pd jiach d^w^ VßrhälMM^^o doCii^'cef^ueoz Jcostet im. Durchschnitte .j^ 



der Schüler jährlich in Beti«heiin 107, in Rüningen 84, In Mainz 80 
in Gieseien 61, in Wurms 40, in DnrmstaiU 37 Gnlilen. Die Gymna- 
sien in Worms, nensheim nnd Büdingen sollten vor elliHVen Jnrhreft, 
"^cll sie za gering dotirt waren, auf Antrag der LnndäCünde in Iteal- 
'•chiilen verwandeH werden , allein die Staati^regiernng hat dieselben 
durch bessere Dotation als Gymnasien zu erhalten gewnsst. Die serhs 
-Gymnasien waren früherhin unter 3 Provinzialliehorden gestellt ; allein 
^it dem Jahre 1832 is| für sie eine einzige Oberbehörde, der Stndien- 
^ath, in Darmstudt erri<:litet worden, in welcher gegenwartig tfer 
^eh. Staatsrath und Kanzler der Universität in Glessen Dr. Linde Dl- 
rector und der Oberstndienrath und Gymnasinidirector Dr. üiltkey in 
Darmsiadt vortragender Ruth im Fache desGymnnsialwesens ist. Die« 
«er Oberstadienrath hat zunächst die Gleichförmigkeit der Leistungen 
aller Gymnasien im Jahre 1832 durch eine Verordnnirg über die Matu^- 
ritHtäprüfungeu [s. NJbb. V, 450.] herbeizufnhren gesucht, und darauf 
Im Jahre 1834 einen allgemeinen Studienplan [s. NJbb. Xlf, 425.], im 
Oalire 1837 eine Instruction für die praktische Ausbildung der Candida- 
ten des hohem Lehramtes und 1838 neue Schulgesetze folgen lassen. 
Der Studienplan folgt ganz den Richtungen der neuem bessern Gyn:- 
nnstallehrpläne in Deutschland , hält bei umfassender Beachtung der 
sogenannten Rcalt^todien doch den Unterricht in den alten Sprache^ 
nls entschiedene Grundlage des Gymnasialunterrichts und der gelehrten 
Bildung fest und bestimmt auch die religiöse Bildung der Gymnasia- 
sten mit besonderer Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Viel Sorgfalt hat 
der neue Oberstndienrath auf die bessere Stellung der Gymnasiallehrer 
Und die Verbesserung ihrer Besoldungen verwendet. Die Directoren 
der drei grossem Gymnasien beziehen gegenwärtig einen Jahrgehalt 
Von 1800 — 2000 Fl., die der drei kleinem gegen 1200 Fl., die 
Lehrer zwischen 700 — 1400 Fl. Desgleichen sind die Gymnasial- 
lehror in die Civlldiener- Wittwencasse gegen die gewohnliche Fnt- 
richtiing eines massigen Eintrittsgeldes nnd eines jährlichen ßettrags 
nufgenommen und ihre Wittwen haben auf eine Jahres^ension von' 
320 PI. Anspruch. Ueber den Gymnasien steht für Vollendong der 
gelehrten Bildung die Univcrsirät in Giessb!v, welche ausser den ge^ 
wohnlichen vier Facultüten seit dem Jahre 1830 auch eine katholiscH^ 
theologische Facultät hat und deren Oi'gtmisation in den letzten Jahren 
vielfach verbessert , namentlich auch die Fonds ausserordentlich ver-^ 
mehrt worden sind , so dass dieselbe jetzt eine jährliche Gesammteio-^' 
nthme von mehr als 100,000 Fl. hat. l^ür die praktische Ausbildung 
der Theologen bestehen zwei geistlii^he Seminnrien , ein katholisches 
in Mainz (welches , im Jahre 1803 gegründet und im Jahre 1830 reor^"«* 
ganisirt, unter der obersten Lcitong und Aufsicht des Bischofs fiteht,^ 
nnd 10 — 15 Zöglinge hat, welrhe 2 Jahre lang im Seminar Kanf 
Logis und Bedienung erhalten und von vier Lehrern der Theologlel 
und einem Gcsanglehrcr unterrichtet werden) und ein evangelische^* 
in Fribdsbr« für einjährige Fortbildung der Candidaten im Jahre 183T 
errichtet, vgl. NJbb> XXI, 210^ Zar Vorbereitnng für den Handels^ 
A. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. Hibl. Bd. XXV. ////. 3. 22 



und Gevorbstand , für ORiconnmIc, Font-, ßau- und Ödnieralfudi 
Berg- und lluttcovreaen , bestehen drei gleicbmügfig eingerichtet« Ko- . 
alfchulon in Darmstadt, Mains und GisdiEK (die letzte erst 1837 er- 
«fToet , die beiden erstem seit 1833 neu organitfirt), welche im Jalir 
1838 Kusauimen 505 (D. 180, M. 251, G. 134) Schüler liatten , die in 
Ueligion, deutscher und f ransusif eher , auf Verlangen auch in eng- 
lischer und lateinischer Sprache, in ülatheiuatik , l'hysik, Naturge» 
Bchichte , Chemie, Geographie, Geschichte, Zeichnen, Uuchhalteo, 
Sdireiben und Gesang unterrichtet werden. Geringere UeaUchnlea 
bestehen ausserdem noch in Offbkbach, Michklstadt und Bi!V9bn, 
jund für solche UeaUchüler, welche zu ihrem künftigen Gewerbe eine 
noch lifjhere witsenschaftiiche Grundluge oder eigentlich technische 
Studien brauchen, besteht seit 1830 die höhere Gewerbschule ia 
Darm8tadt, deren Zöglinge in Mathematik, Physik, Mechanik ^ Na- 
turgeschichte, Chemie, darstellender Geometrie , Flanzeichnen, prak- 
tischer Geometrie und Geodiuie, Zeichnen, Modelliren und, nach deia 
ßedürfniäs der einzelnen , in franzü^^ischer , cngliischer, deutscherund 
lateinischer Sprache unterrichtet werden. Kach den zu wühlenden Ue« ' 
rufsarten werden für die einzelnen Zöglinge die besondero Lehrfächer 
und Lohrcursen bestimmt. Weitere IVachrichten über das gesammt« 
Unterrichtswosen des Grossherzngthums findet man in der nu^gezeich- 
peten Schrift : Uebersichl des gesammten Vnlerrichtswcücns im Grosahcr" 
zogthnm Hensen , besonders seit dem Jahre 18'i9, nel>nt f^elegenlUchen fft^ 
merkuugeu über die neueste lietirlkcilung desselben durch den Hrn. Hof* 
rath Thiersch in München» AmlÜch dargestellt und herausgegeben von 
Dr. Justin Tinoth Halth* Linde ^ grossher«. geh. Staatsrathe, Kanzler 
der IJnivers. zu Glessen und Director des Obcrstudicnraths zu Darm- 
Stadt etc. [Glessen bei Ferbcr. 1839. XXII und 300 S. 6. 1 Uthlr. OGr.] 
Ausser volUtnndigen und genauen liieitori»rhen und statistischen An- 
gaben über Einrichtung, Zustand und Fortbildung der gesammten Un- 
terrichtsanstalten des Landes nämlich enthalt das Buch viele tiefdurch« 
dachte und wichtige allgemeine Bemerkungen zur richtigen Würdi« 
gung des Unterrichtswesens überhaupt, und ist gegenwärtig wnhr« 
fcheinlich die vollkommenste Schrift, welche über dea Uatcrrichtsxu-» 
ftand eines Landes vorhanden ist. t. t^<,kh f?'tV nn'*X.\ttf^ät'4 « [J.] 
p^r» HrsUM. Das vorjährige Programm der dasigen Gelehrtensr.hulo 
entliält eine Frobe einer historisck' kritischen L'cbersicht der mcrkwür-» 
digsten Ansichten vom liuchc Jonas. 1838. 17 S. 4. . Imi. 
«Ml, JsNA. Am 2. Februar dieses Jahres übernahm der Oberappella« 
ilonsgorichtsrath Dr. Guyet das Prorectorat der Universität und hieli 
xu dessen Antritt eine deutsche Hede über das Thema: Die liefurde^ 
rung des Bechtssinnes im f'olke^ eine Pflicht für den Rechtsgelekrten, 
Zur Ankündigung des Prorectoratswcchsels hatte der Professor der 
Beredtsamkeit Geheime liofrath Dr. Eichstädt das Programm - 
Juris contullorum atque Philologorum discordi saepe concordia [Jena bei 
Dran. 20 S. 4.] herausgegeben, und darin namentlich den swischeni 
Iluschko und lleimback cutstandcuen Streit über dod coucepium furtum. 
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1i«fiproc1ien. Von demselben Gelehrten lät Im vorigen Jahr« xnr hxt- 
Ifündi^ing der von Lynckerichen Slipendiutenrede xnm Andenken der 
Au^^buff^ischen Cuiifession erichienen : Ve po€»i culinaria Commentatio 
»exta et vUima [bei Hrnn. l(i S. 4.], »o vio zur Anküniligiing der 
ulTenlliclien Prei»everlheiliinf; QnaeBtionum philologicaTum npecimcn ir,i 
d« Aristotelis Polit. III. 1. 10. [ebcnd. 1 S. 4.' , und die bei dieser 
Gelegenheit gelmltene Uede: De ancipiti aetaiia noslrae Gcttio [ebend. 
28 S. 4.], ivekhe gegen die jetzt herrschenden einseitigen Iliohtiingen 
In fast allen \Vi(»(>eii»i:hiiftcn frich erklärt Bei dieser l'reiavertheiliino' 
liatle Tornehuilich die philngophi^cho Fur.ultäC über die Aufgab«: 
Philoxeni , TimoUici et TelcHlis dithyrambof^raphortim vitae deacribuHluf^ 
reliquiae pocmatum ita colli ^ antur ^ ut tolum hujua poegeos gc/ni^ decla- 
rctur, drei türhligc Bearbeitungen von den 8tudiren(len Cevrff Hippart 
nua Berka, Friedr. liürner aus Allftädt und Kduurd Perthvl aus («rie- 
liitscli erhalten j von deiiea die erste den Preis, die beiden andern das 
Aoee^sit erhielten. In dem l'rooemiuiu zur Ankündigung der Vörie« 
sungen für den Soniiner IhuO hat der Geh. Ilofrutli Dr. Kichsludt den 
Sprueh der Allen : tü noXvxtliötuTOV avalatua XQÖvog , besprochen und 
über die rechte Benutzung der Zeit von Seiten der Studirenden Halb- 
«ohlüge ertheilt. Am 12. Januar dieses Jahres hat sich der Bacra- 
Ibureus Ernst Jul. himmcl aus Dürroncbersdorf durch Vorthoidigung der 
Dissertation: De Ilippolyti vita et scriptii P. I. [VI u. 105 S. gr. 8.] die 
Uechte eines Liccnciaten und Privatdocenten in der theologischen Fa- 
cnltüt erworben. Uie beiden ordentl. Prufesäoren Hofrath Dr. Joh. 
iVolffr, Döbereiiicr und Dr. Frnst Heinhold sind zu geh. Hofräthen ^i^- 
nannt w orden. Am Februar wurde das OOjäbrige pliiiosophisebft 
Doctorjubiläum des Geheimen ilofralhs und Professors Dr. Kiehsliidt 
von der Univerjiität mit allgemeiner Thcilnalime gefeiert. Da der 3tr~ 
helgrcis diese Würde 1789 auf der Universität in Leipzig, mo er bis 
ITOT als akademischer Dncent und ausserordeiitlioher Professor tWt 
Philosophie lehrte, erlangt hat, so übersandte diei^elbe ein neues Eh- 
rendiplüm und die Stadt Oschate, wo felichstadt am 8. August 1771 ge* 
boren ist, das Khrciibiirgcrrecht. Die Univernttat Jena selbst stellte 
eine besondere akademische Feierlichkeit an, ernannte den JulWlar zum 
Dnctor der Theologie und der Rechte, und überreichte eine \ otivtafel-. 
Smn dem Grossherzog von Weiinar-Kisenacli erhielt derselbe ein liuld- 
(Tolles Handschreiben und eine ko)»tbarc goldene Dose mit dem Namen 
des hohen Geliers in Brillanten; von den Herzögen von Altenburg, 
</ohurg-Gotha und Meiningen-Ilildburghausen den Orden des Krnesti- 
«ischcn Hauses. Ausserdem kamen Gratnlationsschreiben und Gratn^ 
lationsschriften in grosser Zahl, von welchen letztern wir hier nttr die 
Dissertation des philologischen Seminars über eine Stelle in Tacitui 
Agricola von dem Seminaristen Jlümb^irg ^ und ein vorzügliches latei« 
Itisches Gedicht von dem Conrector M. IVagner in Dresden erwähnen, 
vgl. Jenaisches Wochenblatt 1839. Nr. 17. [ J ] 

KiKL. Di<' dasigo Universität war im Sommer 1837 von 275, im 
\Viotcr darauf von 258, im Sommer 1838 von 273 und im Winter von 



^4Mtiiden iMMiwkt. In il«r a»6el«8i*fch«« Facul^ mmimf^ 
AmMM 6.. Mal »$23 im 55. Am»«! «od R%f<<fciriu>j4iite veiatoil- 

b«o€|i Seuiöri /«A. ChritU Rud. Eckcrmonn buber n^ehjiAlMaetel, «üd 
^egi'nwärtt^ ist der PräfenMir Dr. /fösler alt CoäustorialraÜi sack 

Si ADt: 4M»rufea, dafür aber Jcr autisürordenttidie Profcdsor Dr. Mau 
mit ciiicm Jahrct-t^eliflU von 7jO Utlilrn. zum utder'^*:- Hen und dar 
Ticdi^« r Uli (li^r (idriiui»ai4iirebe Dr. Liul^Mmuu mit Mi\ß Klhlrii. zum 
i^u»»4M''^<ieuUi4;lic[i l'roleMor d«r l lieutog^fc , letzterer auch zum üi- 
rector dos hnniilel.i><nbco Seintnars , ern.iiint Horden. in der incdici- 
nifcheu Fat iiitHl vturde zu i'Midtitt^iüi ititt? die ilurcil Christ, CoUlicb 
ßeckmann\<i 1 ud erledig'te l'iofeddur d«r Auütoniie uad Chirurgie 641 
Lr«olzi, dil^s der Dr. A, Ii. Günther nut Hiirobar^ alä ordsntlicbev 
I'i'uius^bUt' dcf Cltiirur^^io Lierufcii und der Dr. /K. F. O. zmu 
au9«ero|rdciillicb«n Pratca^ur düc AniUumic ernannt wurde. Q^g'eii* 
Wärtig i«t. dee Privaldocent Dr. Miehaeli^y eia £nkel dca lerübiii- 
tafi«>Qyiflii>j^(ePy «Ulli im«fecor4» Pi'4)i««8iic der Medicia emanal V4>i^>v 
iM«. )->lii>Mhff jMloMfibiMiMla'FMUili Mr<« .so^dVcbaeltf mT .Ai^ 





qMkfi^^. yiii<mim^i»>taMMM> , 4aäbdra<fcl ft»njiiiiJ|M> iffllilfc 
JI»cM^ pmC^HcmllifbiiR Vdtfi^ idaajOeki^lk)^ 
t4ASei^«f|fä2l8iWl nW>*giii^>riiit|g f 4ani> BiafcMitf €M|iii>Mpl4ttr 

miinaiien afg»teit»fc> / lV»iid<M<.LartltmfcaÜli(i»Jadr 

8fV ^.Sai/iB Iidt er ein« CommetitdUl^ ^ramidibuti htw^^egeHfj^ 
m^iMß ^3^Ji9xmlUiW:i^ iinitttliaiiMiafefta faoUi 

aquaruiu reeepiaculis supcriniposito« erklärt i Der Prufettor G. fV^ 
Mtesch bat iq dem LeciioaebaMto^^dfa Sonimert 1837 die acfaoo 18:^^ 
besprochene Stelle de«, Diogerte« Lacrt. I. S7. über den Gebraucb 4af 
boineriiidbiea Godirhte in Athen nea erörtert, ia dem Laetioaebalala^ 

dnü Sdwmerä I808 eine Commeniatuf de quibtudam SopkodUf Tatiü et 
Kuripidis loeiß ad innlitncuilum iaterprctcm itisi^a^nibus hpraas^cgcbaii, 
imd im Index Icctt. für das Wintersemeiter 18SB>i!) eine Aanatio brevh 
de Lobt^rkii . i'^liwpliumo ttii|^«fttngen , welche weiter fortgesetzt werden 
solL Das Eiiil^idiinj^gprograTinu zniu (jcbut t^lii<;ü de« Künl^^s am 28, 
Jaiiiii.!" I808 cu&l^ll eine Commculatio de &ci co Jekosvae apud Jesaiom. 
von dein Prof. Or, Fr. Rurch. hüücr, — Üuü vorjährig« Prograrüitn 
dci' da&igcu Gclehrtenschulc enthält ausser dem Ilericbte aber deii 
Lehrgang von Michucli» lb'i(> bis dahin 18^8 nuf 10 S. 4. eine Dis^%daM 
iii^i^ ^4.? iAfMkßi^^o^^i ^omrncniarih \i\n at in Hector Dr. Lucht, [J.j 

einen kaiserlichen I kai) vum (21.) Jauuar 13^ 
Ist bifftl^teB wordea , dass in Folge der iu den westlicbea Gonveni»«^ 
JIPpi|^;4«llJUfl0«rMMi«lrtdeckten revolutioaairea Umtriebe aaf dter da- 
^lS«H<ilMfefiM&ifkt : lieU, WbMÜittic. die ^iaquatfia V4»xl^iiiy(S^|JMi|i 
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pendirt und alle dcrmnlig'cn S(iH>eti(oii entfernt wcrd«fi soYhn. Dirje«'. 
ni^en Studenten , welche wi der angestellten Untersuchung nicht be«' 
theiligi find , erhalten die Erlaubni^s , ändere ros8i$«ho Üiviversitiit^n' 
iMch eigener Wahl ahne alle neue Prüfung »nd mil £inrc«hnung der' 
Uereits verlehten UiHversitätijzeit %ii hesuohcn, oder nach hereitiT 
«bsolvirten Lehrcnrse in den Civiidienst za treten ; ond die Kronsta^ 
denten werden an die übrigen Universitäten verthellt. Die Professorcii, 
Ailjuncten und üocentcn behalten ihre Gehalte und werden bis «ar 
'WiedererüfTnung der Vorlesungen entweder mit Abfassung von Lehrbü* 
rhern und Anleitungen beediäftigt oder snni Nutzen der übrige» Lehr- 
anstalten des Kiewecben Bezirks verwendet. Die Wiedereröffnung' 
der Universität soll nach einem Jahre stattfinden, wen» »ich bis dahin' 
eine hinlängliche Anaahl iron Gymnasiatiten findet, welche nach der* 
Gmodlage der Verfügung dos Ministers des öflTentlichen Unterrichts' 
Tora 86. September 18ä7 das ausschliessliche. Recht habon, die9e'> 
Universität ZU' besuchen. Von den bisherigen Studenten kann keiner» 
ohne besondere Genehmigung des Ministers des öffentlichen Unterrichte' 
wieder auf dibse Universitfit aufgenomiaen werden, .i r>ii i ^J ] i«(.«f 
- ...t; LtND. Die dasige Universität hatte im vorigen 'Jahve 57 akaAlCl 
Mileche Lehrer , nämlich In der theologischen FacuUät den Professer' 
der Kirchengeschichte, Domprobst Dr. /indr. Jac. Mtllstenim ^ den' 
Professor der Dogmatik, Probst und Pastor Dr. Mart, Fr. /4hlmanny 
den Professor der biblischen Exegese Probst und- Pastor l>r. Bengt 
Jmeobson Uergguisi^ den Professor der Pnstoraltbeologie Probst und 
Pastor Dr. J. H. Thomaniltr, 2 AdjunHen Dr. H. Henterdmhl and M. > 
JoAk Peiternon (beide zugleich Probste und Pastoren) und 2 Magl^tri 
doccntes; in der juri>!tischen Facnität, wo die Professur des allge- 
meinen Rechtsund dte .Ad^unrtnr der Nationalökonomie and der Ca- ^ 
lueralwissenschaftea erledigt waren, den Professor der 8taatsökonoraie > 
und Uameralia Dr. J«/i. Holmberfi^ason ^ den Professorder Rechte and'- 
der Moral Probst und Pastor M. Fr. Cederschiöld y den Adjanct dee^ 
viiterländischen Rechts Professor Dr. €» Joh. Schlyter , und den ausser^ 
ordentlichen Adjunet und Notar der Faoultfit M. Fr, Schreveliu»^ in der 
mediciaischen Facultät den enieritirten Professor der Anatomie und 
Oiirtirgie Dr. Ar». U. Florman ^ den etaeritiricn Pröf. der tfaeoret« 
Medicin Dr. Kherh. Zach. Munck af RQseiischöld ^ den Professor der> 
Gebarlshutfc Dr. C. F. Liljcüaleh^ den Prof. der prokt. Medicin Dr.» 
Jac Söttnerbergy den Prof. der Anatomie nad Chirurgie Drv Jok. Bemki^» 
Pramberg y den Adjnnct der tfaeoret. und prnkt. Medicin Pr^f. Dr. JoAjV 
Kahbeity den nusserordentl. Adjunet der Goburtshulfe Dr. j4rv. f^ute- 
tlruzdhts nn^ 4 Docenten ; in der philosophischen Facultät, wo die di^ei 
Professuren der Botanik, der Aosthetik und der neuern Sprachen und 
die zwei Adjuncturen der neuem Liiteratur und der Acsthetik erledigt 
sind, den enaeritirtcn Professor der Geschichte M. NUb //. Sjobcrg, den 
P-ni^ssor der Chemie und Mineralogie Probst Pastor a. Dr. theol.' Joh. 
Aib. Kugeatröm y den Prof. der Astronomie und Physik M. Jonas Vrog^ 
den Prof. der röBi. Reredtsamkeit und Dichtkunst Probst, Pastor und 
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Dr. thcol. Jud, O. Lmri/ors^MÜB Prof. dor Geschichte M. FMc Somjßf 
Bripg, den Trof. der griech. Liter<itur M. C. Georg Hrunius^ den 
l'ntf. der tiricntal. Spnichen M. Itcut^ Mogn, Bolmeer , den Prof. detf 
theoret. rhiloüophie M. Lor. Fr. Wcstman , den Prof. der Malhcniatik 
Jok. Dan. ililly den Prof. der Naturgeschichte M. Sven ISiUsamfi 
den Ilonorariirofeesor und Stellvertreter des Prufesiors der Botanik 
9/L J, fy. Zeilerstcdt , den Adjnnct der orientalischen Sprachen 
Kamp, Kriti. TuUbcrgf den AJjtinct der Chemie und Lahorutor M. C. ' 
Fr» FufTcrtilrvm f Aoa Adjunct der theoret. und prakt. Pliilosfl|ihie M. 
Aks, Kd. Lindhlemy den Adjunct der Physik M. P. Sam. Münch af Ka- 
9^scholä^ den Adj. der griech. Literatnr M. Andr. HalUtröm^ den Ad- 
junet der Zoologie nnd Oek onoinic Dr. Cm Jnc. SuftdevoU ^ den Adj* ' 
der ISotHNik M. Juc. Cöorg Agardh^ den nusseriftrif. Adj. der tht^r. > 
PhiloiiO|ihia M, S, Hydbcrg , den Adjunct dor Geschichte M. Abr. Vrw* 
Juflm ^ und 14 Oocentcn ^ ungerechnet die Lehrer der Masik^ der frmmf 
zö«ibcliea und deutschen Sprache, derFecht- Reit- und Tanskunsl.1 
Di« meisten Professoren sind Ritter des Wasa- oder Nordstern-Ordenf. ■ 
Das Rectorat der Universität wechselt jahrlich. Von den nkadeiDischen * 
PrograiniUfn d^r'Ictzten Jahre sind folgende für die Ijcser der NJhb. 
heuicrkenswertii : Von dem Prof. Jon. Ii rag : Disa. astrov. de conictarum • , 
clcntentig parabolicc et dUpiicc computandis P. Iii. 18«ki. S. 17 — 24.: 
gr. 4. Von dem Prof. E. S. Ilrinir: Taciti '(it;rmiinia. Ö/wersüUning^ 
med Comnicnlaricr P. I — IX. 183(i. 72 S. gr. 8. , Kort anvisiting tili 
nordiskafomsprakvi P. I — \IV. 1837. llS-S^ gr. 8. Ö/ui ngsbok uti /or»»^ 
riiffdUka Ä/jr«Aet P. I — IV. 1838. 32 S. gr. 8. , Vrdbok für uti be^'l 
fordra sludcrandct af Jlifrch Sh ift&r P. 1 — ^^XVII. (Ahsolut — Goethff.)' 
1838. leO S. gr. 8., M. TuUn Cicer. de repubi. Uber L P. I — V. 
teifii«ch und schwedisch.) 1838. 50 S. gr. 8. , C, Com, Tacili hiHtoriar,^ 
lihcr I. (ehcnso) Pw I^ V. 1838. 56 S. gr. 8., C, Com.'Taciti 4nnmL * 
lik, I. (ebenso) P. I. 1838. II S. gr. 8. Von dem Professor J. O, 
Undfora: Mcdii^tioitcs philolo^cac* 1837j 4 S. gr. 4.^ <VUs. philol. de* 
pignißcatiitne uctiva et passioa"^ H'üinitium lattnorum cx loco ilorat. carm, 
III. 16. 32. 1838. 8 S. gr. A,>^ \ M: Tullii Cicor. oralor. P. I. 1838. 16 S. i 
gt« -8. , Af. yaler. Mariiali» ' cpigrammata selecta ^ > quorum 'veniopkwt** . 
succatittsn dcfcnd. kU.. 1838* 2» S. gr. a , P. Ou/dii AVs. Trlslhim 
/. elegia /. Sucthice rcddUa, 1838. 8 S. gr. 4. \on dem Adjunct' >#t^ 
Cronholm : i)iss. de Suecortim intra amios 1600^1672. cimt GalUs foe-^ 
deribus IV. 1^*4- IV. 1837. 70 S* gr. 8.* Von dem DocentenM. Job. 
CiuMt, 'P. 'Ovidii J\as. Heroid. cpistolUy qunc imtribitur . Vcnelope \ 
Uiyssi, SnetlHco rcddita. 1836. 10 S. gt. 4. [soll besser sein als Aiox 
Uebersetzungen von Andcrsson ^ Land 1829, und Ilcdner , U|i8ala 18;M,V 
und hat auch einige Aniucrkuiigcn.] A nn dem Mag. Vaul Getibctg.tl . 
Disa. dcad. de verbö ivßnit» Laiinorun, 1837: 52 S. gr. 8. ' if» 

.: iJi , j^- .^^V. .\V j / .1/: jui »iil.M M> i «';{G«'r44 Oirf 8 Kepert| » t 
^ '^.I lflf^H Kit,^ Der hieherlge'T'rofebffnr and Aufseher der köi>. Ps»f 
geneSoh, Georg Münz ist in den Kuhestiind versetzt und der Priesters, 
Anton iiamnecker zu scancui \uchfoJgur ernannt , tn der liaiverslläi«-'' 
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KVVKV^HVI^^'aI^HH vVNpV^r^lCW^W wH^BPSI^PVVHpVir^RK? 




ÄfA^^ilifiMNir ▼•4fe'ii»iil«tMfel<»r^Dr: ifAfUM^f. fif^'ll^. Vef f; Ifol «kr« 
PNkfcimd^ 'irii^ iltrte lJ l ii li l/t l t gcfcutgrammatik BicM> •^ry^^ndiiilliMb^'* 
vvlt^bf? etva den i1ii$8ern Umfnng der kleinen Btitluiiiii^bfMicn Gr4in> 
inatik hnlicn soll, und tlieHl Iiier tttF' An Cragf« , ob Dan oud Itir.hniWI* - 
IvM^ derselben zweeliiufi«fiig^ •ei^i'^iiifg^ 'AbschnUte ah Fnib« luil. 
VU 'wAigetktAiien Abechnitte «ind zwei Ponigniphen d«r Eialeitttkig : ^ 
Srhtrksah det^gtitehitchen Sprache und ihrer Dialekte nhd V^htr 
'l heile der Grammatik; dann itflis der Lautlehre die Abscliniltc:* A)' 
vber Stktifi und Aussprache , nämlich § 1. dir Zrivhen und ihre Re'tteik^ '• 
/«"g", 5 9. Diphthonge , § 3. Jus<tprarhe^ und Ii) Vehcr Quantität und * 
Accmte y ^ 1, Jjfhis^ciind hilrzc der .Sf/Zfecri , §2. /idowi/nir, ^ i.'Ver^^ 
cini^unij: des Acccuts mit der Quantität tu der Aussprache ; cndlirh noch^ 
eine ßihr kurze Tlieorie über die Casus, Die iuit«;eth< ilf on ALscfniifte 
sind klar, dcntlirii und uiit praklifcbem Sinn gesohriebf-n , und im 
Atlgeineinen der Fas^jungj-It raft der Scliüler sehr angenie^-cn; alleia 
sie-'laäseH eu v enig die ctna eigen tliüfii liehen Forsehungca des Ver* ^ 
faMer» erkennen und vermöge ihres allgemeinen Inhalte eben so weuig ' 
rinl^ '-^S^blnäii auf die Anordnung, Kntwtckehtng vnd Abätufung des 
Cjuncen mncheu , so dass demnach ein eieheres Urtheii über die benb- 
6i«tl|tigte Schulgrammattk nicht gerällt Ir^iPÄea kaHiV'' Obgleich »all ' - 
nitiiMicll'aus dem zweiten l'aragra)»li erstellt, '^««s «hie ■MllM^e 'Ä^oi^^ 
uttlqt dei'M^yiitat tfnrch etilMg^fe« S^Mr^ aea eUmi«lfA''*ni'hMM^ 
iBlMll^iMdlMAii^'Slitses i^ erwarleiil' tftMk^j 'MM^'^vflNM 

!..^^^^. —„^A .t^AiiT ii iitgiiMf^faaiMii lAilMri^aliiiill 
"^laÜ ilal' rti ^rfl raatWiiriM iiiBMii ■ i rfiai^rfM miilitifiiTiinif* 
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aU DoxaiellaagfWGÜe g^walilt AUcHi m kann dem Vcrr. als Sclmlfi; 
mann nidit verborgen sein, das« für Knaben, die aus der GraiDiuaf«| 
tUc die Spraebgetetzc lernen millen, das Ztisamiuenrassen derselben in 
ki^r^mid a|iliorii(iB4'.he Uegeln, welche sich eben so leicht dem Ge- 
dächtnis einprägen wie für den Verütand eine scharf abgegränzte und 
bündige Vorstellung gewähren, ein unabweisbares Bedürfai&s ist, 
iHid dass die allgemeine Erklärung, in wclclier er die S|>rachgesetz«| , 
dar«teMt, nur als Anmerkung xum vorausgegangenen Gesetze folgen 
darf. In jedem andern Falle weiss der Schüler nicht, was er aii#,j 
dem vielen Gegebenen lernen und merken soll, und wird, so sehi^j 
ihm auch die Saclie klar gemacht ist, doeli Kins über dem Andern 
vergessen, weil der lange Paragraph zum Auswendiglernen zu gross , 
iäi , und weil von de«n Vielen, was darin steM, diu Conccntrirung , 
sciaer Fassuiygttlcnift auf einen l*uiikt verhindert wird. Einzelne Pa- 
ragraphen dürften übrigens in ihrer gcgepwuJFtigon Furiu überhaupt xu , 
schuebcud und unbestimmt sein , und schwerlich eine klare Anscltaa-^r 
ux^ vpn d(ir Sache gewähren. Dahin gehört ausser dem unvollende- i 
tea,;^ ans der Lehre von der QuHntItut (S, r3.) vornehmlich der ; 
r«ragrapii über die Aussprache des GopchiscUcn (S. itf.). W«fllte : 
sich hier der Vorf. nicht mit der^einfachcft tiemeikung bcgoqgen, das«* ' 
wipr die wahre und von den Griechen g-ebrauchlc Aussprachie dfvs Ali- 
griechisclioi^ nicht kennen, iMid dass gegenwärtig zwei Spirechweisoi|^,| 
deren wesentliche Merkmale kurz und bündig anziigebo^ waren , h|.| 
Gebrauch sind; so hätt(^ der Versuch gemacht werden \mf69cn, mit 
Z^ziehung d«ir Analogie unscrßjr Sprache und der in ihr ziciulich deu^ . 
lieh erkennbaren Fortbildung der Auttsprachc darzuth^u , dass .ied«( , 
Sprache «iii i^r.ei^.er&teu I*^ntwickoking eine grosse Anzahl voq UiphthoD-r' 
gp^ nMd :g£deh:^tcu LiHituu liat, welche sich allinälig durch ^u^i gMiel' 
gerte; Be^ue^uUcbkeiA üiad Eiligkeit der Sprechenden }n L|fulautc und 
einfache Vokale,abschlaifeo,unddas» auf diese Ahsc^ileifung «bei^ so der 
Wohnplatz des VolKs wie die höhere oder uietlcre Entw.ick*M}iuig ,4es . 
geistigen Lebens (die grössere oder mindero Uaschhcit den UAn!VfM9i.> 
einwirken. So häxte sich dann einfach die Vorsleliung herausgeptcl||t,i4 
dass die ältesten Griccheji eine .Anzahl gcd^hMter >>vabe J^t < 

phthonge|t,.a,usspr^chcn , wolcj^i^.jii^h nlliuälig in .eiufacl^ Vpka|«). und , 
zwar d^„ nnaift^i) , in dea Laut ;iii/^bs/:hli(r«u duss diese. AA^f^^uiTung,,^ 
eulion fj-ühzoiti^ beg^na^^p). J^t^ ahfr Cr^^lich , .v«Äl die ul^ Q^U^tr.; 
gV^hie beibehalten wiinie^ > für ufis ifpr in, Eiuzelhuiütn nach>irei#^,^ 
Lar a«t, dass die heutige Ausspruche., der IVeiigiie.chcn d'^^^^e .Ab^d 
fl^yhjeifung .411 der höqh^tefi Vullundang repräsonlirt, und idass wir ia>/ 
D^^utschlaiul dip rauthmas#|i|uh älteste AMSt»prnche der Diphthongen 4^r<* i 
um in Gc^r^ch gpsetzt haben,, weil sie für den Unterricht uud die , 
ri«:htige Ayffass,ung der Orthographie bequemer ist , uud in ülmlichecj , 
VVei^e gane gßwiss einmal ^i d^n Griechen cxlütift hat. ., AbgeÄchoR ,f 
^9)^ .dip^on Auss/^un^fl aber, diqiwa}irscheii)lic));, .^>nn das gan;^:f 
WiOxk ,y,9^hlg^i f^icli .^lo.c^ verringern dürften^ lä^ vornehtnlicJi.dilV/ 
l^kfl^fi*iirtHr.i4w*M5**ui« .»iUirdip^ cia^ gatc Schulflr»HyiMai^uCrpri»CTi , 



taü^l und (!!o übrige anerkannte nofähigung des Ilrn.'.If» sii solcliert 
Arbeit wadtit es sehr HÜnär.hcn^wcrth, d««« «jr izii ilifer VuU<*n<tung 
l>aM ii^eit iinil Musae findo. — Iii den Schiilaachrtchten igt auch Eiuiri; 
g<.*« voa dor Gofichiohte des Gj^niiaMuiu« , seines Fonds «nd seiner 
LJioLhek loitgetheilt. Wir heben davon aus, dast» das Gymnasium im 
Jahre 1577 durch den letxCcii Grafen Toa Ilcuueherg Georg Ernst aa|, 
sler Stelle «ines Darfüsserklosters gestiftet und mit demselben ein Cun<^f 
vict für 20 Schüler (w elche sainmt ihrem lusiiector It^st, Wohnung^ 
Heilung und Beleuchtung erhalten) |ind ein llrodtiscJi (d, i. t^glirho 
freie Verabr«ichung ^oa Suppe und Utfod) . für 21 Schüler'verbundeai'i 
wurde, dass durch die KidO erfolgte. Teilung der heiiuebergisoiieiii, 
Land^tda^ Gymuasiii» ia gemein s^^haftiichen Uesita von Sach«ien-NaumT<i' 
bi^rg, Sy-MeiMingen und S.-Kisenach iam, der Kauiuburgcr AuMicilfi 
dfinii an Chursachsen iiiid ^dliqh tin P^-eusstin fiel , an elclics auffUb 
AVt'iiiiar lB2fl seine C<»uipatroBat8f^chie antrat, und dasg, aUo jiitzt daj|| 
Directorium awischon Preui^sen uad dem ilerzngthum Mciaiugen werji-^ 
t>vU. Uas Gjranafiiunt Luateht au« fünf Classcn, ungerechnet 2.,|!(le<>K| 
laeatarfclttssen , und die elfteren waren y/on 1773 -^-18(^ d^r^b(»cJliu(t•:A 
li<Ji vun 1812 von 141, 18?l you li)8« 1825 vqp 130,, von da 
durchtirJiniltlich von 97,. 1837 v,an UU,f lu pstcra 1838 von 79 Schilpt 
lern besucht. Zur Universität irturen im L^nifo des letztgenannten,! 
Schuljahres 7 Schüler entladen worden. (las Lehrf rcoUegium biidctca^ 
der Directnr und Profci^sor- Dn llartmg mit 14 wvchentlichen Lchr-}| 
stunden [seit dem 31. Uctubc4r,il837 an di$t Sft^llc des nach Quedlinburg^ 
bcfrirdetteB Profusson^. /<H:/|tq|-t l^ißrlier; berufen] , der Conreetnr Ur. /^/nn 
(ca^urg i^t 20 Lchrstundci^^ der Tertius Miickß mit .21 L^rstandcn^,, 
der Infp^ctor :Dr. Lofitmcr mit 21 Lchrstun^e/^,, d^r Cantor LichermanUff 
mit; l^ilUehrstuuden [welcher aber au Osterp yar. Jahres an j^ia Pfiurrii 
rauit übergetreten ift],,.. der Supj^fifitead^n^oiVn^ii^Flit^ru^ Pfv Oühieiyj 
welcher wöchentlich mit Lehr#tfindfiji ^pslii^t,:; 4^r i^latheoiatieHiiy 
Diclz mit 10 Lebrstunden, der Huif^ehr^^r, fj«sj4er ^lUfjl P, lichrstnnden,^ 
2 Probelehrer,, ein Zeichen - lu^d ein $clueiblchrqi4ii.,Hi »loil til{flf<)^ * linu 
'/ St. Petkbsbiirc. Die dii^ige knts. Kechtcisebu^e vcrda/i^^t .fdecj^^ 
Stiftung und ursprüngliche Dotationskosten eiijem ^deutschen Fürsten, 
dem durchlRuchtigen Prinzen Pefcr von (^rfen6iir/r, Sciiwiegersohne des 
dnrchlauchtigen Herzogs HlUiclm von Naviau, Der Priadv bektiintlich 
wissenschaftlich suchgebildet , bcsf^der« ia dep- ,«l^rispru1)enz ^ : die er 
nach allen Formen alter und neuer Zeit. Europa's ci forjcl4}{ha|, und 
durch sein Vcrhültniss zu dem kaiserlichen; lla•^e s<uwuh^ , fils:7u den 
«rsten Verwaltungsstellen des lieichcs veranlasst,, erVABUta'.ldio. Noth- 
wendigkeit nad de|i> Nutzen qiner solchen AnstaU' D^ä. Kaisers Ma- 
jestät bestätigte durfl« Ukase yoq) 2^. .>1ai die Gründung, und 
übernahm die Untcrlmltungskastens die jot^t ßv^ 254,432 Kulie) jühr- 
lich sich belaufen, auf den Ucichsschatz. Die eigf^t;buiuli^|iOi ^Grnss- 
artigkcit, mit welcher Kaiser Sicolaus alle ldr^a,,^uffass|f ifn«! aus- 
führte, erhellet schon ans dieser Suiufae- j(|ae Jetztcn Ji^lifj^/rlt^^rfnis- 
ics, Obwühl die neueste Sclirtft übpf; 4iMig)^niu)^ ofU^q\il^c Ua- 
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terrlf^tsweten des russigclien Reiches (Pr^cl« da fystöme, des pro^ 
gr^f et de l'etaC de l'instrnction publique en Rmsie; redig^ d*npred 
def document« officiel«) pnr Jtex. dt Krusenstern^ charabcllan de S. M. 
reinporeur de Rusele. Vnrsovic, 1837) auch ins Deutsche ubersetzt 
worden in Krsoska's Centrulbibliöthol< für Literatur und Geschrchtt»' 
der Pfldagogilf (Halle, 1838) Ud. I. und der jAhrliclie Bericht nfn den 
lini«er über das Ministerium de« öfTentliehen Unterrichts für 1834. 1835. 
1830 in deutscher Dcbersctzung' zu St. Peter^iburg g^edrncIrC erschtenrn' 
i^; fo enthalteu doch die dortigen Angaben nur das Allgemeine, wei- 
chet nicht befriedigen kann. Der Üntcrzeichnete ist in der Lage , aus 
der Feder eines Lehrers der Anstalt die folgenden speciellen (iuliienti<^ 
sehen Nachrichten mittheilcn zu können, und er thnt es um so mehr,' 
da der Zweck dos Institutes und seines durchlauchtigen Stifters für 
dort höheren Dienslkrcis wichtige Erfolge verspricht. Das« ro^n im ' 
Lande selbst die Stiftung gehörig zif würdigen weiss, erbellet an«' 
A'rMsensfcrn's Aeusserung; „ Cet InstitQt dont le premier projet ainsl qu^' 
le* frais de premier Etablissement sont dus an patriotisme cclairi^ de 9; 
A. S. io prince Pierre d'Oldenbuurg , a ^te fonde en 1835 dan« le but' 
de pri^parei* d<*s jeukles gens de familles notiles au «ervice dan« la par- ' 
tier judiciaire.** Aufgenommen werden nnr : a) Kinder vom alten Adel, 
b) Rinder von Militair Personen, die' nicht unter dem Range des Obri«- 
eten stehen und c) Kinder vl)n Stantübeamten , die niclit unter dem^ 
Range des StaatsrathVt (5. Rangclasse) steltert. ' Die Vollznhl der Zog- ' 
linge ist berechnet auf 75 für Rechnung der kröne und 75 für Rech- 
nnVig der Eltern ;' von letztern können mehr aufg^enomnien werden, ' 
wenn der Raum der Anstalt es gestattet. Auf Rechnung der Krone 
werden nnr Kinder von arnicn Adeligen aufgenommen. Das 'Diröetn- 
rium bilden: 1 Director, 1 Clas8en-lnspe<!ter , dirt Conscil n^d der^* 
Verwaltungscomltö. ^I)te fiöthigen Summen zum Unterhalt komiiMTfi 
alljährlich ans dem Reich s^(*h atze. Det völhtAndige Lehr-^Cursn« int 
auf 7 Jahre l>erechnet , und H'ird eing^iheilt in Tnrbcreitnnj^ -CnrtfU^^ 
und eigentlichen juristischen Ctrrsns. l^rstcrer besteht aus 4 t/linseii 
(7. 6. 5. fihd 4J» l'etzt«rei^ tiui 3 ClasKen (3. 2. und 1.). — 

.1 I . • liClir- GccenstAndo sinOri • n • / • ' i . 

rfoi •) im Vorbereitung«cursusr «ti<i wU>«llvU «;i<MrH>l| n)>!|UrfiwfiilJ|HMji 

im ni iy ^tligUm nnd Kirchcn^scWrlito, '»ÜJ ' »*iJliiil»J*»«i?w 
lifiii 2) 'Russische und slavonisclic Sprachi^^ ^ «-»iiiiul «-»ils» sI»#m 
>'^)- «Lateinische S|)i^ch^, ^»Itwij** nfh mx «-i^iilttiiW/ fSM iLimb 
-dJ"/ 4)' 'Oedtif^e Sprach«, ' »od iljU » th aMoi^ , > / • . 

-aK 5j Franzöüi&c^io Spracl»«" (aueK' ^riechitKÜH)' und c»«igtl»«K#^ 
koti .;«ni«l' ^Sprache wird gelehrt-;* «bei- den Zögllrij^en freigestelll), 

Ij^'t^ll^^mcine brtd russische Gcdchicbtf^i^'»***«»*«^ 
Geographie, ' .^ivA >«%dstioAi it^ü hiu ,o»li. 

8) Mathematik, 1 ^1'* muUni/^ «9ftH^ r^*i.l^w itm %>i- 
Hiifil. 1^ Katrtrgcschlchlc nrtd 'Phyilk,' -oii Minf 
'•J 1^) Logik und Psy»Hio«<>^o'io. -ivUd ulia»Mi j«k iiUwuU 
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kr9llvi'»d)^lil^SRl#MhiiliABHÜta^ .irn<,i/ n ,r»Y Miiil>IS flJb fc«it UM 

^» i'.V) MllüliBililflM i ifiit, hnif himM«:^ Uhi piLx->^ f»««jl 

' 3) *.1MnlMigMcliliui4 ri niniilbiliiaiHgi intlii i*)« ^iinH;»!! 

9i4^i«aM«ia4^'mi4 .FsliMi9BfeltoV'*iMi ^clütehAKMiDtfili 

di»^' ifj Tii|Tiritfiiiiii niiigiiiaMrt Ti III '1 ..(lia .n«iinf»w 

^ ^^-"r'^'VtiS^ inj. .i^a .^i 

liig zum 1! Jurti. Vom 1. bis koiä 20. Joni fifidce in 'J^er Cfä^s^^'^ti^ 
Jaliree-Prüfiing Slatt , i^ritcr Tordilz 'ei^ei- Ijesondcrn Voiu Cuii'aioif ^iie- 

dcrn des ConseiU'und aus den' Pfofeseot-^n uhd L'el^i'^i^ 'd^r IViiTuings-^ 
gegenttände. Eiir^SgTfng , >elc1ier z#W1jidir''M'°8fiiVir «Ct^t^^e ftYiiÜir 
und nach der Pr&fuAg Vicht Tür reif ^eliiltitn ^Ae'dKj^^tfkSi^^^ 
verteUt so werden, i<t genotAigtrtfii^Vnr£higer/'iie'4f^ 

m. Die kMti^ iledc^ mtllii^a ttlidV'^tfif 44M4*ii6r<yärjfc 

1. Vihtei/«^(^h^M*ä« 'Wk'fkf^^^mkWik^'Mx- 



segea wirf.- ^htechrirten Werden anfefeiAiiMM ▼4»h9 ii Mii'x' Al'VbU'^ 

1. wuL ^haFtm tmiii iihmtnHmi^A^^m^^ 



fea sieht 




ZöcDm^diir fiUr g^aülleir siiid . Jh d!e S. Wnff'^i^brä'/s^ Vi^^ 



^liatcr fiber ote intifr 4eD-li«tlAidit«i{idliU(^^ 
^^r^^^enft i«K Kaaha tar Aüffmibaitt rdif Ist.* Die Bltütiirif^] 



^tq wefdtfif» 
werdion C 

tficküchti^. ^ 

ten 'müssen iegltiMt atin*««!! 1) dtoi Taafsdieili dbs Knat^'Ä'|tiiiil 
iar «ratliciie^'BflAhclloi^ngr über 'gehabte Pocken ttn(!' iJu^ek-lriäft^|Gy^ ' 
inndheit-'^^l^yo^ «SiÄitlkhtfn Prüflirfgert Wer(^^' iii^l-; ^icj(!hi£|k|'di^i>| 
AttfMhme go^ürdigt ^ Wttl^he in hosten hestanden.'^' tl^eP die 'ilngl;- 
gcbene zilij - - - — " * -. r .iJAJA.3^.il. J 

mie-SuBl 



Balil der Zd^inge Werdeif noth 5 auf llech'iiäUj^^Ve^'' d(;6o'Hii'i/ 
£e! der Anstalt brzdgeh; fes dürfen tlicl nifF'k^rtdt^7r«^fjünf{j||^a'^ 
Kcanitmi^r'RodiU«chaIe seift, Xrokhe sicirdiiW^DIeWsfcir^t bi^oh'-^' 
- dlers*ausgezeichnet uhd die, ihrer itäii^clliäl^c' hd!^^;- VUft'^eVt)^(ifi^^^ 
crwalintcn , ilaraof Ansprüche hrtbeiiV " ^e K^änzn^lW^c^ tiHa'''4r.?* 
l>fliclitct, nach Bcendig^njr de« Cü\ri^ JahVe'Firi^ Miß/- imi^teluin^' 
«ii idialinrfli t,dl»ic freien jWi(|iBgc uhlco aiyiUirlich iiii VofttiM IdOO 
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34B .i6c>ol:!t<BBd Ujilvtei8ll4ltnii^hrUiiI|iBV*^l 

< ■ ■ . .... , ^ ^ 

Rubel j nnti sind TcrpfllcYitet , 4 Jahre im Justiz-Ministeriiini zu die- 
nen, derjenige freie Zög^ling, für welchen in VcrTnnf Ton 3 Monaten 
die bestimmte Summe nicht eing^etragen igt, mu86 die Anstalt verhis- 



I, und die Schuld für 3 Monate «eines Aufenthalts wird' geeetzlicli 
eingezogen. Zöglinge, die ihren Cursus vailendet, werden nach den 
von ihnen gezeigten Fähigkeiten und Fortichritten xnr 9., 10. und 12. 
Kangrlari»e bestimmt, wobei noch ganz besonders die Moralitäft dersel- 
ben berürkbichtigt wird. Die nasgezeichnetsten der entlassenen Zög- 
linge werden mit goldenen and silbernen Meilaillen belohnt. Vor An- 
stellung der entlassenen Zöglinge erhalten sie ans dem Rei^hsschatze ; 
die der 0. Rangclasse 800 Rubel, die der 10. Rangclasse 700 Rubel, 
dinnrfer '12. Rongdasae ÖOO Rubel. Drei Jahre nach Vollendung des 
Cursus sind die Zöglinge verpflichtet, alljährlich sieh einer Prüfung 
zu unterwerfen in Gegenständen, die vom Conseil dc^ Schule bestimmt 
werden. Die in der Residenz sieb' anfhaHenden stellen sich zn diesem 
Behufe der Rechtsscjtju^ip'^': ^**'') die in entlegenen Gouvernements den 

nächst liegenden Universitäten« ,^ ... 

ij >d « ' ffiiu kiHi ' ,1.-. . JiJ<:i.naiy <l fU-ililT»! fittynuE 

Etat der jährlichen ^usgabem.jMhi, 
Director npd ClA^^eninspector Gehalt -y • 15,000 Rubel. 

Sielten Gouvernepre Gehalt .^^ m** Am^ f • f * :2l,000 
lieligioi^9leh^er,,dqr griechi^cli^n , lutherischen und rur> 

^BuscU^ ^|^o^i^hen Religion v.A/l,T».> i • ^.1 ^..,4 " 
ProfesÄorau j&ili^ nach Bcdürfniss). Iß.SOO 
Lehrer fü^ p^eiehenkunst^ ScUunschreiben , Gesaa^«.^ 

.^G^Hinastilc, Fechten, Tanzen und Musik, .^^^ -.«tif«i'I^^'^ 
Iniipe« (or-GehüM'e (zugleich Bibliothekar und jSecrctair .i^^^ 

^deti CiMisfiiU),^ Secretair des Verwaltung«- Comitc%, . -ji 
,Gehülf« dessf;lben« ,|iossir^r |(Jz^^leich Bu«l»l«aUer) ^j- ^8,8|W 1-^,^^, 

Iluusvorwalter (zugleich Oeconam;, Gehülfi^ 4eMf,lbpn» ' , i | 

Canzl.cibean»te (X^ahl nach Ucdürfniss) und kasteljan« , ~ ^ 

Koche, Bedienten, ITörtaeK» . J^Vä^dicriu u., tiiW« „ - .i • 

(Z^ilil nach Bodurfnjds) » *: • . v ^ ia • • 20^000 

K^at 4ler 75 Krön ^Zilglingo a 200 Rnbft • », J5,00i^ 

Kleidung pn^,^^c\^e,^,,^^^|i;,.,,,^ ,^,j,.b n-^h..- . »rt.i ^ ^^^^ ' ..r 

Heizung . y^^^ rfui.hi«^,/ ^»'f {>.f,.,i>| ilS lii .f/''.^^ -lii'Jiin 

Upteflu^lt des,||,liisei| „ .. y..^»«.;,•v..1l.^...,lM^,^..IA^a5>^^ :r,.k 
IJntcjrMUijlosJirankei^a^^e,, ^ v.-Mi.ln't ni.,! -ifi.ifu.A ....,n.,u*H 
Unterhaß:der,Kinche„.^„ .f mi ^d>K^v r;;;«nu?»?^ i " • 

Un^rhalt der Can/ae|,.^,^ ^ .ir,„ -n^ifi .if o^^nin. r.l?'^^ ' 
Ufft^rrichtwiaterialicR,,, ..i,,;,,,,,^ • ,r„^ft;,-„f . ?'^^^! ,.ui 

BibIiolbeks p,VerinVi»Mngen, . . i . . .^i „Ift.l .t.i.fc ojl»^ . ,imu ri! 
Unterhau de^ pf.y.ilS^liHph9n Kabinefs , ?„„I I, 

Mcdaillei,:undaedi . c BrU.hHungen -t t • . f iü,d,«f lft,n ^'^ i wf«*., , 

U<>€I cutiiu'/ tul ibihiljitlli. II )tilu.v 'JUMil^al^s .lujjil Biß, Uli iirfbtl. 
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UaMriMrii'der Arbeitileuto j^.iu. ; < • , ü t'U^ , l^SM i i » >!i 

. .K. . o ...a •••^^•„i^pg''-; ? »4,452 ItuB^t 

■ •■• " 'r'jfpir/Friedemani;.] "''" 

' WirrfeniBRO. Das G^iunasluin wftrtn's^lheVil lbila^en*,^^ 
neW die' fünft« erst scft dem 9, OcCober 183t eröffnet is(, Wahreipä/^e^ 
IVinters 18^7/38 von 127, itu Sörtitiier vorher von 12^ Scbüfern 
sucht und entliess 7 Abiturienten zur Universität. t)ie l'Irulfnüii^ itcr 
Denen Clasbe und die tu gleicher Zeit erfolgte Verändern ii«:: im I.eh« 
rcrpersonal [vgl. ^Jbb. XXII, 127.] hat einige Veränderungen im Lclir- 
plane her^j»rgebracht| u^d derielbq liat ge^^ow^ti^ Mjj^ode^l^^ 

-"^Jv*^ ' Iii * '* 1, ' II ni IV. V " *' * ' ^'^'■'•'■•5*"' 

XatcInUch . i ' . 7—8, 10, % 9, 8 wöchcntl. Lchfi)?. 
Giicchi.ch ... 5, 5, 4, 6^ _ '^Mit ,n»»y*Hi.ibS«*ll 

DeuUch 2; 2, 2-3, 4 ^«»•ft« • » 
^llebräi.ch ... 2, 2, — , 

^ii^oD : . . • '«."t, 2, ^ ' t, 'Ä '^ ' • * 

'tfekdiicltetf *i. «liogr: * 2/ 4, - - i,-^ 4f-" "»'^ ''•^ 

tt'v ■ . ui'.' I i 1^^- IM I il bou . ill 1.- . ci 

Siagen . . 3 — 4 ...•'> 

DaS'BB Oitern 1838 t ix liirm nc Jiilucsprograram ( Wittoalx r<:, nedr. bei 
Rttbeaer. 25 (11) S. 4.J ontbält vor den Schulnaclirif:btea: Kmendulior . 
aet Horatianaa cum duahm§ appendic, scripsil JaoB. .CrtfM^M« t/ .iCjuitt. 
Prorector. Die Ktuendatione» betrell'en vmmt Stellen der Satiren und 
Bfiefe, und .begiaaen mit dem viellx -iM-o« honen /a'c caupg, 

teilen, in Set. I, 1, 29, wo der Verf. du« caupo nicht aU ü^eiMbjiifitK 
einer besoaderA AUaMdienclaste , tondcra ;iiU ein Pr/dijml: i^iaa {iaitoü 
AafTaMr jiBd dbertetaC: dkter tttuiMelßaumbr^.d» Sq^4ßiU^M9k.^lm 
baasMi VwüaAdaiM «och an imtm.wtuMkg^t f^S^t^/ktlUkikifi «HifJMiMi) 
«ta^ ..«»PMidai Iiie,aaii|p4 d$QitMi^|lilM, qu^:.Mtaiita^ 
i Uffiliriiiiwlti iBiU, q— By niipyiitailft s|klMl9 
Bipf ln4.1ftifil»»lMrHiig .jrt jdbjffltinaigj ; wül totmiM^M afc K K l i pj 
MilMwllMMrt SMMflIat )#MdB jmmb» jgt«iM'4ii»UiMf «hM 

tMf»i mMu^^ mli d^nH .«biUbm dM ftwimtrfMr füte 
jMAMit MiMi»liMi ItMifrifcdtoi, MiHBtt MiMiMMeMllilliH» 
liJBft 4«'witBi lUainlMiilii iMOUk, mmp m . hhim y<tf3iplN - 
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650 SchaJ- ond» I]BiY«JilUt»naohrlflliltn^U 

Log-cr und Schlachtfelde vngelreuc Kriogcr , (in welcher wohl Niemand 
den Umftnnd , dasg sich perßdus nicht auch anderswo mit dem Dativ 
verbunden findet, für einen triftigen Fliawand ansehen wird) durum 
die vorzüglichere sein, weil die erstere Lesart dem Dichter eine ziem- 
liche Geschmacklosigkeit aufbürdet. Nicht genug nämlich , dass die 
Concinnitüt der Satzglieder (r/er dem Schlachtfelde unf^eireue Krieger und 
die tollkühn durchs Meer fahrenden Schiffer) durch das Appositionsver- 
luiitniss catijjo, tnites, zerstört wird; so ist überhaupt die Bezeichnung 
dos Kriegers durch einen solchen Tropus, wie cau^to^ In der Stelle un- 
angemessen. Da nämlich von dem 28. Vers nn die Antwort auf die 
vorhergcstellte Frage, warum Krieger, Kaufleute u. a. mit ihrem 
Loose nicht zufrieden sind, gegeben wird ; so Ih'gt es in der Natur der 
Sache , dass in der Antwort die Namen der Personen , über welche 
angefragt ist, eben so wie iu der Frage selbst durch die ihnen eigcn- 
thüiulirJi zukommenden Bunennungswörler , nicht durch tropische 
Hczuichnungen , angegeben werden: und durum eben würde die Be- 
nennungsform caupo belli für milcs durchaus unangemcsiten sein. An- 
genommen aber , der Dichter hatte cau}yt milcs geschrieben , was an 
sich recht gut geht, weil nun die eigeathüailicho Benennung des Man- 
nes vorhanden ist; so würde er auch wegen der Concinnitfit und Gra- 
dation der Rede ein ähnliches Pnulicat den nautis liaben beilegen diüih 
sen , wie etwa: dieser treulose Gauner von Soldaten und diese tollkühnen 
Spitzbuben von Kaufleuten. Glücklicher ist der Verf. in der Erörterung 
der zweiten Stelle Sat. I, 6, 126, wo er statt der von einer einzigen 
Handschrift geschützten und ziemlich bedenklichen Lesart fagio Cam- 
pum lusumquc trigonem die Vulgate fugio rabiosi tcmpora aigni wieder 
herstellt, und richtig nachweist, dass man bei dem rabiosum signnm 
nicht an den Sirius, sondern nur an eine andere- Bezeichnung des vorauf- 
gelienden sol acrior zu denken hat. Vbi sol acrior est, fngio accrri« 
mi (rabiosi) eolis tenipora. In der dritten Stelle Sat. II, 2, 29 soll 
die $4;hwierigkeit der Worte Carne tarnen quamvis distal nihil bac magit 
Uta unenlfernbnr sein , und der ganze Vers wird für unacbt erklärt« 
Nur hat Hr. G. übergehen , dass ein Gelehrter in der Jen. L.-Z. 1837 
Nri' 215 magis in der Bedeutung von Schüssel uncligcwiesen hat , und 
dass der Sinn, ^Quamvis illa magis carne nihil distnt hac raagide* recht 
ansprechend ist. Endlich soll in den ersten Versen der Kpistola ad 
Pibones das von ßenlley angefochtene plumas «war uatadelhaft und von 
Gegner richtig vortheidigt sein, aber für atrum vielmelu* birtum gelesen 
werden. „Nara cur ptMcis vocetur a/er, nullus adhuc interpres satia 
cxpliouit. Contra si legimus hirtum , rccto se habet illad tvrps- 
ter t plnmae enim dcdecorant piscera ; is sibi squamas postulat.'^ Ref. 
g^laubl auch hier, dass der piscis ater nicht im Gegensatz zu den plu- 
mi9, sondern nur im Gegensatz zur mulier formosa zu denken sei, und 
d^ zur fnrmositas roulieris auch eine schone weisse Hautfarbe gehurt, 
sf|( giebt der dunkle und hier mit etwas Uebertrcibung dunkeUchwars 
(im Gegensatz zu albus) genannte Fischschwanz allerdings einen recht 
artigen Gegensatz. Die Lesart hirtum hat der Verf. übrigens aus einer 
n\ttu Ausgabe der Ars poctica (sine loco et anno. kl. 4.) gcnoramen, 
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,d.cri,>u Leitet er nnlimigs>vei(>e und ab erste Ueilogo su den kritiir|ien 
£rürterung^cn hin7.ii^t gel>cii hat. }j| der zweiten Beilage wird die 
Grundbedeutung der Turtikeln av und uiv und die Formel ei uyt lio- 
S|irochen. Die letztere ioll man (l'S' c^ye schreiben, t>o AiUi» dqr 
Iniperaliv \on il'öu} {giehß wohlan) 6ei. iMit av und %iv wird das «Utr« !- 
(Chische hall und d<i6 thüringis<;hc mce^ ><>t mccg da p^cwr^'n' ) 

.Ter<^Ii( hcn , und uv und xiv eoileii luliuitiven dea alten Verbi i^ut hein, 
welchem uU »J.ut bei Aricjtot>haacs und in der Form rj (sprachs) ht:i Ho- 
mer übrig iüi» und in einer andern Uialek^MI'M..f)fil SUiuio yff (utp 
ffi))' und H(c«y} gehabt halten kön^f, j ^ .;(; .r. [J.j ) 

WovF^HsüTTi^, An dem d^sigci» ; Gjrni9ppiiiin o4w. der. li^rzogf 

weklMr #eil 44IB>f(L: «p^.;()er iScHule «rfit «1« ^uhr«clox, 

geit4i<Hll)t|iaM^ Jfnfl tejiiaQiSli^Wi inrUcA«P||«fAB#»rilA|ii(e., ai^ 
dfcriiaiii^iMitiliiiihilinllnnii §immmA\^ HAnlfni !■ Jnn ilMhii 
4liBA««aiiMlBA<.jnindA^ i \ MMPhniiiMni _At«M«rit lidkiMi mm äkniMB 

^onradilM » dem ISoidienielHMt Jf^MK «i^ Qe9»ng]«hf«9 jCffftiif 
«MhWMP*« jHot^ M'^ellricni nus dniirtelben der Oberlehrer Dr. ly^ 
>entorl»«a.,8j IMhb. XXIV, 425. Die Sdiule beHel 
Ml^e zu Michaelii l^tS^lMlIlJ^iiSchülern bc«ueht war^n* y-f^jH' 



^"IBiiäii^ 7 . : "öl 1*1 % 8, ff'^JttÄtCtkrföt^^^ 

detaiflthe SnraclM o. „ , . i • i „ • 
iileratar • » • 8, Z. <|, 3, 9 




Natargetdiiefcto • . — ^ — ^ — , 
Schreibe« . • . ^, 2, 2, 3 

Zeidi««! • . . , V I» 2, 2, 2 
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AiHserdem \« Inl noch filr Schüler der ersten Classe in 4 ausserordent- 
lichen Stunden (nach 2 Abtheihin^cn) Unterricht im Hebräischen und 
für Siiigbefühigtu in 4 Stnndon Gcsan^tniterricht ertheitt. Die fahig^ercn 
Primaner erhalten in je xwci Stunden bewundern Unterricht lui Griechr- 
fichen und L&tcini&chen und lesen dftnn einen griechitichen Trn<;iker 
und einen s^chwerem lateinischen Prosniker oder Dichter, während den 
•Abri^^en Homert Ilhii «nd eiit Ittf^n: Hratorikcr erklärt wird. VehtU 
werden nit bddM' AMbeilotti^eii •6ef>rgkli #A^r HmK, 

ITM^^ifte^; w^ pi Rtff ig'lj^tfcf *i jmi^ Iii w0mm0 



^MM.«kl»4i^MMAMllir>llllL ^Atflgfriiaiirhiii Märäimk^^'^k 

gIMitf ift MMf i/i<mi'< lutf ' OiiltiartiPifetI l«ieiM^«IÜe^«ili^ 

> IPUXMtf ([WoliMiMHM «18te; <(l4a0^I4«i»lFil|il»; MMMadMdMii.i<l4 

MiV'M''Vtke bfquetn«rtM'«l(icAinÜti^o lleber^^^^ der Laj^e nn4 
dMi g«g^dnw3r(1g^en Ueberreütcn der Stadt, dem'Uaiffange ihret Crebieti 
m4 >0ki dem Leben und Reichthom der Bewohner mt^^theilt, welck^ 
wnsi^er dem Bekannteren Auch einige fcbitsbare Spbcialerdrterangen, 
z. B. über die wahre Lajge der beideil ^latse Acragea 'ünd Hjpsn«^ 
enthält, freilieh aber <!:<^«^<^nwurtig nar ein ftruchstürek fst. Die Be* 
srlircibiinr^ der noch vorhandenen Ruinen 'ui beschränkt, weil dem 
Verf. {gerade die Hauptwerke darüber gefehlt zu haben scheinen. Auch 
sinii hier manche unerwiesene Annahmen der Archäologen für unbo. 
zwcifelti; Wahrheit au^n^cgeben , wovon wir nur die vermeintlichen 
Tempel der Concordia und der Junu Lucina erwähnen wollen, welche 
wenigtitcng 'Siccolo Maggiore in den üuc oposcoli archcologici [Palermo 
18o4. 44 S. 8.] eben äo entschieden verworfen hat, wie er auch die 
von Cukcrcll versuchte Restauration des Jupitertempels und nament* 
lieh diu Darstellung der Gigantumacbie autea Gründen bestreitet. • 

WüRSBuno. Die LoUon4»rdoatl](Biran Professoren iliir, tfecl^te bei > 
i«p VniversiUt nni HorrftM *ttr. '$arÖo8eph von JUUqiUwdpj^. Friede 
rkk Ringclmmm timä Mm ObeWlTppAiatiönsgetriehfiiriilM 1^ fiud 
M PrafMfor 4«f TiMologie und Regens «las bieo^Algiaien Kleribj^ 
SMriMfS PrIeiCer Jo$^ tiua i^iS^»MilßM%i J bisc^ll^ 
Cnpitei, dteff PfoCsMgr Di^ l^cljMfli'Begenfl'M geistiidien jSo-< 
miii«rtenwutw«ftei. «. V \. \7 ' '^ ' ' . I 
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Kritische Beurtheilungen. 



Kritik der bisherigen Grammatik ißnif dfX-pk^tf^r . 
7^' lo gischfsn Kritik ton Dr. £rn<t ^^uftitl fVilf«^ .Eiritfw 
Theil. Frankflirt a. M. Dfudlc iui4 Verlag J^-p/Saatrli»!^ 
: 1888. XVI und 871 S. ' V ' 

Auch unter dem Titel: • 

t^riiilc der hi sherigen Tempus ^ und Moduslehr 9 \ 
in der Deutschen, Griechischen, Lateinischen und Hebräischen 
Grammatik und der philologischen Kritik; aar Ueform jenes Ge« 
^enstandes auch in den Grammati|(ea anderer Sjiracbea vepJDi'^ ^ 
A. FriUch etc. ✓ . - ^ ^, 

Daas das Studium der Grammatik seit dem Wiederaufleben di^ 
Wissenschafteu in keiner Zeit mit solchem Eifer betrieben wor- 
den sei als in der unsrijjen , geht, um Anderes nicht zu erwäh- 
nen, sclion aus dem Umstände lier\ür, dass, während früher 
eine Granuuatik >iele Jahre hindurch fast allgemein herrschte, 
jetzt fast kein Jahr vergeht, in dem nicht die Zahl der gram- • 
raatisclicn Lehrbücher bedeutend \ ermehrt wlvd. Der Grund 
dieser Krseheuuing kann weder in der Sclueiblust noch in den 
pädairogischeu Bedürfnissen unserer Zeit allein liegen ; sondern ^ 
scheint \orzü;:lich in der durchaus veränderten Hehandlungsweise 
der Grammaiik i,'esucht werden zu müssen. Denn seitdem durch 
Hermann die griecliische Gnnuiuatik der blossen Empirie ent- 
rissen und wissenschaftlich gestaltet worden ist; seitdem durch x 
eine eben so gründliche historische Forschung als 8c|iarfäinuige 
philosophische Auffassung die deutsche eine im Anfange 
Jahrhunderts kaum geahuete Höhe errelclit hat; seitdem durch 
das Tergieicheude Sprachstudium Uar^ ilres fn|b^v wo jeda 
Sprache nur als eine dnzelnß Ersdidnunir lietnchftiet wurile, 
möglich war, da)»>.l¥ff cm. ui|d Vechältiiiss der Sprache ist^ e^-* < 
ilkannt worden; musste es immer: 4eutiicher >!iffr<||^ . 
^Grammatik sich nicht begnügen dürfe lütiflli^ PiPOpIlM^^är di^e 
^4|WdibM9 EüweUieU a^n gewiwi^n, sm^m Spriqiie 

2ä* . . 
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als den Spie^l menschlichen Gektes betrachten und behan- 
deln müsse. Je schwieriger aber die DarKtelhmfif einer Erschei- 
nung ist ^ die mit dem ganzen ^ei^ügeii Wesen des Individuums 
nicht nur, sondern ganzer Nationen (s. Humboldt Lieber die V er- 
■chiedenhelt des menschlichen Sprachbaues 31 if.) in Verbin- 
dung steht; je mehr noch täglich der Stoff wichst, und je we- 
niger die wisßenschaftlicjie Beheadlttag bmhrihikt werden kann, 
um so weniger Ist et sn verwundem, du» gerade in der njeusten' 
Zeit auf dem Gebiet der grammatiicfaen Studien so viele fir- 
tclieinungen hermtreten» Dardi dieaelben IJraaelien wird es 
bedingt, dasa aidi dne grosse Bfannigfaltigiceit und Versdueden- 
heii der Ansichten über Auffassung und Beiiandlung vieler sprach* 
lidien Verhältnisse mehr als Je beraussteilt. ESine Prüfung der. 
aufgestellten Ansichten, durch welche das Richtig von dem Fat* 
sehen geschieden und das Unhaltbare verworfen 'wutde^ musste 
für jeden , dem es um Wahrheit tu thtui ist, von grosser Wich- * 
tigkeit sein. 

Hr. Fritsch , schon f ortheilhaft bekannt durch seine Schrift 
über die obliquen Casus und die Präpos. der gr. Sprache, und 
seine Abhandlung iiber den Aorist hat in der vorliegenden Schrift, 
die nur als ein Theil eines grosseren Ganzen gelten soll , eine 
solche Kritik begonnen , und die gangbaren Ansichten öber zwei 
der wichtigsten und schwT('n<rstcn Punkte der Grammutik, die 
Tempora und Modi, einer Priitiinfj unterworfen," die zugleicli die 
Grundlage bildet tur die Darstellung einer ganz neuen Theorie 
über diese Gegenstände. In fünf Abschnitten wfrd zuerst über 
die Bedeutung il er Zeit- und Modalformen im Allgemeinen; dann 
über Geltung und Ciebrauch der einzelnen Bezieliun^formen im 
Besonderen, darauf^ im dritten Abschnitt, über den grieelii- 
sehen Aorist; im \iertenüber die Partikeln ff, av, riv^ fcorv, 
9iBv\ im fuiirteEi von den hypotheli^cheu Perioden gehandelt. Es 
lasst sich niclii iaugned, dass Hr. Fr. die Unrichtigkeit und Iii- 
cousequenz mancher der jetzt geltenden Ansichten nachgewiesen 
nnd mit Recht getadelt und eine üntersuclumg geliefert liat, die 
geeignet ist, eine neoe Prüfung der beliandelten Gegenstände zu 
veranlassen; aber es ist auch nicht zu verhehlen, dass gegen die 
Ansichten des Hm. Verf.s sich nicht minder grosse Bedenklich- 
keiten erheben lassen, dsss Msndies mehr geeignet ist Ver- 
idrrünif tls Didnnn^ na bewiifceny and nfeht viele ResnUsle, ^ 
die als Idnreiciiend begründet ltdnnen betnehtet werden^ oufge- 
gtellt sind. Vieiea wfode eine andere Gestell nnd grbssere Sl- 
dheilieit «liaiten haben^ wenh der Yerf. nicht von den eimeinen 
TheHen d^ Yetbums, sondern von der Notar «nd -dem Wesen 
di^es vilelitigstcn aller Rededielle, dnrdi den die ihrigen eist 
Leben erhalten, ausgegangen nto, und sorgfiltig etyiiiologiBdi 
nachgewiesen hätte, durch welche Mittel die mannigfaltigen Bo- 
alfiliniigarnrhtItniMn Felben dvgesielil utrdett^ denn düs 
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iliek»es iiöÜii^ sei , hat er selbst gefulilt , indem er wenf^tens bel-^ 
den Zeitformeo vou einer solcljeii liNachwei.snii^ ausgeht. S(ä' 
rend und die AuffassuHj^ der Ansichten des Vei i.« erschwerend ist 
es ferner, dass selten an einem Orte alles Znsammen^ehörende 
vereinigt ist, wie iiher die Dicliotomie Kap. 1. 8. 34. p. 264 
11. 8. 0. gesprpcheu wird^ und nicht minder beschw erlich sind die 
vielen zunoi Theil aus Nachlässigkeit entstandenen Wiederholung 
gen (denn eiiipa aiidera Grund kann es kaum haben , dass Herr 
tnanns Ansielit über den opt fut. an 3 l^ellen p. 52. 153. 309, 
faal mit ^enaelbieii Worten bestritten wM), und die sablloseii . 
l^enreisungen , beM»dcff»aitf den i^iteil AbediiiiU, die in aUf 
fim Tlieilen auf jeder Seite wiederlcefareB i. p. 144 ff., eiidliel| 
UNMlieii einen nnangenehnien Eindmi^ die oft wiederiEebrendeii 
Jüagen über die i^insUdie lUeantoiw der fraherea Gfaminatiicer 
■» p. '45. 261. u. a. w., und diesen gegenüber p^ 19. die Vereidiet 
rmg% deM VHnn.Tom Vert die «ywehnte*^ Denteiiung der Zeitt 
fioinlieii finde. . - r 

• We Rmllate 9 in denen der Ter£ gelengt, geben wbr -mit 
seinen eignen Werten * wie .er «ie, freili^ aa einem nnge^gue* 
ten Orte p. 264. enoepfidit i^Bie Spraeben haben nur zweier« 
lei Beziebnngsformen, zusammeatUUmde und abschliessende^ 
durch jene, wird die jedesmal angegebene Thätigkeit als in der 
Anwesenheit, in 4er Gegenwert des Redeudeo, durch diese ale 
ansser dieser Anwesenheit, ausser dieser Gegenwart befindlicli 
dargestellt. Bei beiden Arten von Fei;pien bezeichnet der indir 
cativ das Ausgesagte als Anschauung , als Erscheinung^ der 
ConjunctiT , der Modus der Nebensätze , in allen Sprachen^ wo 
er 8i€h findet , Gedanke ^ als Vorstellung. Die iihri^eu Be- 
dcutiiii^^n, die man diesen beiden Modus sonst uocli beigelegt 
hat, sind sämmtlich logischer rSatur, und ergeben ^^ich nur ein- 
2i^^ lind allein aus dem Zusammenhange der lledc; namentlich 
auch mein oder weniger die der Zbi/geltnng, In den meisten 
Sprachen finden 8ich die zusammenstellenden sowolil als die ab- 
schliessenden Formen in der zweifachen Gestalt, dass durch die 
eine von beiden eine Thätigkeit als werdend imd durch die an- 
dere als gewordene bezeichnet wird. Letztere stellen zu erste- 
ren durchweg im VerliältnisK einer logischen Unterordnung, und 
ausserdem werden sie, aus einem leicht zu erkennenden logischen 
Grunde , neben jenen beziehungsweise auch zur Angabe des 
Früheren gebraucht, gleichwie das beim griechischen, dem Im* 
perltet logisch untergeordneten , Aorist der Fall ist." — Das 
Erste und Wichtigste also, was der Verf. behauptet, ist dass die 
seit den frühsten Zeiten, wo man über grammatische Formen 
nachzudenken anfing, geltende Lehre, dass Gegenwart, Ver'* 
gangenheit und Zukunft durch Verbalformen geschiedett wurden, 
faiseh sei; dass es überhaupt kehie Zeitformen^ sondern nur 
lusaoimenstcllende und abschliessende Besaehungsformen^ eine 
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t)fcli0t(mite der Verbalfonncii , gebe. Hr. Fr. ist hienn HeHIng, 
der diese Ansicht besonders für das Hebriische geltend gemacht 
hat R. Rheinisches Musetira 5. Jahrg. 4. Heft p. 522 it., die Na- 
men ab;:«! rechnet , gefolgt. Zu den zwaammenstellenden Formen 
Mird das Präsens^ Fiiturnm, Pcrfcctuin Indicativi und Conjim-* 
ctivi, lind im Gnechischen der ganze Conjnnctiv, zu den ab<» 
Bchliessenden die übrigen Formen des Indicativs and ConjunctiTS 
und der Optativ gerechnet ; den letztere« wird p. 60 and IM^ 
ftusführlich erst p. 266. die Bexeiclmung der Zeit «bgesprodienL 

Bfefi'riliidefllr iHeee Beiiftaptung 9io4 ihelli psyc ' 
ttefls m^uammlML ' Ib RtMaicht der eMterea hetoil ee p. 284. 
^\ier maiiM der E^rtcfce edieot du VeAUtuM der kmcbeit 
Cnterordnnng und dee «eitücheM Niher rnid Ferner naur den 
V«rlilltalMe des limulfehen NSher nnd Fetlier «v,*^ «nd 
99. ^weMen wk das wabre Weeen nnaeier Formen (der TMivp^ 
men) erkennen, aonNMeflire Seheideng- anf täuwdM^ YerMt^' 
nisfie inrackgeföhrl werden, glelcliwie bei der GaeoBleiirB. Wfo 
iier Begriff von Zett tiberhanpt abstracter Natur ist^ so Ist es na- 
tmVich auch detr ven zeitlichen Veiliiltnfsaen nnd Beftfebangen. 
i>ie Vorstellungen und Begriffe vom Abstracto entstehen In der 
ttienadilichcn Si l le später als die vom Concreten; und die Form 
jenei' wird der Form dieser allemal entlehnt/^ Jap. 275.be«* 
fiauptet der Verf. sogar, da^s die i/ocuZ-Bedeutung des abschlies- 
senden Indicativs hier nnd da noch durchschimmere , und fuhrt 
als Beweis an Xen. Cyr. 6, 3, 19. Was nun diese Stelle betrifft, 
PO i«!t dieselbe kritisch und exeii^ctisch , indem dai vom Verf. 
wieder empfohlene dni^ovOiv par nicht in den Zusammenhang 
passt, so unsicher, und die Behauptung, dass namentlich in den 
Worten? TTmw yao ^iOf% h'rprj y hfislrjOtv , cäöre tiöiwxi^ ono- 
öov X a z eixov ^aglov eine l<ocalbedeutung liege, da dieselbe 
tiicht nachgewiesen wird, so unbestimmt, dass auf beides wenig 
Gewicht tu legen ist. Wenn aber an«renommen wird , dass der 
IkfiriiT der Zeit später entspringe, als der des Raumes, so wird 
entweder etwas nicht hierher Gehöriges gesagt, da es sich nicht 
lim diese Begriffe handelt, die so Hchwierig sind, dass noch jetzt 
die Vhilosophen daniber streiten s. Fortlage Aur. Augustini Do- 
ctriua de tempore p. 48., und die daher von der Zelt nicht minder 
als vom Raum sich erst spät entwickeln mnssten ; oder es wird 
^eit- und Kstum- Begriff mit Zeit - und Raum - Anschauung 
irerwechselt and es scheint fast, als habe der Verf. behaupten 
ifrollen , daaa die Zeitanacbanang sich später entwickelt Babe als 
die Räamtfntehaiiung, und diese daeWd für jene geworden sei. 
Aber eine Annalmie dieser Art, nath- Irelcher derMeDi«^ an« 
fangs nur RanmansclmnDgen gehabt habe, stellt mit den Oe^ 
aetisrn des menscfaKeben Geistes, wo Zeit- nnd Eanili* Ansehen« 
. Hnjf eis Orondbestinmiungen des €fenifttils, als reine Ansehan* 
nngen ersfMnen, HHe -ror der {Sfamesanscbaming; schon gegeben 
«|nd» iHier dieselbe hhiansffdien, nnd 'nicht nach, sondern neben . 
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einander besleheo, so dass der mensehliche Geist ohne die eine 
oder die andere gelbst eia anderer sein wftrde, im grelJstcn WU 
derspruche. Alle WahrnehmoBf des Menschen ist ja an die 
Zeitanäübauiuig^ gebunden, nichts^ was wahrgenommen wird, 
IBnnen wir ohne Zeit denken, so wie kein Gegenstand ohne 
Kaum vorgestellt wird; beide sind das lieicb, in das der Menseli 
sich selbst und Alles, was in und ausser ihm ist, gestellt er-i 
- bückt, und es wäre sehr wunderbar, wenn die Sprache, dev 
treue Abdruck des Geintes für die eine Art dieser Anschauungen^ 
nicht aber für die andere Formen gebildet hätte. Aber selbst 
bei einer nicht tiefen BetracJituug zeigt sich, dass der BezeicU-, 
nung des Zeitlichen am Verbum durch innere Veränderung, öden 
iusseriiche Zusetsung von Hülfsverbeu die des Räumlichen durcli 
RüHMnkim und Präpositionen durchaus entgegensteht; da^ diet 
ÜMwr taiGtegwtiqdeii « jene» im «n Thätigkciten und ^SmillVH 
tei tiali findet. 4tl»^ F. b^w^lie« 'wollte, daü #1 

YMWfieKion mfraaflifh. diie itaallciie gewem lind im 
üuiutovlDm' m TtwgiSdhffi id« so liltle er c|urt{uiii «wssfl«» 

«■dl vd^^DdtelMBal 4kl. V€iBUttiitoe md BeMbnp§/m dcvr Gegtin 

IhdNitt angfiäoH habe. Aber wedor te.lSiv« iMKlk im. AMmi 
bewicseii, und km üicht bewiem w m4w < ▼IwfÄr.bilMim 
neueren Forschungen auf da» Bestuniniette dargetban,.,daMl 
JMMtnnd Agglutination Ton HfU&verbee «|ir dem Verbo zuge.-« 
bören , die JiombielfletiOD eher durchaus jener fremd sei , indem 
die CasussulSfixe ans dem pronominalen und präpositiotuilen Slofl'Q 
4er Sprache entlehet eind , also eine Analogie iwkchen \ erbal - 
und Casus rFormeo §u oiclit statt finden kaeii, Endlich sieh| 
man auch nicht ein, wie das eine doch dazu ganz unbestimmte 
RaumTerhältnfss der Nahe und Feme aas den vielen anderen 
heraTis^^ehebea ^nd eyf die TenqpefalbfPd^bAttAg überfetrufeo 
sein soll. 

Im ersten (.'ap. sucht der Verf. seine Ansicht historisch zu 
begründen, indem er darauf hinweist, dass viele Sprachen nur 
zwei Formen haben, und namentlich die deutsche als Beweis 
aofführt Allein diese üegnindung ist schon deeshalh nii Iit aus- 
reichend , weil sich z. B. der Grieche eben so y^oiü auf seine 
Sprache berufen und behaupten kann, dass in derselben jene 
Dichotomie nicht statt linde. Und wenn schon Plato Soph. 
ed. B. sagt: Ör^kol yaQ ijÖij Tiov toxB jcsqI rcjv ovnov jj yiyvo- 
ftivcjv rj ytyovotav ij ^isklovrcav, xal ovx vvo^idiu ^ovov 
akia Kai itegalvet, Cv^iikiKUiv zd Qtjixata rotg 6vofi€c0t^ mit 
dem Aristoteles übereinstimmt s. Schmidt Doctriuue temponun 
vcrbi gr. ei lat. expositio historica p. Lp. 3, und der Verf. die- 
sen Männern das richtige Gefüllt in ihrer Muttersprache, daüB er 
Cür sieh ao oft in Ausprudi lummt, nicht, ahs^echea kauu^ so 
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v>]rd er ihnen auch weni^ Genfin^cnries entgegenstellen können, 
Venn sie der deutschen Sprache den Vorwurf machen , dass sie 
einen Theil ihrer Formen verloren nnd erst später wieder kunst- 
lich ersctat habe, da ihnen der grösste deutsche Grammatiker 
seine Zustimmang nicht versagt a. Grimm deutsche Grammlitik 
1, 835. 4, 139. Oder sollen wir etwa auch glauben , das Passiv; 
der Dual n. s. w. seien in andern Sprachen erst hinzu^ekommea« 
Weil sie im Deutschen abgestorben sind'^ Auch das möchte dem 
Verf. nicht unbedingt eintnrSumen seiO) dass das deutsche Im« 
perfectdnrchans diesem Tempus in anderen Sprachen gleich stehe, 
da es in der ältesten Zeit s. Grimm 4, 148 für alle Verhiltnisse 
der Vergaugeuheit gebraucht wurde ^ and In seiner ursprüngli<rf 
dien Bildung durch die Rcduplication sich weit mehr an das Fev^ 
fed der verwandten Sprachen anschliesst, so dass die d— It cfag 
Spmlie« weil entfernt die Tom VerfL ai^feiMHmMie VU^ßaltmai^ 
wa bcititigen ^ la der OeilaU^' in der flie «uerti endietail^ mr 
INrei MäiameiMtdleiide Tenpora J»bea wifde, iVer Mi 
•AUeiieadeK. Dksel^ Dicbetowie «adit mm der Vert tiich ti - 
dcrgrieAnBd litetn» 8pnelieaieliiiiii<«lw»f'iade»er MBWt- 
Udi p. 4iMTcrb« aolMtaBlbiiiii wbl uüfgm Mk'hmtiSkk^ diMi «• 
nr einr Piis. «ad Inperf. habe, ««d' ds« Ftat Im», *wim ^4bko 
neben sum , nur efaie «idere Fenn dea Pkiaeoe sei. ObgleU ci 
aehwerist, die ursprOngliehen Formen |;mde dieses VMUal 
daa wie kein anderes durch den Gebrauch abgesehliffen werden 
musste, waa gerade im Deutschen auf das Bestimalteate sich zeigte 
aufsufinden, so mdehte doch jene Ansicht über das Futurum' 
^ nidit sogleich anzunelnnen atin. Allerdings fehlt in Motai der 
Charakter des Futuroniay* der nach Analogie des Sanskrit nnd 
des lateinischen leges , zusammengezogen aus legais , s. Benary 
rom. Lautlehre p. 27 , Bopp Vocalismns p. 200, i oder j ist; 
allein es fra^t sich, ob nfeht dasselbe, wie so oft das j im Grie- 
chischen ausgefallen sei; und dass dieses geschehen, dafür ^ 
spricht nicht allein das fiit. doriciuii mit seinem circuraflectirten 
Endvocal , der eine Oontraction , die Tom Verf. p. 12 nicht er- 
Itlärt >vird, mit einem andern voraussetzt, und das Homerische 
koöBltai^ sondern besonders euch die von Koen zu Greg. Corinth* 
p. 230. ans Inschriften nachgewiesenen Formen , wie ngatto^BV^ 
Xagi^Lo^t&a u. a., die eine Futurform ötc? voraussetzen, wie 
sie Bopp Kl. Sanskrit -Grammatik % 329 ff. für diese Sprache 
nachweist, s. auch Pott Etym. Untersuchungen I, 115. Aus der 
ersteren Stelle geht zugleich hervor, dass nicht, wie der Verf. 
annimmt, in der einfachen Scheidung der Zeitformen der Grund 
liegt, wenn von e^fit keiu Perfect gebraadiiich ist (S. 9.), da in. 
6k. dieses nicht vermisst wird. s. Uoseu Hadices Sanscrit. p. ^ 
341. Auch darüber Hessen sich noch Zweifel erhe!>en , ob die 
doppelle Famrtlon dea In^arfectaTon s^^, die ftfer^cns grlM* 
Hcbar^ aiader y«rf^ sie gleit, von Qkpa Oefrer den aoL Df^ 



Digitized by Google 



FfMi1bilft4.1MkGiMB.«,l^lll«^^ MX ' 

lest p. 343 f. dargestellt kt^ irsprunglfcb nichlTelnBchiedeiiQ 
EeitverliältaiMe bexeidiDet hibe. Auch tekt Verti. simi hat^ 
■MIitB. 8. nur ein Prä8. und Imperf. , denn lero seL«ir;ein Prä^j 
flens. Es lässt sich nllrrdingt mathi läugnen , dass ero den Cha^ ^ 
niteriM Fat; niclit beiitse, weil sonst das i kn^ aeia mMo^ 
«Mr^ te» die^B der uraptutiglicbe Stand der Spi>acli^ ^ewesen^ » 
iM ero nicht vielmehr seines Tempiiszeichens verlustig gegangen 
ief, dürfte sich schwer behaupten lassen , da in allen attributi- 
ven Verben i als rTmrrtlvtcr dieser Form entweder allein , nnd^ 
mit a zu e vcrscljuiolzeii , oder an dem ITülfsverhiiiii ö-i-s er- 
scheint; wodiireli hiiireiclicnd erwiesen wiiil, dass der Lateiner 
das Rcdiirdiisjü gefühlt habe, eine be^oudere Form für dan Futu- 
rum zu bilden. Die Vihris'eii Helianptunfren , die vom Verf. hifi- 
augefügt werden, sind meist ganz uiihakbar. Denn enint im 
Perf. lndicati\i; eris , erit im Perf. Conj. Rind ^ar nirht noth- 
wendi,? von ero aljzuleilen, sondern inimitlelhar aus suni, wel- ^ 
cheg hekanntlich aus enum entstanden ist, und sein s nur durch 
Abweriuiijix des e rettete, während eai am Perf., wo es zwischen 
Vokale zu st( hen kam, in r überging, nach einem ganz bekann-^ 
len Laut ■xesetze s. Schneider Eleracntarlehic p. 342. Grimm 1, 
121. Pott. 1, 131 ff. Härtung lieber die Casus p. 106. Doch 
schehit dem Verf. dieses Gesetz ganz unbekannt gewesen zu sein^ 
sonst würde er nicht darauf gekommen sein, in der 2. Prs. PMMIir 
lejg-erls eine Bestätagung dafür za finden , dass ero Präs. sei^ 
«•Jetii lildit wM nSdir swelfelliaftseln kann« ilM» jefte Fem,«ii# 

^ ^i^nAßäüf iiuddemReileiivpronomei&totetanäcaiiiel; er mwi» «i. 

^ Hkbti'if&r vvlirscheisUch ^halten haben^ .daat^erettnod «sMi 
«ntcftiedeneii Stammes seien weil eiii' Uebtt'gang des e In v 

•el»*i}d«i>Uicfav ja historisch anwalirscheinlidi s^id dftrfteHlftV 
JlT'iber dMr Gletchheit des Stammes kein Zwjeifel obwalten kanov 
«Üd- iber über die eigenthwnUcbe- Bildiin^weise jener Form«» - ' 
%■ Mvispy p. 31. Wie endlieh daa Fnt jvnd audiam ela Biß- 
dafür sein könne, dass das Fiit. eifeDtlicb Präs. seii medbt^ 
da der Verf. sich nicht ilarub er erklSrtv sclir sohwer zu euträth- 
seln sein. Nicht minder schief Ist was p. 11 gesagt witdi l a^MIL 

'diel'ihitarBfonD (hortabor) ursprünglich Prä^ensbedetttwif halie^-- 
wurd^^ben an sum nnd-der Jändung des Perf, (amav-enuit, ama^ 
Mim) gezeigt, und vermöge dieses ist zugleich die PerfectsforiH ' 
des Actim als ein Präsens erwiesen* Denn nicht leicht dürfte 
einzusehen sein, dass was von ero, ^is gilt, auch auf ho, bia 
Anwendung leide, da dieses wahrscheinÜGh mit fuo zusammen« 
hän^t und eine andere Bildung zeigt als jenes. Dass das Perfec| 

. in seiner ei^rcntfichen Hedcutunir eine Präsensforjn sei, d. h. un- 
' mittelbare Beziehung auf die (iegenwiut des Uedendeji enthalte, 
bexw eifeU wohl Niemand, die Beweise aber, die der \ eri. p, 12 an- , 
führt, um dieses für das Perf. Act. geltend zu madien, mochten 

nkhi kjyciit zus^lJeberaeuguvi; führen. i2tjr..be£uit mX\ aHf^Aie 
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wenigen Perfede aiif cd" s. Butttaianii 2, 21, tinfl. äidiit, ilie' 
OieicMieit der Bildung des Perf. mit der deg Pra#^ weise aiiC 
«iie übereinstimmende Bedeutung hin. Aber die Endung den 
ersten Person ^ die ja nberdies nichts mit der Zeitbedentung su: 
schaiTen hat , kann eben so wenig als *die 8. plur. im Lat. eina 
dnrrhans Jem PrHsens analnpe Bildune: beweisen, da ja das letz- 
tere namentlich in allen iibrif;en IVrsonen so sehr vom Prüsenä 
abweicht, dass die Erklärung (ln!ser Verschiedenheiten zu deii: 
grösstcn Schwierigkeiten der iat. Formenlehre gehört 8. Benarjr 
p. 2Ö9. Uebrigens liätte der Verf. besser die dritte Peij^on s. 
Buttm. 1. l. fiir gcinen Beweis gewälüt^ den er indess seibat 
nicht für zulan^rlich scheuit gehalten xu haben, da er die En- 
dung a als eine dem Präs. nicht tVenide darzusteiieii «ucht, indent 
er p. \\S in derf Endungen des Perf. ein >Siifßx erkennt, welche* ^ 
ursprünglich ein selbständiges Verbum gewesen, aber nicht nur ^ 
als solches der Sjirache abgestorben (aber p« Ii lie^t in o^dof 
BlfLL) ^ sondern auch zur Bildung des Präs. entweder nie in be-i 
sondereni Gebrauch gewesen oder durch das herrschend gewor- 
dene verdrSngt worden sei, wofür er den Beweis in den Formes 
%i9Bä6i, diödädtÜBdet, Diese Präsensendung, heisst es, ist 
nun auchdie .de» Perf^ ren;(p-äai , yByov-äöi, folgliclt — .vaa 
•bell wa crw i lBCp wir, im Perf,-- aelbrt acinty Canjug iiUM l it i f 
Um naeh da Piteasu^' Bsali dietchr Brwdi: fit iiocb^ttinidMB 
B«dc»lEliehkeiieB mtenrnfoo ^ demi der Vert lifitle «i%eBi«iii^ 
MB, was «in; mii^' davch dielri» begrimdetet HiUfcmiiHi - 
all «htm nnrsprüngliobeu' TeapMi dam Perf 2- iiAeiSflB^^SttflNi 
bedeuten aolle (^etwit ^rans Andane^ ist, wenn dee Verf. litt tMif 
^ai^JlB Qc9 iodets edel" Qieie. p2 ^d2d daa aa^rhrte Peif2 mv 
llieil aua den^iatttt von eiUircii wall) ; feraaK jMttM 
snr TemputbÜdung g^öre und nicht vidiiäehr, ^wie Bopp ^erg^ 
Grammatik p. 66B sehr wahrscheinlaab micbt, dneeb daa lUgeiider 
«unbedingt sei , endHch dass das, was Von der 3. pers. plür. gelt^ 
,a«oh auf alle übrigen Formen des Präs. Anweirdung leide. Au- 
^ensch«ittlicher ist die Gleicliheit der» fleidoa. i^Mmperf« ued 
Aorist 1^ die p. 14 heriihrt wird. Dagegen kaaniian dem VerL 
nicht unbedingt einräumen, dass dem Lat. Formen wie lief nebeik 
knife durchaus Irenid seien, da bekanntlicli das Gathische hkupa, 
hlailaup ebenso mit Reduptication bildet wie curro cucorri-uod 
er9t aus dic.«$er Reduplicat. s. Grimm 1, 862. die Form hllaf, wie 
etwa neben pepiiri p^^gi^ neben dem alten fefaeust fecit entstand 
8. VVackerniiirci im Archiv fVir PIn'l. un^ Pni\[\<i:(^;i\k. 1831 1. Heft ■ 
p. 87 ft, llcnary p. 45. Mit llcf ht nimmt der Verl. eine doppelte 
Bil(]uii/:s])(.riode der Verhait'ormea au, aber weiui er der ersten das 
Irnpt l t. ilcr deutschen schwachen Conjugatiou zuweist, und p; 
15. meint , es werde in dem ie %. U. in glaubte Niemand ein ur- 
aprüugiieiies Verbum erblicken wollen^ m irrt er sehr s. Grimm 
1^ . 1(U2|' so WM auah darin ^ daflya ejr in den Aofliteii der verba 
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liqRula Spuren der beiden Bildun^sweisen und BiIdun^$:periodeii 
mit Ablaut und angefügtem HülfsTerbum findet, sö dass iii 
ivsifLa El Ablaut von aber a Ueberrest von wäre, da bekannt« 
lieh diese Biidungsweise auf der Abneigung der Griechen be« 
ruht, 6 auf liquidae folgen zu lassen, worauf zum Ersatz des ^ 
der Vocal gedehnt wurde s. Lobeck Phryn. p. 115. Eben so we-^ 
iiig kann eingeräumt werden , dass amabo ein zusammengesetztes^ 
legam ein einfaches Tempus sei , da leges diesem widerspricht,' 
welches, wie schon erwähnt wurde, sicher das zur Firturbildun^ 
nöthigc i, das wahrscliciniich die Wurzel i in ire ist , enthält, 
während in bo, bis diese Wurzel sich schon an ein Ilijlfsvcrbunr 
angeschlossen hat.^-- »..v^;.». .-»i iü- >* <tiu* 

Obgleich nun die Dichotomie der Zeitformen , die der Verf. 
annimmt, weder durch diepsycliologischen noch durch die etymolo^ 
fischen Gründe, die er aufgestellt hat, begründet werden kann, so 
dürfte doch eine solche Zweitheiligkeit in anderer Rücksicht leichter 
vertheidigt werden können, wenn nur, was der erste Grund aller 
Zeitformen ist, die Eigenthümlichkeit des menschlichen Geistes 
nach der ihm alles Wahrgenommene unter die Zeitanschauung fällt, 
nicht, wie es von Hrn. F. geschehen ist, übersehen wird. In jeder Dar*- 
stelhing nämlich ist es der Redende, der von seinem Standpunkte 
Alles nicht allein betrachtet, sondern auch ordnet; und so wie er 
im Raum das Nahe und Ferne, das Innen und Aussen , Rechts 
und Links u. s. w. nach seiner räumliclien Stellung bestimmt, so 
geht er auch in Rücksicht auf die Zeit von dem Punkte oder 
Kreise seiner Gegenwart aus und setzt das vor und hinter dieser 
Liegende und sie Berührende, das woran er sich eriiuiert und» 
das was er erwartet, hasst oder furchtet, in nnmiltelbare Be. 
Ziehung mit derselben, indem er auf irgend eine Art die Vergan- 
genheit und Zukunft von der Gegenwart auch in der Sprache; 
scheidet. So wie aber im Räume von einem in der Entfernung 
angenommenen Punkte aus wieder Nähe und Ferne u. s. w. be- 
stimmt werden kann , so vermag der Darstellende auch in zeit- 
licher Beziehung von einem Punkte aus, den er unmittelbar auf 
seine Gegenwart bezogen hat, wieder das Gleichzeitige, Vorher- 
gehende und Nachfolgende zu ordnen , und es würden sowohl fiii^ 
die Vergangenheit als Zukunft drei Formen dieser mittelbar^. 
Beziehung auf die Gegenwart des Redenden gebildet worden 
sein, wenn nicht das in der Vergangenheit Nachfolgende in die Ge- 
genwart, das in der Zukunft Gleichzeitige und Künftige wieder in 
die Zukunft fiele, und, als nur erst erwartet, keine so bestimmte 
Scheidiuig zuliesse, als das der Vergangenheit Angehörige. Da- 
her haben sich so wie für die unmittelbare so auch für die mit- 
telbare Zeitbeziehung meist nur drei Formen gebildet, die am 
bestimmtesten im Lateinischen hervortreten z. B. curro, cucurri, 
curram , currebam , cucurreram , cucurrero , ebenso im Griechi- 
schen , nur dass dieses der letzten Form im Activ entbehrt. Da 



^er die Vef^getaMli «WdMMl «fe s^IbgtönAfs» Miel j»^ . 
Im 4m der .HttdM&e ma ßtHtutim SUndiinnktn-ttBliinüberblickt, 
dag aU titWMl 4toirardcnea uod Vorübeigegwi^eBM tiicht allein 
Mlaer efgüHi^ sdjidern jeder kanftigen Gegeawart gegenüberstellt;» 
•o icann dem Redeiden.bei.der Belra^t«*^ und Daratelluoi^ der- 
aeiben die Besüiliiiiig auf aeine Gegmkjnai mh verduukela , uod 
daa Vergangene reio als etwa« Vergangenea von ihm beaeieluM^ 
werden. Um dieses VerliSlknisa anzuaeigeii; haben reichere Spra-^ 
ehen ciae zum Theil sehr maniii|^ftUig gebildete, begoodere 
Form, wie wir sie im ^riecli, Aorist, im fraiizös. parfait defini 
sehen, während ärmere diese Function il^ Form übertra«;cn, die 
sonst dazu dient, das Vergangene in seiner BeaishiiHf vu Gen 
^Biiwart darzustellen. 

Die Lelire von dem griech. Aorist hat der Verf. am Tollätäon 
dl^sten p. i^S — 207 behandelt. Kr sucht aus der Form und Be- 
deutung dieses Tempus darzuthun « dass alle blKherigen Ansicht 
ten durchaus falsch seien, und der Aor. ein Imperfect sei , das 
sich von dem gewöhnlichen nur durch die loj^ische Unterordnung 
unterscheide. Um dieses su begründen uirnnit der Verf. eine 
doppelte oder vielmehr dreifache Bildungsperiode der Verbalfor- 
men an , in der ersten derselben halicn sich zwei gans einfache 
Formen gebildet, eine zusammenstellende und eine abschliessen- 
de (der aor. IL) z, B. Aorßw, iAaßov , tpdvm^ icpavov; aber die 
xusammenstellende sei in ihrer eiüfacJisteu Indicativform ver« 
schwuudeu , dadurch dass sie auf mehrfache Art sei bereichert 
worden B.An8 tpdvG) sei qtalvco geworden, von der ersten Bib 
dungsweise sei nur der Coi^unctiv , Imperativ u. s. w. übrige ge- 
blieben, aift der jaeuen VoUsitäii^eu F4irm aber ein neu»» ab-> 
ffaiiesafendes Teü^ jiQd die fibrigf^i JVodi den altea «mlof 
«4iU4et inirdai.1 Ae« AoO^ L siei eipe ndft HfUfedet In|iei£ 
4PMl Pfii. v«Mi.ilMiM pMUki^Vm (a 163,). Es ist idcM schwie- 
rig fkM itUhfl .Theefie.«aiku«lfUifS9« wuÜ ebor rieg^^hMg»« 
begrünta wd. cefUnrlieli ?iel auf dtleaelbe cp baiictt$ wesshaib 
•«ä» Bottanwi Iv nü fleidiw lUskU von emr ur^rung- 
lidMtFofnieosg^hMi keiuil»^ aber drfiigeiidwinil seine Aasidhi' 
•he Afilir^lsf «feM Hjrpolbes« *u Mteii* Dia Bfeimiiif des Vertt 
te d^tor Andere» mßk CHrnekk des SuiM^- Verliun im Ver- 
ilflithmü «HUI fiteai.iMd jbtp,29, Kttieth<Bisl,set«^fitiieGeslalt 
der Sprache vorana^ wie wir sie j»d«r geschichtlichenZeitiM^t'niehr 
Mioliweisen können, und von der auch der Verl^ luum eine sichere 
Spar giebt. D urch dieselbe wird üsnier die merkwürdige , nicht 
dem Griechischen allein eigene, sendern auch im Sanskrit und 
lAleinischeu sich findende ürsclftvinung, da^ das Fräs, und Im- 
perf. den Verbalstamm erweitern^ nicht erklärt Wenn aber, wie 
plr»£r. selbst mehrfach bemerkt, die Spraelie in ihren Bildun- 
gen nicht ^UUuirlich verfälirt, so lohnte es wobi der. Mühe 
nachnttlMPfenni.iMdiiia«^ divdijene Eiw^ilmmglWK^^ 
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liahe, denn wenn sich ein solrlier Gnind fiir das Pras. nnd Im- 
'perf. aufweisen lasst, so wird dadurch zugleich ^ezeip^t, dass der- 
selbe für den Aorist nicht iiothwendig gewesen , diesem also eine 
andere Bedeulnnfl: angewiesen worden sei. Nun aber ist es sehr 
•w alirscheinlich und von Polt Elymol. Forschungen 1, 53 ff. mit 
nicht zu verwerfenden Gründen dargethan, dass durch jene Ver- 
längerung die im Präs. und Imperf. liegende Vorstellung der 
Dauer habe anschaulich gemacht werden sollen, diese aber dem 
Aorist fremd sei. Hatte die Sprache diesen Zweck, so begreift 
sich leiclit, wie bei \ erben, wo die ursprimgliche Aoristform nicht 
sichtbar gewesen wäre, die Keduplication gewählt wurde 8, 
Buttm. 1, 415, und warum für andere und besonders für schtra^ 
■che Verba nicht allein im Griechischen sondern auch im Sanskrit, 
lind selbst im Lateinischen, als ihm seine ursprimgliche Perfect- 
bildung zu verschwinden begann, da hier dieses Tempus zugleich 
die Function des Aorist vertritt, um den Begriff der Thätigkeit 
ohne Andeutung der Dauer zu bezeichnen eine neue Form durch 
Anfügung eines Präteritums aus dem verbum substantivum gebil- 
det wurde, wahrend der Verf., dem der Aorist fast nicht ver- 
schieden ist vom Imperf., diese letztere Erscheinung nicht be- 
•rührt, geschweige sie erklärt. Ferner bleibt es undeutlich, wie 
•von dem alten Präsens der Conjimctiv , Optativ u. s. w., Modi, 
•die man nach des Verf. Ansicht noch gar nicht in jener frühsten 
Zeit suchen sollte , da sie abstracte Verliältnissc darstellen , von 
•der alten Form des Präs. zurückbleiben , und sich doch sogleich 
^wieder von der neueren bilden konnten. Endlich hat der Verf. 
die Erscheinung des perf. II. nicht erklärt, welches seiner ganzen 
Bildung nach in eine eben so frühe Bildungsperiode gehört als 
der aor. II , ohne sich in jene einfachste Theilung der Verbai- 
formen zu fügen, die er aufstellt. Auch gegen manches Einzelne 
lassen sich Zweifel erheben. So wird p. löO behauptet, die Re- 
duplication und das Augment hätten keine Bedeutung in den Ver- 
r haiformen ; aber dann sieht man nicht ein, wie, um mit Hrn. Fr. 211 
reden, das Gewordensein der Handlung und die Abschliessung der> 
selben im aor. II. und perf. II. bezeichnet werde, da sich unmöglich 
behaupten lässt, dass dieses durch die Personalformen geschehe. 
♦Denn wenn auch die Reduplic. ein viel w eiteres Gebiet hat s. Hum- 
boldt p. 152 ff. Hall. Literaturzeitung 1838 September p. 102, so 
'lässt sich dochliaum läugnen, dass sie in der Perfectbildung ver- 

• wendet worden sei um dieVorstellung der Vollendung auszudrücken. 
*Noch weniger möchte dem Verf. einzuräumen sein, dass das Augment 
•auch im Präs. statt gefunden habes. Pott 2, 161 ff. Sehr zweifelhaft 

• ist ferner, was p. löl angenommen wird, dass von einigen Verben 
>die alte Präsensform sich erhalten, aber Futursbedeutung ange- 

• nommen habe, wie ^öofiai (wovon oben schon die Rede war) 
' mouaL^ tpciyo^aiy bekanntlich erst sehr spät vorkommend u. a. 

Buttm. 1, 408, Indern mau immer sich sträubea wird, gegca 



4lie dmvlifiir analoge ErklSruo^ dieser Tmm iMk Ausfall tlee 
0^ die v^nrfekeite Aasicht des Verf. anzonehiM , nunal sich 
'S« B. aiopai XU movftat nicht anders verhält als twpo zu tvitffo^ 

i6mL zu l66BixaL ; und auch den Fol^^^eriin |^en , die schon p. 15 
jener Annahme gezogen werden, nicht viel Gewicht heileren, 
JVicht ganz mit Uurecl^t ereifert sich p. 162 der Verf. über die 
•Willkiihr der Grammatiker, die gewisse Formen l'ür Aoriste, an- » 
dere für Imperfecte erklärten, ohne hinreichende Gründe; denn 
Allerdings ist es bei so nahe verwandten Fonnen zuweilen schwer 
die rechte Grenzlinie «ii finden; aber wenn a. a. O. nnd fast mit 
.gleichen Worten p. 1^)7 behduptet wird , das a mache Svuto noch 
•nicht zum Aorist, weil es sich auch in la und Itl^ta finde, so , 
wird man , da dieses Ar^nment auch umgekehrt werden kann s. 
Buttm. § 97 A. 13. Pott 2, G99, dieser Annahme, besonders ge- 
rgeniiber der klaren Aaseinandersetzung Bnttmanns , nicht ,L;rüsseg 
Gewicht beile^Lrcn. — • Der Aor. 1. i^t dcai Verf. eine uiit Hülfe 
des Iraperf. von uvat, gebildete Verbalform, was sich zwar nicht 
läuguon , aber iu der Rücksicht auch nicht als ganz unbezweifelt 
«tnehmen lässt, da dasHülfsYerb eOce auch Aoristi»edeutung kann 
-fdiabl hffbca;- Ctai ?erw«rflieh «b«f ist die Mdaung in %ita 
liege die ienitdie Fmi 1*^ de hier v end «oneflilieB iiiid^ iu 
ft^Miti, jdu Sjfttem der giieA IMieatioii p. 43. Fett MS. 
Musht KeiMg begifuiidet ist feraer , diiie In. ^S^sre » l£ov , o^to 
, ik e, ^e meptoof UelM» PciteH - oad laqieffecte- BedentuBg dee^ 
BoiftiiuDi aeeh w eviGeqnen Bd , de 96q» Teheii lo wie hwKoiß) 
. Aevisft von s/^tsein Iceimie. Entweder nnUer eder unriehtif fil 
ancb die Behan^taef, dase behn Aor, L nadi Aliwerfnag dei S«f> 
.ftuMBs der Stemm des Verbs In derjenlgeitFann.dafiielw« welche 
die Thatigkeit als werdend bekeiohnet^ ' da viele AoHste vom Pti-> 
'4Mns und Imperf. abweichen und sich an die ursprüngliche Ge- 
•eiiU der Wurzel anschUessen, viele Perfectev auf der eodereo, 
Seite jenen folgen. Nicht erklärt iailenier) wie es komme« dass 
de^ optat. aer. I. in seiner BUduag-ee ifftam vom imperf. von ü^il^ 
mit dem er doch sonst snseihmenstimnien «eil, abweicht, denn 
i4le geforderte Vergleichahg des Saffixums von «vg^-d'-i^i^mlt 
. tt^v^ von tvn-6m(ii und tvx-6ai(irfv mit tvV'öoifit und tvxOo^iijfV 
' dürfte nichts erklären. Als Beweis von dem Verfahren des Verf.s 
tatehe noch folgende Stelle hier: „Wegen des Imperativs (heisst esp. 
164), Infinitivs und Farticips , deren Suffixen ur?:prnn^lich eben 
SO sehr sog^enannte Präsensformen sind als auch fcoofiott, vgl, 
tvip-^rjtL mit L0^i , rjtcj (statt iötio mehrmals in der griech. Bi- 
bel; Plat. llep. 2. p. 361, C), 'ygd(p{s)(5at mit yeyQa(p(s)aai^ 
.yQKq>B^i (z=s ygacpBcct^ygocrpr^, h)' tujc-öov, ödtio, 0a7£ mit 
• ay-ÖBTS (= ahte)- — Das* u auch den Präsensformen von bIvm 
angehört, sehen wir ans dem Ep. Eäöiv ^ aus den Suffixen bei^ 
Ind. Präs. und Perf.: vgl. tL&i-äöiv , tstvfp-ädiv) x^'^^j tvx-öat 
.mü ti^htttf fi«;|^6O«0^cM mit ita^fO^^ uüii y^af'-s^duh 
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nui[<Hdsy i6z&6a^ i0Tdvimd etyysU-a^tt mit dem Dor. la66o£* 
TtXiK'ödßBvog mit nXsx Cofitifog uad nXsx-ofisvog.^^ Auf soli^ie 
Weise läset sicli freilich Vieles , abt*r auch zn Vieles und sotiiSft 
nichts bewiesen ^ iiiul man trli^l mit JUecht üedcitkeii die Sc])Ju8^ 
folgeniUji^, zn der bald naclilier der Verf. kommt: „somit >vare 
denn die in der ^riech. Grammatik eben so festgewurzelte als un- 
begründete alte Lehre auf das Genügendste widerlegt, dass der 
Aorist das Vollendete beseichsfitof als . UAbeduigt xißlitig la 
imterschreiben. ^ - ^ 

Im zweiteil Kapitel handelt der Verf. von der weiteren Ent- 
wickcrfung der !2eitformen und ihrer BO^en^tniiteii Eij^enscliaftsbe- 
^eutim^r^ und behauptet^ die Sprache bezuicliiie den Ai)l<uig, die 
0aaer und das Ende der Handluni^ nicitt durch Flexioti, eondera 
*ic stelle dieselbe mir als werdend oder als ^etvorden und zwar 
alfe» einen Zustand, als ein Merkmal dar, die ^le inhärirend nicht 
4urch Flexion anzeige, z. B. gemacht, machend; und dieses 
wmrdeiide und geworjaoe werde durch die eine .der ursprungll« 
chea Z tillOiftpMi i» Gegenwart, dvteh die Mfdcar« in die Yi^ 
gw i gin h e k TefMirt. fMOUk^ trird dicm mt 82 eirtwf* 
äe&: „deir Bc^;fjff det Jhi,-;Wecd«i- Sein« wird von der Spradte . 
. 1hl «teer MvelfadNn Weite eafgefaM , eteoiei ein ein uktm 
'jfOMNMiitewd dann rin cte.er«l beginnenden Werdet • und dieter 
-ilnfiimalnlint pich dun^nnAM den soMoiBiemtellendeQ.Fon« 
eneii «it'der Ansadieidnng etecr IMiteribm Hur dü Ftttum« 
•j ftpb nrt:? ennv Haf/km, -s« B. er wkd giesa (man sieM'O^ dr 
'UM gnata (weiM^ esi&wt sich ecmicn) ; der Baum wird griu 
^ iai im diis ^wnda») ; der Bamn wird iprün (werden.» er lit 
-fledl nicht nhgniii hen). — Gleich den Begriffe des Im - Wer^ 
>4«ii-4iatfia"geai|)itiet mwih tor dea Geworden ' Simm miifi deppeU» 
'AeffoaiQng* Baa Gewordene Ist beziehnagawelse entweder ^ 
-ein begonnenea , ein in aein whrkliches , lebendes, fortselireiteii- ' 
'dea Werden Eingetretenes , öder em Vollendetes^ ein in seiuem ' 
'Werden Zu ^ Mnde^ Geführtes^ dn durch sein Werden bind urch- 
gegkngenea und demnächst au einem Seienden tvewordencs.^^ 
Die Formen desPerf., Plusqj^erf. und Fut cxact. bezeichnen da- 
her s. p. 87. ,,die Handlung 1) als eijie gewordene, und zwar 
als eine a) in da» Werden oder b) aus dem Werden getretene, ais 
eine a) begonnene oder b) vollendete; 2) im Lateinischen und 
-Deutschen auch noch das Gewesensein.^^ Endlich heilst es p. 
120 „ die Sprache acheidet formell nicht zwiscJien dem Anjuw 
'gen^ dem Beginnen und dem ObwuUen , dem Bestehen^ der 
Dao^ einer ThMtigkeit; beide Merkmaie fallen ihr unter den des . 
. Werdens zusammen. Ber Verf. sdieint bei dieser subtilen Xim- 
• einandersetziii^ vergessen zu haben, was er selbst p. 19 sagt, 
dass die Sprache nicht auf der Studirstube des Gelehrten 8ich 
i^ide, sondern im VollLe* J)eAa die ieiueiA ßt^^iiiiti des In r Wer* 
' * ' '. - • 
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tni-Miv im b^fMwcMtf Wcij—i itoca-lBde-fef&hrtcp 
Wcditn dnd gewiss nldhl dfo, welch« tfdi der efnflitheii Wabi^i 
nehnrallg .und Anschauangr und Erinneniag darUetao« 2a be- 
Umern llt dnt über den Begriff des Werdens nichts gesagt wird, 
dem- wenn was wird noeh nfcbt ist , sokdern sich gieichsam noch . 
'«Iif dem Wege zlim Sei«, noch in der Entwiclceiung befindet, und 
-mr diese Entwielieiung und Vorbereitung auf das Sein statt hat». 
60 begreift man nicht wie nach der Aiisicht dec Verf.s die ein* 
fachate» ^Satze sollen verstanden werden, iadeai i» fi« kgit be- 
zeichnen wurde , dass das Lesen nicht «et , sondern sieb erst wa 
-entwicl^eln beginne, und man diese Form nicht brauchen könnte 
Ton einem, der bereits wirklich liest, weil das Lesen sclion auf- 
gehört hat zu werden , zu beginnen , und schon in das Sein ein>^ 
getreten ist. Aber wir sind überzeugt, dass Jeder, der nicht 
von Torgefassten Meinungen ausgeht , anerkennen wird , dass das 
als gegenwärtig Dargestellte als ein Seiendes , niclit als ein im 
}Fer(ien -^ein zu sein begonnen habendes bezeichnet werde s. 
'Fortlage p. 26. Eben so zweifelhaft ist was der Verf. über das 
-Futurnm sagt, dass es ein beginnendes Werden darstelle, da es 
, Tielmehr eine künftig seiende 'rhii(i^^k( it anzeigt, deren Anfang 
'nicht sowohl, als deren Dauer bezeichnet wird. Oder sollte 
' wohl Jemand dem Verf. glauben, dass „der Baum wird grün^. 
' dasselbe bedeute wie ,^der Baum wird grün werden und wt 
das „ werden überflüssig, und wird nur unnöthigerweise in Pa- 
renthese hinzugeiiigt'f zeigt er nicht durch den Zusatz zum ersteo , 
"Beispiel: „es lässt sich voraussetzen^^ dass: er wird gross wer^ 
den^ nicht ein blos beginnendes Werden, sondern das Grosswer- 
den als ein im Voraus gesetztes, als Seiendes vorgestelltes solle 
beseichnet werden ? Eher dürfte die Vorstellung des beginnen- 
den Werdens auf das sogenannte fut. periphr. passen, welches 
' 'eher kefai'*wiilcllidie8 Wüt ist, sondern die gegenwärtige, Inder 
gegenwftitigeit Lage de« Sobjects begründete Dispoai^ > 
tigkeit angiebt Der VerU bdiuptet, der AnfaiigiHii die Hwir 
wMen uldit ^nrch FleiitD henieiwet, vai^t» nag ditioi ii. 
KMMbt wd dis Bnte ingeiteidMi Wuito ^ w .aoii dun «Mh 
-eingerlaiiitwcjrdea'fdMdie Staiaheamh iaf ^^Wßrdm** nldlt 
'dnrch ileiioo, wderii ««f andere Weis« heaälcliiie, indem die 
'lecfaeirtifa sieht nfaideii den Anftiig ek dw Wetdee der JBha^- 
'Mt anie^eiL Was iher. die Anwr betrifft , so durfte admi^der 
UiBslMMi , da« feiede nnr Pris. viid Iinpeit auf vieUbdie WM- 
^ ae bereichert . werden sindf dafinr sprechen, dass daith. dfesQ ^ 
Flennen die Vorstelinaip der HM^alt fesl|Behaltea, als elao . 
dauernde dem Hörer veifegeliwirligt ; werden seHa. Gewini 
würde diese ganze Darstellung iddä se snhtil ffwerden aciB» 
wenn nicht der Verl ven der Meinung ausgefihgen wiret dem 
in der Sprache Gegenwart und Zukunft nicht geschieden werde»* 
> Anch die Lehre tem Borfisot 4NlmlBt hedentende SahvMif* 
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kcitcn zu jMiben. ITenn wenn diese Fofm i^^das in 4«i Wittel 
King^Mtene, das Vollendetei daai.Ckwesene bezeichnen soH, so 
stallt sie oiFeDiiar g^nz licterogene Yerhiitoisge der Tliüt^keit 

-flir. Fernw wie kann man das Geioordene^ weitn man demseU 
ben den Sinn nnterfegt, dass es das in sein wirkliches^ lebendes 
fortschreitendes Werden Eingetretene sei ron dem berronnenen 
Werden, Micnljsa (Ins Pni'^ens', dem das TA-t/.tere , von dem l'cr- 
fect T ilcm das l']i>,tcrc bcii'^cU^^t wijd. unterscheiden? Audi .sieht 
mau deutlich, d;ti>s der Verl", diese Bedcutuiv^ dem Tcrl'. lujr un- 
terbelegt hat wegen iler gricch. Perfecta, die wir fs. Kuttm. 2, 
50) als Präsentia aiiÜ'aj^sen. Allein er s('lieint hierbei mehr unsere 
Betrachtungsweise dieser h ornu'n als die der Orieclieti ])enc1itet 
zu haben. J)eiiii \\enii irgendwo, so tritt im Griet h. Perlet; t die 
oben erwiihjUc Dü[>pcläeitigkeit desselheii hervor, indem es einen 
vfdiendeten Art der Ver^an^enlteit daristcllt, diesen aber zui;!eiuli 
mit iler Ge^^eawart des Redenden in Bezieliuug setzt; wo es dani| 
Icichi geschehen kann , üa?.b das letztere Verhältniss das voiy 
herrschende^ das erstere in den Hintergrund gerückt, und mehr 
der durch die VoUcudiuig eingetretene. Zastand ftlt der Act 'dto 
Voiieudaug selbst beachtet wird, ohne dass jedoch fieser ganü 
«DOvd^v Vontettiuig entfernt gedacht werden kann« /Wenn« dahtfir 
de» Yerf. p. 34. Mu, erklart darch: ,,i€h bin. sehend , wiaaend 
w«lPden/' 80 beaeichnet er dadurch nicht die ursprijn gliche Be^ 
dontung des Perfecta, da jen6 Form nur heiaaen kann: iah bin 
«ehflid'ifeweaen, und weisa jetat;: :ebeti so: die übrigen ¥erbn .die«» 
Bcr^ Art Denn auch die Dediietion dei Ver£., daalB das griedu 
Peitet die Bedeutung des Geweaen^eina. nicht habe, }at zu 
kitoftnibj eis dass man ihr aogleich beialimmen konnte. So be>- 
liamletiä^p. 86, um dieses von ßhßicoxs zu beweisen, piog he- 
dculeJMienatlliterhalt, die Verba auf oo ein Schaffen , ^foiglich 
ßsßUnts nicht ,^cr )iat gelebt, ist ein Lebender gewnscn^soUr 
ddfnr^v ist ^n Schöpfer tou ßlov geworden.*^;» Man weiss 
nicht«, worüber man sicli bei dieser !) irlegiuig meht wundern soU^ 
ob über die zu Grunde gelegte Uedeiitimg von ßLog , die eine ab- 
geleitete ist, oder über die Behauptung, dass die Wörter auf oo3 
ein Schaffen bedeuten, da sie nur ein Machen zu tlem bedeuten, 
was im Stammwort liegt, s. i'ape Etymol. Worterbucli p. 37?^, 
oder Viber die AmutJimc. dass der Grieche jeden, der ^reiebt hat, 
als einen ^iel)en^>cll^)|)l■er , als' elncii Gott gedaciil habe ; nicht 
erwähnen, dass uacii dieser IsiUiinnuz an der angelTihrten Steüe 
Plat. TiHch. p. 1^7: övtn (4 rnv 7ic<Qt?,);Äi^xh)TU p/or pf 
ein Simi entsteht, der weder an hich i:ehi!li!:(, noch iuit dem \or- 
Jiergehendcn : övTLva roowov i'vv C,]]t \ ereinigt werden kann. 
Eben bo wenig bieht man eiu, nieder Verf. in der Steile Demü&th. 
de Cor.p.»Hl5! ^^ezaoov tu öol xauol f^c^UüJiibL'a, einen unwider- 
Icgüclien ßevveiis daliir finden kann, dasS sich die Griechen bei 
ßipuo/Avai nur ein Ge^\ordeli- Sein gedacht habcn^ da sogleich 

A. Jaütt». /. ruU. tt. raä. uä. Ai U. ßibl. Md. XXV . Iljl.4. 24 
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nach jenen Wtfrftea Unlnthen erwihnt w«fAii: ltt^€^^x^^ yQa(^' 
Itaxa, Eya ö' kipoltatv etc., bei imm wr dat GeimeMeki 
vom Eedner körnte gedacbl mdes. 0er Vect niciit itfiie An- 
ticiit 4iifch die Benifii»g tnT die Siibitetlra der S«. Deelin. enf 
^ die ebi Gewordeniein lieMldunten, iß unterrtiteen : ^ber 
ebne dtdurcb viel an gewianeii, de dieee Werte ▼ie h e oi i^ des 
iltti«b die voUendete Tbidgiceit Bewirkte, docb «acb die Mcb ia 
Ihrer EntwielceldDf - begrifftoe Thitigkeit esgeben, Bottm« 2, 
314, oDd Oberhaupt mit dem Ferf. we^ m tlrae heben^ s. Lobeek 
ParalipeaieiM ]i. 391 ff. 399. 416. WeUte mm. eedlieh die rmn 
Verf. angeDommene Bedeutaeg' des Ctowordcnseina m einaehieil 
Stelleu prfifen,. to wurde man nieht wenige finden , wo sie mnr 
mit eben so ^roater Sabtiiitit angewendet werden konnte als bd 
V dem erwähnten ßtßl<DKa ; odtir ioU man n«& 11. ^ 272: id now»^ 

ädi) (ivgC 'O^o^Bvg iö^Xd lop^^BV, erklären : er lat ein Thuenn 
er geworden ; ib. 134: mi §ikv fi^ftiQfli ämmm^ ich bin nie 
ein Sehender geworden t 

• Auch manches Anderein den besprochenen Abschnitten scheint 
nicht ganz richtig zti sein; z. B. die Bestimintmfi: p. 17, cirr Par- 
ticip sei ein Atlji rtiF, in dem der Hejiiritl' der Thätig^keit noch 
fortlebe, da dieses auf viele Adjective wie cupidtis u. a eben so 
gut passt, während das Fartirip vielmehr den Be^ff des Ver- 
laufs der Handlung, oder wie die Partie. Fiit. im Lat. (s. dus Ree. 
Lat. Grammatik p. 211 tf.) die Vorstellung des Möglicli(ui oder 
Notli wendigen entiialten. Ferner ist die Incoiisequeirz niclit zu 
übersehen, dass da die übrigen Participia mit der copula iur Ver- 
baiiurinen gelten sollen, die der bevorstehenden Handlun«: ^ar 
nicht erwähnt ond somit ausgeschlossen werden. Nicht zu be- 
greifen ist die Annahme, dass die Bildungssylbe sco mit fuo wohl 
Ftammvcrwaiuit sei ; dass der Umstand , dass nicht in allen Spra- 
chen der Conjunctiv sich finde, ein Beweis für die Dichotomie 
aei, da diese im CoDjunctiy sich nach des Yerf.s Ansicht wieder- 
belen kann. * Ungenau iat die Behauptung p.83, dass die Sprache 
«nprünglicb mirdai IFar^mi bcsetclmet habe, und daaa dieaea 
doreh die Ufdiebetenile . bewieaen wefie, da deeb daa Peif. bi 
aeiner fHÜicaten Qeitait m den eingehen ZeMbmev gebort, nkht 
allein Im Grlech^ nndLal, aondem anah im Dentaehen, nnd dmch 
die Redapifcation el»en an die Yeilendung, wie dnreb die ¥er» 
itiifaing dea Stanunea fm Mi* und Imperf. die Qnner angedeutet 
wird.^ Nicbt gani licbtig iat ei f wenn p.i84 nnd 332 bee no» 
dixerim geradeau Ar daa Fkia. Conj. genemt^en wird , wihtend ' 
die mit Zuversicitt gepaarte Beadheldenbeit gerade dadnveb eaage> 
drückt wird, dass das Factum ais ein.iciion TcUendetea^ aber ioi 
Gonjonctir darg^teilt wird. Wir übergehen Anderes, um una nn 
dem aü wend[en, \^as der über 'die gajtbcaeiehnwng der 
«inaebien Förmen lebrt. t - ' 
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Ueber 4iA .*^Nfljhr0 Qsdeiltnn^ Zeitfomen 
\i^vA^\i^ ^^m,N^ Ki^.aiM^^e gewöballditfi ^ 

Anaidb^eBfMtepll^JMi^ te'7v ]UfM: -S» wagt e8.4Nll|r#» 

SfmmH^ ckptt IMttfkft mwmfiieii,^d. ik in 4ie ^MimMlir^ 
f«iBe andern Zeil dgftrtHdi imm£ 4m Verl 

iMlIil^ «er g^ieclK. Gon).: «nd QiKl fiH* dkf IMeifiBi«) deirMllr 
,jpM|i|f1di dieeet MMt «Mü timb. IMeeät^ WMdMwrltt iid mitt 
: dMbJMäBMfiBffiiieii lieMkbiiel iHüd. Ott Perfed etellt ^ . 
IfÜniidfBe Thatif^ Üi die Gegenwavt deitRedeaden. Die s^r 
giiintiin iIiifMififHiriidnti Tempora d. h. Impcrf. , Aorist 
. ittUil^rf. werdcntl^M» Mi Uirem bislieri^eii Rechte verdrängt^ 
jt^/itt) \ > Mtd also : ,,l)er üc^riff )8«//oriit ist, abgese- 
iMil dbiroAy ' dM er eigentlich die Sache ^ar nicht trifft« «ucjl 
-ÜdliAirjeefev die abichllefisendeaciienDen üegeo Töilig anaaer 
^jülMi Grenzen , denii.^tiei«atbchren an aidb aller Zeitgeltufif^ 
•iUe. p. '^7'2, Aber wenn es sclion an; ateh nicht aehr wabracheia- 
ütibiat, daas die Sprache durch alle jene Formen blos eine Ne^ 
, .gt/Uon^ die nämlich der Beziehung der.Thätigkeit auf die Gegen- 
wart des Redenden, bezeichne, so acheint es auch dem Verf. niclit 
sehr Ernst mit jener Behauptung gewesen zu sein, denn an vie- 
len Stelleuiegt er ihnen die Bezeichnung der Vergan^enlicit bei: • 
z. B. p. 19. ,,vou den beiden urspriinglichcn Zeitformen stellt die 
eine das Prädicat in die V ergangenlieit'"', s. p. 11^. 47. u. a. 
Ja p. 112. Avird beNviesen, dass sie iiolliirendi^ die ^ cr;;aii^en- 
^ heil bezeichnen, und auf die Antrabe ci\ies verirangcnen Factuins 
beseliriiiikt wurden, wo sich eine besondere Form für das Futur 
gebildet iiabe. Die eigenlliehc Begriiudung, auf die unzählige 
Male Aerwirsen wird, folgt er^t p. , wo Hr. Fr. sagt : ,.l)ie 
absrlilie.sseiidin Formen als solche neiiiren die Bezielning einer ^/ 
Thätigkeit auf die Gegenwart drs lledeiideu , stellen sie mit die- 
ser in (Gegensatz. Alle anderen Bezieliungen , welche sie sonst 
möglielici weise noch gestatten, ergeben sich nur einzig aus dem , 
Zusammenhange und (ieliiilte der Hede. Dieser möglichen Be- 
ziehungen, dieser logischen Verhältnisse gicbt es im Ganzen drei: 
a) entweder ist von einem ausser der Anwesenheit dea ttedendev 
liegenden actum als einem wirklicken die Rede , niid dann JiBiin 
die durch den abacbiieasenden Indkttb dargeaieUlefSIMKIgkeitf" 
maA daa Zukünftige ala werdeede l^^aiwaljfc M^ 

t Wurde ueh idem Butttehds^te eetspreidiebdflik^klil«' 
Jilüi ii 4er abwldieaaende Mlntiit^aiif i(lieMir€kb«e^ UkXkvf 
4BpraelMialiinfilig.be8dbrIiiki, eo wkiHiffle äth mkt^.ikmmmM' # . 
«Mihrnndig^dliDSlig audi die Bedeutbng der Vergange^lMMiw' 
odflri«u ial'«en dnem^bloe i»igeiMlriiii«Mii94eiBefl^^ ' 
.mmUtm^lim CtejnanMto liiil te.«^ 

24* 
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weder ^ro^onwartigen (und zuküoftigeii) oder y) ver'g^ngeheä (ron 
ihm at»^iisi.!ilossciieii) die Rede. Im iety.ten Falle paart sich wie- 
der die Bezeicbuiiiig der Vergtngenheit mit unserer F'orm, im er- 
steren ist dies iinmöfflich.** Wir habe« diese ganze Stelle herge- 
setzt , (liimit es dcuLlich werde , wie der V erf. sicli anstrengen 
niiiss , lim die sich aufdrüiigende , nicht ;ibzüweiseiule V orstel- 
lung diiL- Vergangenheit nicht als die lusprimgliche , sondern aU 
eine aus einem dunklen und blos negativen Begriffe, dem der 
:Ab8chlies8ung von der Gegenwart, abzuleitende darzuthun, die 
doch aber anch.noihwendig sei. Der Gruad dimr grossen Aa^. 
«trengong liegt , wie theSte mm unterer Stelle, Iheil« ent p« 27QL 
-herTorgent, dario, datt der VerU duroh^ dfeie Aamlime «Uie 
rea wlll^' ifle die iogemniiicn mtMchHeeaendea Zeitfermea In dea . 
hypothetiiehen Sitien aidit die YergaDgenheifi, oniden die Ck^ 
genwart beseiiAnen« Alle&l et diirfte wolil icaam.aiflli wak dem 
'Forttchfitt der Spmdie vom Binfachen snm CempHcliteni w^üü 
nigen latten, datt ein Sprachfortdur ein SätsmlMite^^^dtai 
DÖthwendig «rtt t]^ aleh beatlminter'entwiekeln konnte^ bei dar 
Erklirung der utsprünglicken Bedentonf der Verbatfornien to 

telir berttelnichtigi; da diese schon lanftt tieh fettgi lUtifcifcü 

mnttte, ehe in jenem die Verbalformen angewendet wurdeift^ und 
^le Sprache nicht immer, wie dieses in den Homanisclien gesche- 
hen, t. fteinuilts über die Bildung der Futura nnd Conditionalin 
in den romanischen Sprachen p«78., Diez Grammatik derröm^ 
niächen Sprache}^ 2, lOX, neue Fofmen bildete für diese verwi> 
ck eiteren Verhältnisse,' sondern die mliandenen auf eine eigeo- 
tküniliohe Weife gebrauchen und verweiiden konnte. Indess hier-' 
Von abgesehen , scheint die Theorie des Verf. zu kiinstlich und 
'ini schwach begründet, als dass wir dieselbe sogleich billigen 
konnten. Denn wie ist es möglich, dass eine Form Ton der 
Ocjireiiwart des Redenden niisgcschlossene wirkliche und zugleich , 
auch dem Keilenden gegeiiwürtige »uiiejioinnioue Faeta bezeich- 
nen kann*? wird iiir da nicht Entgegtnpesetztes beigcle;:t, und 
muss nicht, wenn die Verwendung einer Form für so \ ersehie- 
denes feststeht, ein anderer Vereinigungspunkt gesucht werden d 
Ferner scheint es durchaus willkürlich, wenn nur zwei logische 
Verhältnisse (so viele, nicht drei werden angenommen, da Ge- 
genwart und Vergangenheit dem Gesetztsei u eines FBctums 
untergeordnet werden) gelten sollen, da mit demselbcji Rechte 
die Motliwendigkeit, Unmöglichkeit u. s. w. könnten aufgestellt 
werden. Um ferner nicht zu erwähnen , dass der Verf. eigeut-' 
lieh von Gegenwart und Zukunft als durch Verbalformen beseich- 
uet gar nicht reden dürfte^ da dieselben nur räumliche Verhält- 
nisse andeuten, und ausser dem Betritt der Zeiliorm liegen sol- 
le», scheint es aulTallcod, dass der Be^a-iff der Vergangenheit 
zuerst entstehen soll durch den Gei^ensaiz der abscliliessenden 
Formeu uüt dtuu riääcuti , däü aucli da^ JL' uluruai mit umfasst. 
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untl dann doch .mich wieder ^^noihwendi^ allmäli^^^ sich mit den-*/ 
selben Terknüpfeii 80II im Gegensatz zu dem abschliessenden* 
Conjunctiv, der den abschliessenden Indicativ auf die Darvtcliung 
des Wirklichen in der Verirangenheit beschriiukt habe, besonders, 
« da dieses weder im Griechischen noch in anderen Sprachen durclif 
jenen Conjunctiv geschehen ist. Eben so auiTaliend ist, dass 
die Bezeichnung der Vergangenheit zu einer abgeleiteten ge-). 
macht wird, denn wenn sie dadurch entstand, dass die zusam^i* 
mcustelienden Formen zugleich die Zukunft umfassen, und) 
dieses nach dem Verf. von Anfang an der Fall war, so musste jäC 
auch die Bezeichnung der Vergangenheit von Anfang an statt) 
haben und ursprünglich sein. Ob aber jemals jene abschliessen-; 
den Formen etwas Anderes bedeutet liaben erforschen zu woUj; 
len, dürfte wohl vergebliche Mühe sein, da gewiss ist, imd> 
auch von Hrn. F. nicht weggeläugnet werden kann, dass in dem-, 
Indogermanischen schon in der Gestalt, in der sie uns in deri 
frühesten Zeit, wo wir sie kennen lernen, erscheinen, dnrdiausi 
die Zeitbezeichnuiig , und zwar die der Gegenwart, Vergangen^i 
lieit und Zukunft herrschend ist. Dieses gilt namentlich von dem' 
Bemühen des Verf. , die zeitliche Bezeichnung der Vergangen-f 
heit aus einer frühereu ortlichen Bedeutung der Tempora abzu-> 
leiten, da jene dem menschlichen Geiste von Anfang au ebcai 
so nahe lag als dicäe, und mit der Anschauung des Gegeuwärtiri 
gen zugleich die F>innerung an das Vergangene und die Krwar-[ 
lung des Zukünftigen gegeben war, imd von ihm selbst, mit! 
Ausnahme einiger Fälle in den Bedingungssätzen , i^i sollen i'kbri^. 
gen die Bedeutung der Vergangenheit anerkannt wird. Denif, 
wäre dieses nicht der Fall, so würde er nicht Kap. 6. 1.'). 30. sich; 
bemühen nachzuweisen, dass Imperf. und Aorist Vor- Mit- und. 
Nachvergangenheit bezeichneten. Bei dieser Nachweisung nun; 
ist es ihm besonders darum zu thun zu zeigen, dass das Imperf.; 
nicht Gleichzeitigkeit, der Aorist nicht das Momentane bczeichney 
sondern beide Formen nur die Vergamgenheit anzeigen , im Ge^, 
gensatz zur Gegenwart, s. p. 4S. 113. 181. Wenn er aber glaubt; 
durch jene Nachweisung dargethan zu haben^ dass beido Formelle 
ganz gleich seien, so ist et in Irrthum. Denn er scheint hier 
übersehen zu habeik,.was.er selbst oft s. p. l(i^^. 114. 183< gel- 
tend macht» dass der Jledende die Ereignisse so- darstellt, wie; 
Hie ihm erscheinen, oder wie er sie will aufgefasst habe», das9 ^ 
es nicht nothwendig ist , dass er immer den wirklichen Hergang 
der Sache treu schildere, und immer das Vorangehende, Gleich-« 
zeitige. Nachfolgende als solches bezeichne, ^\ie im Baume der 
grössere oder geringere Abstand der Gegenstände vom Bedendeii 
in einer grösseren Entfernung füir das Auge verschwindet, s« 
kann auch in der Vergangenheit die grössere oder geringere 
Entfernung von Ereignissen in zeitlicher Hinsicht nicht beaciitet, 
sondern, ohne Andeutung der Aufeinanderfolge, nur dass (du 
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vcr^njjcn sind dargestellt werden. Wenn der" VerfT also mit vie- 
Icn Wiederholungcen auf die Unterscheidung Ton Vor- Mit- und 
Nachvergangenheit dringt, so mag er in Rücksicht auf den wirkli-» 
chen Verlauf der Begebenheiten Recht haben , aber für die Cha«> 
rakterisinmg des einen oder andern Tempus wird dadurch nichts 
gewonnen, da jedes, aber in seiner Weise, von derselben Thä' 
tigkcit gebraucht werden kann. Wenn daher der Redende eine 
Thätigkeit, die vor einer andern vergangen ist, durch eine Form, 
die dieses Vorangehen nicht bezeichnet, ausdrückt, so ist es ein 
Speichen, dass er nicht dieses Verhältniss, sondern die Dauer 
oder blosse Vergangenheit der Thätigkeit darstellen will. Hcisst 
es z. B. Od. 7, 228: avtäg h%u önEiöav z ^tclov o6ov ?;0"£Ag 
i^v^og — fßrtv, so geht daraus nur hervor, dass der Dichter 
es Air genug hielt , diese Thäligkeitcn als der Vergangenheit an-' 
gehörig darzustellen , ihre Aufeinanderfolge in der Zeit aber 
Dicht durch die Flexion, sondern nur durch ItcbI anzuzeigen. 
Nicht minder richtig braucht Liv. 21,12: Alcon — cum ad Han- 
nibalem transisset, postquam nihil lacrimae movebanty — apud 
hostem mansit, das Imperfect, weil er nicht sowohl das Vorange- 
hen des non movere als seine bei dem Eintritt des manere noch 
dauernde Krsclu'inung darstellen will. Weder in dem einen noch 
In dem anderen Falle läs^t sich sagen, das gebrauchte Tempus 
bezeichne als solches die Vorvergangenheit. Eben so wenig kann 
behauptet werden, das Imperf. deute die Nachvergangenheit an 
in dem vom Verf.. p. 47. angeführten Beispiele aus Xenoph. Hell. 
5, 1, 27: 'Avrakmdag — ^hjgaöaöxtat KEXivOag, rig kvB- 
dsito, — kvrjÖQEVBv: denn hätte der Schriftsteller das kvdHO^ut 
,M9 etwas vom Standpunkte des Antalcidas aus Zukünftiges be- 
ablehnen wollen, so würde er wohl kvdeyjöstai gebraucht haben, 
. aber er hielt es für genug, das Imperf. anzuwenden, da es von 
seiner Zeit aus betrachtet der Vergangenheit angehörte. Noch 
' weniger können die Beispiele aus dei: deutschen Sprache p. 45. 

etwas beweisen, da ursprünglich unser Imperf. nicht allein die 
f abschliessende, sondern auch die zusammenstellende Form, das 
Pcrfect, vertrat und auch jetzt noch vertreten kann. , 
J.>i-* Dass das Imperf. nicht immer eine Gleichzeitigkeit bezeicii- ^ - 
^ net, weist der Verf. mit Recht nach p. 45., aber er wird es nicht . 
laugnen können, dass es immer eine Beziehung auf eine andere 
Vergangenheit, wie es Becker richtig bestimmt , anzeige, ebenso 
wenig kann er behaupten , dass es nicht den Begriff der Dauer 
- habe. Denn was den Unterschied des Imperf. vom Aorist betrifft, 
80 hat derselbe nur die gewöhnliche Lehre umgedreht, und das, 
was als Hauptsache dieser Tempora betrachtet wurde, zur Ne- 
bensache gemacht, indem er p. 107. annimmt, das Imperf. (und 
Präsens) bezeichneten eine logische Uebcrordnung, der Aorist 
die logische Unterordnung , und desshalb könne jenem , wie die 
Grammatik immer gelehrt hat, die Bedeutung der Dauer beige- 
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Icijt werden; der Aorist hingegen, durch den die Tliätigkelt fem 
geliaheii^ weni^?er lebendig vorgeiulirt werde, entbclire die I3e- 
Zeichnung der Dauer, Labe aber keine.swe^s den entgegeu^ct»etz« 
ten Ue'H'itf des Momentanen, weil eine Thäti^keit oluie Dauer 
etwas Undenkbares sei, und sei besonders geeignet für die ra$>cli 
fortschreitende Erzählung. Es wird als^o dem Im perl', die Vor-* 
stelhing der Dauer, dem Aorist die Negation derselben zuge> 
standen, und niclits Anderes scheinen die Grammatiker zu be- 
haupten, wenn sie demselben die Bezeichnung des Momeutaueu» 
beilegen. Denn dass die Meinung derselben nicht ist, dass er 
von irklich momentanen Dingen gebraucht werde » sondern voa 
solchen , die es für die Vorstellung des Redenden oder für dei» 
Zweck seiner Darstellung sind, hätte er aus der p. 108. getadelt 
ten Stelle bei üuttmnnn § 137, 4 und besonders 5 seilen kön- 
nen; und selbst eine in der Wirklichkeit sehr lange dauernde Thä- 
tigkcit kann dem lledenden als ein blosser Moment Iii der uner- 
inessliclien Zeitreihe erscheinen , wie im Uaume in w eiter Ent- 
fernung die grössten Gegenstände zu Punkten werden. Da nuu 
auch die Vergangenheit fiir den Indicat. des Aor. eingeräumt wird, 
8. p. 181., so ist das Einzige, wodurch der. Verf. von den übri- 
gen Grammatikern abweicht, dass er dieser Form die Bedeutung- 
des H ei dens beilegt. Aber diewe gerade scheint sich nicht da- 
mit zu vertragen, dass dem Aorist keine Dauer zukommen soll, 
da ein Werden, sich Entwickeln, nicht ohne Dauer gedacht wer-: 
den könnte. Wie wenig genau übrigens es der Verf. mit seinen 
Behauptungen nimmt, sieht man aus der gleich anfangs angeführ- 
ten Stelle p. 264, denn nachdem oft z. B. p. 179. 200. behauptet 
worden ist, der Aorist stelle die Thätigkeit r\s werde /lä und 
logisch untergeordnet dar, heisst es dort: „in den meisten Spra»-, 
chen finden sich die zusammenstellenden sowohl als die abschlies-. 
senden Formen in der zwiefachen Gestalt, dass durch die eine 
von beiden die Thätigkeit t/'crJcnfZ, durch die andere als gewor^. 
den bezeichnet wird. Letztere (also das Perf., Plusquampcrf,, 
Fat. exact.; nicht aber der Aorist, der ja eine werdende Thä^ 
tigkeit bezeidmet) stehen zu erstereo durchweg im Verhältnis» 
einer logischen Unterordnung." •»» J { »mJi i<! .«•» ji»/* Jrus/ tuiu t" 

Es würde zu weit führen , wenn wir des Verf. Bemerkun- 
gen über die einzelnen Zeitformen in gleicher Weise durchgeheu 
wollten. Es findet sich in denselben vieles sehr zu Beachtende 
find manche Berichtigung der bisherigen Ansicliten , wenn gleich 
auch manche Annahme, die nicht gebilligt werden kann. Da- 
hin goJiört z.B., wenn er p. 72. beim Präsens, wenn es von einer 
VergaiigiMdieit und Zukunft gebraucht wird, eine Versetzung in 
diese Zeilen fordert, da die Ilerüberziehung in die Gegenwart 
viel leichter ist, indem das Vergangene nur in der Erinnerung, 
das Künftige nur in der Erwartung besteht, und diese so lebendig 
werden können, dass sie von der Anschauung nicht mehr vei- 



■ntehuit Aaeh m BdiauptuD|^^ daiiüi^ofta» mi, ^Mt wkikt. 
PriMk Miidkni BeiliBcte ■tfcn.p.75ftv dMIbts wodg JMkU 
M«B. BtwM Binlicli otxoptt» y«mi^ jdbgdkftel', wcH gdüft 
Jb GriMhiidieD du fonl, €ta Mi Trag«» we^ in4m $^.äm 
Fmel olua; habe tSum wk »um ■■gittiiinii, oAffik^ 
Wdte habe aicb die A i fh a Üe n andfliwäi l(onnen, die medSale: 
FflfiD liabe wie bei oi'tf^fio» nicbt»« JnflhHeiid^ Doch g&mg^. 
iiem V:eif. diese AbMIniif nicht, nid er alellt daneben eine 
aweito'voa fai, daraus stamnie txco, i^Z^og mit nrngfeiteUter i^lär'. 
vatioiii l^o, und mit Aimahme der VocaiveiatSilaMff olim^ 
%%XQliai. Wer i^o liele unbegründ ete Formen iroransaetaen nriaiav^- 
«nd Buietzt doch awiidien zwei Etymolofien sehwankt , oder aie 
für wahr hält, ist ^ewiaa auf falschem We^. Uebri^ens scheint 
oX%oyLai mit vdi-i zusammenzustellen zu sein, wie vinum und 
olvog^ in velii steht e wegen h, und dieses entspricht bekannt-, 
lieh oft dem griechischen s. Bopp Vocalismus p. 213. Pott 1^. 
141. Wir übersehen mandiea Aadaca.^ luu'iuis atim dnttea.Ka*. 
pitei zu wenden. - . 

Hier verwirft Hr. Fr. die in den gangbaren Grammatiken Tor^- 
tragenen Lehren über die Modi, namentlich die von Küluier aufge« 
fitelite, jedoch nicht so klar und bündig als Hermann in der Zeit> 
Schrift für Alterthumskundc von 1836 p. 901. Man vermisst unter 
den aufgezählten Ansichten die von Becker, ausfürliche deutsche 
Grammatik §11 und 223., dass der Modus einUrtheil als ein wirk- 
liches oder mögliches Urtheil des Sprechenden darsteUe. Im 4. 
Kapitel sucht der Verf. zu beweisen , dass Möglichkeit , Wirk- 
lichkeit, Nothwendigkeit, Wiederholung^ durcli besondero Wör^ 
ler, nicht durch Flexion dargestellt. Iiriirden. iWjis die dnei 
■len VeüAlteiBae betrifft^ so glaiibi*6r genug getban mbJtobeoy 
wenn er evwllhBVd«s«''bite/MBdaifMaMmidi^^ 
ISm^^ a. w. beiddMPB.' Aber' taVaiiaim, dasa blar dkitlMimii* 
«che und physiacfa« MftgHahfcdtf^viiwiFirtbUlt Hd; nut<4ai^ lofpacheav 
iFon der eakler Mk Yu^M^^.tAk.^.^^i^ 
.uSitern all GQvffimißn^thfmM^ wciiaMNKM«^ ^ 
rilhrl wird. • Mit melir Recht diMa er >>aai llalui4plNii daaa 
te^Met^hofnH' iifdrikvdMnk dcii»A«liUi4 ««Midatti dMraliSiif- 
ftxe oder Formworter dar^eitattli fiMd&r'Weaa er aber dann 
auch die Änsicht bekämp£l,. dass deftlr^Ntua -dlMich die ModaL- 
IniBeiiMfBdriioki werde, so ficht tt gegen eiaatt Schattin, ida 
die' Gnflunattter diese Kraft den TenkporalforoMM. beilegen , und 
^dicacB wähl mit Recht, wie der yerf^ selbst augesteht, a. Hatr^ 
tung griech. Partikeln 2, 238 "if. W^nü übrigens der Verf., meint^ 
dass in die lateinische Graaunatik die Lehre vom conatns nicbf 
aufgenommen sei , so irrt er sehr^ s. A. Grotefend ausfühcL Gr« 
der latein. Sprache p. 382. Krita ad SalL Jug. p. 157. u. a.; sowie 
auch d^,. da» ^JU?. 21|.jJB.jio |0rliaiiiy.4arja$».itfi|ta» 
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— acciperc einen conatiis rei faciendae findet^ da liier nur wirk- 
lich gescliehene Ereignisse dargestellt werden. Im 5. Kapitel 
wird ^,die eigentliche und wahre Geltung des Indicativs und Con« 
junctivs^*" (warum nicht auch des Imperativs) aufgestellt. Der 
Verf. geht von dem wichtigen Gedanken aus^ dass die Modi nur 
eine subjective Beziehung, dass sie ihrem Gehalte nach das Ver- 
hältniss bezeichnen^ in welchem ein ausgesproirhener Gedanke^ 
ein Satz zur geistigen Auffassungsweisc des Redenden stehe, 
allein bald darauf behauptet er, der Modus lasse nur erkennen, 
wie der Redende eine durch das BegriiTswort ausgedrückte Thä" 
ii'gkeit entweder selbst atischaut , oder von Anderen aufgeschaut 
irissen will. Entweder hat sich Hr. Fr. nicht so bestimmt, wie 
es die Sache fordert ^ ausgedrückt , oder zwei ganz verschiedene 
Definitionen für gleich gehalten. Denn dass zwischen Gedanke 
oder Satz und Thätigkeit ein grosser Unterschied obwalte , in- 
dem diese nur ehien Theil von jenem ausmacht^ dass der er»iter& 
in ganz anderer Weise auf die Vorstellung des Redenden bezo- 
gen werden könne als die letztere, indem dort die Form des Ur«. 
tlieils, die Beziehung des Prädicats auf das Subject nach der 
Ansicht des Sprechenden die Hauptsache sein könnte, was bei 
der letzteren nicht möglich ist; dass endlich die geistige Auffas- 
sungsweise etwas ganz Anderes sei als Anschauung oder Wille, 
dass angeschaut werde, dürfte wohl Niemand entgehen. S. 40. 
wird dann das Wesen der Modi angegeben. . „Durch Indicativ, 
Conjunctiv und Imperativ werden in der Sprache formell die Ge- 
gensätze veranschaulicht und bezeichnet, welche bei dem reden- 
den Menschen zwischen Wahrnehmen, Denken und Wollen statt 
linden. Object des W ahrnehmens ist das jy ahrgenomtncjie ^ das 
Angeschaute^ die Erscheinung ; des Denkens das Gedachte^ 
der Gedanke; des Wollens das Gewollte; und der Redende 
prädicirt^ sagt eine Thätigkeit von sich oder einem andern be- 
sprochenen Subjecte aus 1) durch den /«r/icc^ir als Anschau- 
ung ; 2) durch den Conjunctiv als blossen Gedanken^ als Vor- 
stellung; 3) durch den Imperativ als Gei/'o/Z/pÄ, als Begehrtes.''^ 
Wollte man, wie der Verf. nicht selten mit seinen Gegnern ver- 
fährt, an den Worten festhalten, so würde aus dieser Darstel- 
lung folgen, dass durcli den Indicativ gar kein Gedanke ausge- 
drückt werden könne, da doch der Modus die Beziehung des 
Gedankens auf die geistige Auffassung des Redenden darstellt; 
es würde ferner folgen, dass Vorstellung und Gedanke eins wä- 
ren , da doch von jedem Gegenstande eine Vorstellung, aber 
nicht sogleich ein Gedanke gebildet werden kann; ferner dass 
durch den Conjunctiv keine Willensrichtung bezeichnet werden 
könne, wie dieses offenbar im Lateinischen der Fall ist. Abeir 
gesetzt auch , der Verf.4iabe etwas Anderes sagen wollen , als er 
gesagt hat, so ist doch diese Unklarheit und Ungcnauigkeit um 
so mehr zu tadeln, da er sich in diesem ganzen Kapitel au Her- 
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Ung halt. Ja AriMnmyT^M nMtH Amk fgM 
aOki, mm in VfitiM^kL Dm teiArMdieatiT iiklit cM-^ 
ThillgiMil all wahfffwiiw— ne^ als Hwcfcdiung oiinr Aa aa himi B y * 
' pdUUcire, g«lil aehon dairaa herar, ' tea wir ioi äamAmm^ im-^. 
mar wm kern ^e^eawiiti^ Mobmo* luama Beitaa a l a ato h f;dnw/> 
4cii,.Mr aalafae Bt k to Mt ai M i P mOkmm Il Kiiiy wulaiia iB»A#^ 
fdiUiak der Wibfodtamni^iln .te aEwtteda* ■iierii ^iitilifeiiif 
WeaaMfcMmi^ daaa aia# mv in dar Maalwaaing lie||t,*«na da» ' 
DiH« ÜB Monairt dea fadtM aM, idaht %ia M mm§mtBm 
W0tim wd loiiMr'gOTeaaii feindv aa daia;»aiBa'iiMiei'Xafldli|kr 
uock allfaa a a iiie Wahdwite«, weil ale iii44iaaigeaalunit\rerdeii^ ' 
ini lodicativ stehen kMinteA. . Des8haib liirt äooli Herlliigden Üüt* 
dkativ so dargestellt : er bezeichne den Act der Verknüpfhiii^ • 
des Prädieats mit dem Subjecte.ais einen Act der Anschauung > 
•der EmiAmmmgi •tm ISt§^4km die Behjsnptaiig Jan Grunde/ 
dass iUr V^rateUung.Eim» ausser ihr entspreche, Biese ietalib 
Bestimmung aber, die gerade die Hauptsache ist und deuSiai^. 
des Vorhergehenden erläutert, bat der Verf.'merkwsirdigar.Weiatt- 
ganz übersehen, und es möchte ihm wohl schwer werden, nach^ 
zuweisen, wie es von etwas Niclit wirklichem, ja TOn etwas Un- 
möglichem^ das doch durch den Indicativ nach S. 41. ausgedrüdtt * 
werden kann, eine Auschauung gebe, oder wie es alg eine Er- • 
scheinung könne bezeichnet werden : während alle diese Schwie- -. 
rigkciten wegfallen, wenn man festhält , dass der Redende wirk-' 
Heb oder dem Scheine nach etwas als seiner Vonitöllung entspre- 
cnend gegeben, nicht die Anschauung sclbist, ^ondeni sein Ur-;^- 
theii aU in der Anschauung begründet , durch den indicativ be-^ 
hauptet. Ebenso hat Herling das Wesen des Conjunctivs richti-> 
ger angegeben, er stelle den Act des Prädicirens als einen Act > 
blosser Vorstellung des Sprechenden dar, in welchem die Ue-> 
haüptung nicht liege, dass derselben ausser ihr etwas entspre« 
che; während man gegen die Lehre des Verf. nothwendlg das 
einwenden kann , dass jeder Satz , er mag im Indicativ oder Oon<^ ' 
jonctiv stehen, einen Gedanken enthalten rams. Femer lehrt 
liR'Fi) inaWidcrspnidiBut sich selbst, dass daa Futiinttn'ljlwaä 
nie feW 0edifelitea jbeMickne.:.jllil gkomgm BifarlaM^fidM 
tanÜrt'.dn.Migen, Sdaaa dfo«ifodJ nfo]itdh»:WIMche«aiitlia94^^ 
^BdieaMUffes, aüd mi» oligieidh f&mmMoisMb -AmUit^ ^ 
imOk . icfaDiialdi / 4tdiW4 tiln^ gerir |laiiil|iiiienV. ^olw» fdM; 
fl«i«»fCMMB m iMreiflhM w ludleii. lüM aiJdbcrHi ^ . 
fMlii vuditM.daikiillina^iiBWidN'.C^ 

li8|UatefjdnnleiU,:iiuii* Infart flilpi9 W d^riMliiiiA|tt|iii'na| 
«vBiMilenEliltCA^l dfM «f i^BilM irito^ %w «Mk WrkUMM»^. 
mIv 4>hn^:an Aa zu^dcakWv ^mmsi^wikiik^^'Wfk'^^^f^ * 
geltend vidit, daaa In diedMi MmIMt' früher eusgesprochettl^ 
Gedanke: .«r ial sebnrbea, 4ed wMä allein ini der Vaibt^hmf ^ 
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mehr das Factum , 8<mdern üer früher ausgesprochene Gedanke 
beachtet wird , unterschieden werden mi'isse. iJasisclbe lüsst sich 
gegcii llcrlia^ eriuiieiu, aul' dc^bca Worlc sich stiitzend, Hr. Fr. - 
dem Conjiinctiv die Bedentiinp der Möglichkeit abspricht, wenn 
CS in der p. 28. angefVihrten Stelle heisst: „er glaubte, weil es 
Torher geregnet hi^tte*! >wären die Trauben erfroren, das Erfrie- 
ren der- Trauben und der Torhergegatigtiie Hegen können gewisse^ v 
TbAlMdien 8ein>|^ die cansale Besidiung beiden tal efne Mos gc-* 
dactiie^^:^d^ nicht die eauaale Besiehung der beldte» ErtcM«». 
Hungen, 'londern die beiden Sätaeselbfit sollen alv Mm gedaclit' ' 
dargestellt Verden, indem der Referirende nlcbt von den 'Bir^' 
tidielnungen' aeAst redet, sondern 'nur Alt Qedanken ^ea GImM 
bendfen wlederglebt Auch das sojslelch Folgende? ^ifih&f\ in ^ 
wenn Torh«r geregnet hätte, wffr<in die Maine erftiOi«», tat' 
di^'caasäle Befiehung bl^s als möglich dargestellt, und didUr^*- 
aarile lat aur Bedingung geworden , und erscheint als solche v ti^l^ 
eine bloir*=tllogl!€he Dr^achc*^ dürfte nic^t soglefii^ eingeräumt 
i^erden , da in dem hypothetiBchen Satze »cd^ der Vorder-»^ 
noch der Nachsatz, sondern eb en nur die Folge df">^ Icfzfrrrn 
aus dem erateren behauptet wird, und z^war ohne Kücktiicht auf , 
j^löglichkeit und Wirklichkeit, da es dem Uedenden nur darum 
zu thun ist, die Abhängigkeit der einen Behauptung von der an-'- 
deren, das Gesetztsein der Folge als ahlirrngig von dem Gesetzt- 
8ein des Grundlos zu bezeichnen. Auch Hr. Fr. dürfte wenig ho- 
wciscn . wenn er sich p. 43, :mf den Cnt)]v.uctW der indirrrtcn 
l"r[Vir>äl/c ini J.atein. berui't, um /u zeigen, (la>s im ronjunrliv . 
das ANirklidic stelle, da dioer st iei iiie (u'braiich des Modus 
cr«t aus der i iigeiitliiimliclikeii der lateiii. Sprache erklärt werden 
niiisste. l Oberhaupt ist schwer cin74u»tlicn , wie eine AiisN i^ie, 
die blos ui\(\ allein im Gedankea und der Yorstelhm^ da sein 
soll, düih zu£;leuli aucli ausser derselben, in der ^\ ii Klieli'^uifc 
soll existireii l()tmen*, so wie es auf der anderen Seite uiidciikhar 
ist, dass die Ei^clieiiiung , da>; W alirgcnonuuene, iiadi des Verl. 
Ansicht zugleich als nicht wiiklirh, möglich und unmöglich könne 
dargestellt werden. W ird etwa^s an sich Llnmödiches Im liidica- 
tiv auseesprochen , so will es der Itedende aus iigend einem 
Grunde liii den ^Hgenwärtigen Fall als wirklich gelten lassen, 
wie in dem angefVibrtcn Beispiele aus Ilerod. 3, 62; und wenn 
Ik»-^Fr. meint, dasK in Sätzen wie: dolent fortasse et anguntur, 
der ' 'Ii«Heativ* das Mögliche beaelchne p so tragt et des, wair im 
dair iftdTerhiam liegt, auf den Modoatber: j^neav ^^"^^ diese» 
dl^l^ die Wahnii^einliciikeit an. Wenn ^ aagar f. 20. die^ Aa^ 
Hkkkt "ai&telltv das*, : wenn der Indioativ die WirMcblefit fccM 
i(!icliii^ , = jede In diesem M odua anagesprochebe Lüge eilM Wahi^ - 
beÜ' Weln mttäete^ ao verglsat er^ w er a^ibai oft ^cnug sagt, 
dasa der Sprechende „gemasa der anbfectlTen ViHkjUur 'atfcklicM 
Ai^eiehinteaila Anachanrong daiatelleflköilne;^ - i • "■■'^^ • 

# 
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nl^ Bitte Xmf^mim hiilm ftfH in^lM^UmmiKtmtw.tfn 
giiladw «od «lentlicbbr mlt^^ wotko, * m Ult« «r MgMbbf 
mch 4#r rflg«iiicjac^dl>«iAeHiin£; «iiie fpcMvmiBSntwScfcekiof -^M^ 
CtebtaachB 1« SinstslMtuid veivefiMctteii . 
Formeo ia de« b«lMp4ciHeii Sfmhen mlwunfalgm bim, irtei 
s. B. Etcl«r Sprt^iQrMMiiiigeii* p. ll£ ^ ludrBMiLeri d^ilrtli<< 
OrmiiMtik II. p. 44 ff. ; diem ab«« iai. niidii gMditliini/.iiiidr da-r 
dufch lh«U0 die OeulUcblKiMebr beeiatrachtigt^ IMliilmehe«^ 
Vmdiiedeoirtlge misemmen^esMK« (heils deif |j«i0ihfei|Q4bfgt;) 
an verschiedenen Orten das Zusammengehörige zu stiahen. Sor 
wird erst p. 5L Hachgeholjt, Aaaa der. Optativ im Griechischeii> 
keine Zeitbcdeiitung habe i well er von allen ZeiteYi gebraiieli^ 
verde; p. 5^. dass der griechische Gonj. Futurbedeutung habej 
was dann p. 12i^ noohnial« weitläufige und als e^h ^ Boäi JNie-r 
inand wahrgenommen hätte, entwickelt wird ; ohne dasa dfnr 
Verf. die Bedenklichkeiten entfernt, die Jedem sicli aufdrangeä. 
hei der Erwägung, dass nach seiner Lehre keine Form für die 
Zukunft sich finde, und die dafür gehaltenen Präs^tia seien f 
obne ferner diese Erscheinung aus dem Wesen des Modus zu er- 
klären, denn wenn er. a. a. O. sagt: „hier ist der susammenstel- 
lende Conjutictiv in seiner Geltung und seinem Gebrauche t>er-> 
schoben^ und auf die Zukunft beschränkt, so kann dieses nicht 
für eine Erklärung gelten , besonders da dieselbe durch die nicht» 
begründete Annahme, dass etfounri gleich sei ti^i^ gestützt wer- 
den soll, und ohne die verschiedene Auffassung, .die durdi daa 
Fut. und den Couj. gegeben wird , auch nur an^sadeuten. Dass 
der Conj. Präs. und Perf, im Latein, und Deutschen sich gaii% 
anders v erhalte , erkennt der Verf. selbst p. 13(). an ;' so wie, aucK 
p. 54, dass das latein. Imperf> vom' griech. Optatit' verschieden - 
sei. Je deutlicher aber dtefter. Unterschied liervortrit^, um 
mehr muss. man aii^ wundecn^ dass der Verf. ohne WeHete8,d<Bii: 
Optatlr mit 4flro Jfv)perf«f;^ivd Plusgnamper&nConJ. Jdent^^ 
Rener wM.b^i dieser Anniliiilevdie gam Teradiiedeiiei'iBildliBpH 

im; 8(twle «i<d> .mt ^M.«aieiift.TiMdi«lte, $9 Mk'i mm Cef evr-t 
Sfrtae iff Mbev «na jenej^^dt» janw w U mwiwt eWf^dwin Üvnm^fm. 
. eb«:Uieii(ßiide0.Iiidlq.fettla^ 

iem ^ wmßsim noch i^ivo; «ik.'diefteHlB Mbst^iUfiii« ^jnm 
meben diesftiiiT'jBui iffoft^v ««NMiMt «dd BfmHikiLdU§§m^ 
im Widersprych mit teifter TheofiA/itt^ 1^.^1*1, 'idie Betoi%M# 
eine» wirklichen Futurs au geheR^:'«llillnA MQ Meten .0^ 
tiye keine ZeHgeUnng haben suUeik . Oen.Uriistaud, das9 d^ 
A4MM dm Pß^y tie4 Optat. h^imn, miM. der dnrch die Anx 
nähme su beseitigi^hv das« jirä^r etil JrilliefSB Zeit z^iirikkge 
Vülitkevw.Opiy. Pra^s. sei, aber, wmi Affiihr warei^ douli 
iiidr Tom aor. iL- jAtlitti könele^. » Wewr mm, YHÜMidlgtfii^ jM» 
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HjUteiHililHnll 1 1 ( I lliiliJi, lH 1 1 7; tinil ^öoito als knalo;^ dllt ^eiiii^f fi^ 
^penfe würde angefülirt wird , so ist übersehen, dass deni 
h^l^-de ein wurde entspricht, wa$ bei l'oocro nicht der Fall ist; 
lind ein PrÜBCn« »des ^iichtwirfJichen ist, s. Etzler j>. 95, Beeker 
1, 199. Kbea siK^eni^ ist dem Griechischen analog das IftteML 
ftiatt^vttd for^m, da dieses pnz gewöhnliches Imperf. ist, ^vmi 
fo-rem sicli nicht anders vcriialten. als c-nin und 
*i rem. Eine andere Seite, von der die Modi betraditct wer- 
den können, stellt der Verf. erst p. 247. auf, wo (h i ('(»nj, 
(und Opt."^ nh >!(K^n>- f!(-r Mrhcns-nizo . aU ^tct^ nhh ti ] \ t:. ] ^mr Mo^ 
ilus bezeichriel >\ ii (1 , wovon w ii- >jj;ilri- ri-dcii wc^tUn. I)ct I^ti- 
tei*schicd tscIumi ilcm ('onj. vniii Opiat, oder elcrn Coitj. des 
Pra*t. iifiil l*eri. luiti <Uii» (^*"« lm]>frr. und Piu^quamperr. uird 
p. l 'V.K sclir kurz dahin besUiiiiiit, dass die?*er eitie 'l'hal i-k( it 
\<)in Ui'd« nden ah^chliesse , jener sie mit ifftii^t lht-n zn>;ii>inK'ij - 
»teile. i>ie>^es nirM iit-nau, dnui der Cuiijuiicliv j-IcIIic, ja 
den blossen («( (L-iiikcii , die \ oi sttdliaig dar, es mö«s(c nl.-o (h-r 
OpUliv Jen <iei!auKfu ciiicr 'riiütigkeit von dem llt:di;ii<tt n af>' 
schliessen, was ein unklarer Bcg^i ilP i*«t. Ferner ]iasst dazu iiiclit 
des Verf. Ansicht von dem griecli Coiijuiu ii\ und, wie er selbst 
811(1 kcMiit. des Opt. fut. Dann ist dioc lir>iiüiuinng so all«rc- 
mein und vajs^, dass das Wesen des Modus durch dieselbe nicht 
nüher bezeiclinet wird. Um seine Ansicht einigermassen mehr 
zu d kUiieii, fn^t der Verf. hinzu, dass der abschliessende Cot»j. 
in der Abliängi^jjkeit von Präsensi'ormeu geeignet sei, zugleich den 
Zweifel und die Uiijgeiivissheit ansuseigen^ ferner i]|fi,i^Wai voa 
den Gedanken einer andern Penon die Rede ist, den e&eii'dder 
'ttideni'idehr in den Hintergrund an «telleir, wahrend derknisam- 
liaenatellende Conj. Ilm in den Vordergrund atelll; endlieh snm 

':Aiiadrii€k der Beaeheidenheit B^i- d^en apeviellen iiä^h^ 
^ermisst man wieder die Mittelglieder ^ die aie mit dear Bedediimg 
'dM Modiw an sich verknlipfen könnten. Aneli sciieint der T«dS. 

nieht gleich»^ an bleiben, wenn er p^. 199« aagt: In ,,er aijti« 
der Bruder wäre nicht an Hauae^^ zweifele der Redende an deir 
Wuhrheit dessen^ waa der eine Bruder vom andern aua^ai^ 
-liahe; dagegen ^^er sei nicht zu Hause^^ drucke diesen Zweifel 

'niohtaiia; dagegen S* 143. meint, in ,,mein Bruder sagt, dasg-er 
'giieklich wiire^' würde das Aus^esa^te auf die bereiU Vöranages- 
^«Ugene Anschauung i^ich bin glücküch^^ besdjren, dagegen ,Jch - - 
'aei gHicklich'' steile die ausgeapTochenc Vor8teilung alü in den^ 

' Augenblick der Erzählung nach gültig bin. Wie wenig dieses 
«Bilt dem Vorigen äbereinistiniine, nnd das« man also nicJit immer, 
.wie der Verf. oft ^enu^ thut, auf das Spracbgeifühl banen di'irfc^ 
leuclitet ein , sowie liinreicheud ^ezei^^t ist, w le wfeiiig solciie 
lJnterscheidun;[:en Sticli l!nlf<'rj : s\ Kfylcr p. 97 (f., Krii^er srram- '". 
madeelie Untersuchuu^ren '2. Heft p. Iü2 11. . Ik-kker 2, T2 il 
-rn ]b[ BeiiandluDg^ dea ijtazeiiien iat ik» i«« «a lieiaa W«itK 
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läiiGgkciten und Wiederholungen gen'ötliigt , indem er jedes Tem- 
pus besonders diircligeht uud nicht, wie es leicht gesdhehen 
konnte, das Zusammengehörende zusammenfasst, endlich viel 
später den Conj. und Opt. des Aorist an einer ganz anderen Stelle 
nachbringt. Um das Verfahren des Verf. zu zeigen , gehen wir 
luirz durch, was er über den Conj. des Fräs. sagt. Von diesem 
heilst es p. 130 : Im Deutschen und Lat. unterscheidet sich der 
Conj. des Präsens Tom Indic. nur als Modalform, im Ucbrigen 
hat er dieselbe Geltung: dem gemäss stellt er eine Thätigkeit 
als blos gedacht und werdend mit dem Redenden zusammen, 
stellt ^ie als solche in seine Gegenwart.^^ Dann wird hinzugefügt, 
dieser Conjunctiv sei auch abhängig von einem Präteritum, sobald 
die au sich der Vergangenheit angehörende Aussage , als auch iu 
der Gegenwart gültig dargestellt werden solle. Wie dieses eine 
Form könne, die die Thätigkeit nicht als seiend, sondern als 
werdend, ferner nur aU gedacht bezeichnet, ist nieht wohl abr 
Biiseheo. Der Verf. führt natürlich nur Beispiele der oratio ob- 
liqua an 9 bd denen es auf eine Gültl^eit dert Aussage gar nicht 
ankeanit, da te Reteirende anr din CMaebe« des Spreehe»- 
den wiedergeben wfÜ, wibmd, wem die GfUtfgkeit beseielinet 
werden «eilte, der Indicali? gewihlt werden nitale« Pen Gee- 
danken des Spreebenden bun aber der Reledreiide auf doppelte 
Weise darstellen ^ entweder wild er den'SpreebeiMleM von eeinem 
Z^itpu^kte ans spredben InHeii uftd m das demselben Gkiebncl- 
Ü^e im Piiseos daistellen« aber, weU der Ausss^eAr den R^»- 
rirenden nur der Gedanke des' Redenden entspikbi, den Cte- 
janetiv brancben; oder der Beferfrende wird tob seinem ZeÜ* 
pnnltte aus die Ansssge des Redenden betracbten, nnd dieselbe 
als der Yer^angenbdt engehoread« als in dieser fedacbt, dureb 
4las Präteritum atisdrbcfcen. Deeb kann diese Form der DarsteUang 
auch dann gewälilt werden, wenn der Sprecheade in der Veigni^ 
^enheit selbst etwas ohne die Behauptung, dass es ausser seiner 
Vocttellung gegeben sei, aussagte und für sich schon den eon|» 
•praes. wählte, welcJies dann der Referirende dnrefa den conj. praA- 
ler* wiedergeben und dadurch bezeichnen kann , dass dieser Attt* 
fsge sdion ursprünglich nur ein Gedanke eujttpreelien habe. — 
Ferner y,8teht der Conj. Präs. nach Praeteritis, wenn der Re- 
dende^sich iu Gedanken bei das in Rede stehende Factum der 
Vergangenheit als gegenwirfig versetzt.^^ Der Verf. sah sich 
gcnöthi^'t, diesen zweiten Fall anzunehmen , weil sich nach der 
ersten Erklärungsweise verhältnissmässig nur wenig Beispiele er- 
klären Hessen. Er stellt diesen Gebrauch dem prae*^. histor. 
gleich ^ was wir nicht zugeben möchten , da der Referirende, 
denn es ist auch hier nur von erat. obl. die Rede, vielmehr in 
den Hintergrund, der Sprechende aber mehr hervortritt. Ferner 
unterscheidet er auch hier Mit- und INachvergangenheit^ ohne 
mm in den angeführiea Ueispielent Jü« I^iv« 21, ÖUu cer- 
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iiant; ib. 20. transmiKant 11. f. w. einen solchen Unterschied iin- 

iU-i. 1111(1 nur aus dem (iruiidc, um sagen 211 köfiitt-ii . <];)>-ft 

flcis (i i ii c l)c ävn conj. pracsciit. iini h praeten'ffs nur liir liie 
ci ::;uJ:.'riili('if znla^se. ¥ls \\ iTtieii iliiinr ( f'iiiaf^rnfzc 
aiigei'iiiii't , iiic Hill (ii ii aus iSm üi;it. obl. mi L:il, iilintt-ii rar 
keine Aeluilitihke-il halten. Andere Slcllm dicsLi- Art \\er<l( ji 
p. 131. ilaiaus erklart. da.«s die Anssaare ;in(li ;j]s norli in der 
Zukunft gültig soll (1.1 1 lU v\t:i(lrn. Auch il.iffiirih wcjdtii 
zusammengehörende i alie aus ehianck r 4;erissen , und da« hiidrn 
Ctemeiiisclianiiche verdunkelt, indem es einmal als ZukiiriH, 
dann als JNa( hvergan^enheit dargestellt wird. — Fernci .steht * 
der Couj. PriiB. ^..statt des abschliessenden Conjunctivs (coni. im- 
poif.), auch wohl des Wohlklangs wegen/^ Der Verf. zM cifelt 
»elbtt, ob difiaes ftir das Latein, und Griecb. Geltong habe, doch 
führt er Lfr. 21, 34 au: in eös Foraa peditum aöiea haod dttbium 
ieelt, quin, nisi lirnMita extrema a^inis fiikaent, ingens In co • 
Btlta accipienda cladea fuerit, wo fuerit atehen soll, damit h\ehi 
sweiinal f iiisaet fol^e , ohne au beachten , daaa ohne Daawiachen. 
hnnft 'voii quin ea lieiaaen würde r accipienda fuit, und nur jenes 
wegen der Conj. eingetreten ist. Uebrigens gehört die ^elle« 
■da der eooLperf, ateht, gar nicht hierher. — Endlich ,,wird wieim 
Griechiachen, so auch im Latein, und Deiitacheu^ der coni. praea. 
von der Zukunft gebraucht'' Auch hier unteracheidet der Verf., *' 
Tfbfleich der Redende nur das Zuküitßi^sein der Tfaäügkelt be« 
MSdinen wül^ Vor- jMit- und Ii/ukun£fc, und nuletxt auch 
noch Zukunft in IJeziehung auf die Gegenwart. — In ^loirlier 
Weise wird dann der Conj. Ferf, abgehandelt, mit Wiederholung 
aller einzelnen Fälle; dann p. 141 iX der Conj. Imperf. , iil)er den 
wir nur Weniges bemerken. Zu oberflächlich seheint der VerlL 
die Verschiedenheit des Lateinischen nud Deutschen aufzufassen, 
wenn er p. 14:^. behauptet, der Conj. Imperf. im Lateinischen 
werde oft durch den des Plusquamperf. im Deutschen wiederge- 
geben , \\v'\\ die Conjunetivformen im Deutschen oft nicht von 
tleiu'ii (K s liidirntivs verschieden wären , s. T'M/h'r p. 04 und l.V). 
Den Gehraui h des Imperf. uarb l'riispiisfonn ru erklärt der Verf. 
daraus, dass enl\\eder der aiii:i':i('Iuji(~ (icdauKc fcs lüuidrlt ^feli 
wieder von der orat. obl.) als eine nicht der dar>iril( ijden Per- 
son, sondern dem bcspi (x ])enen Subjekte iiint liöiige Aussage 
bcTieiehnet werden •^olle; (.drr cineKIHp««' >t;il( linde. M ;i< den 
ersten Fall hefrifii , so s(;lllo man ghiiif)cji . \\\ ,.drr !{jü- 

der sa!rt , d iss, er glücklich \\iir('"** der (jlcdanke als dem llespro- 
cheneu au^ehörig dargestellt vvukK', so könnte dieses in ..er 
sagt, er sei iiUickiich'''' lit der i ail sein, was offenbar nidit 
richtig ist. In llinsiila aul den zweilen l'all niinuit der Verf. 
eine zweilacbe l^llipse an, a) eines übirgeordneten Salzes, z. D. * ^ 
fch MÜI ihm sagen, er sollte kommen., niimlich: du sagtest; 
«) eines uuter^curduelcu Satzes, B. ,,icii glaube, dass er ca 

j 
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thSte^^, namlidi: wenn man ihn bäte. Es durfte immer sehr 
schwer sein, diese beiden Fälle gehörig zu scheiden. Ferner 
steht ,,aiich die liediugung selbst — aber ohne nothwendige 
Ergänzung einer tragenden Ellipse^ denn der zu ergänzende 
Trägereines Gedankens ist ja eben üi dem unter b) vorliegenden 
Fafle immer ein Bedingungssatz — allemal da im abschliessend 
den Conjunctiv, wo der Redende einen Gedanken \n der Ab- 
sicht formell von si^h abschlicsst, um Zweifel, Ungewissheit, 
einen Wunsch u. s. ^. auszudrucken, z. B. wenn einer das thäte (was 
.ich jedoch nicht erwarte , hoffe) , dann soll , wird etc.^' W98 
die oben ii» Paranthifie stehenden Worte: ohne nothwendige etc. 
bedentea^ and wie sie mit der p. 2^. aus^esprodieiien Behaap* 
tuD^, dfss Jeder Conjunethr einen Netiennts anieige, sich yet^ 
-einigen Ifesseu, 'dfirlto icliwer sa eiUSm eciny sawie aueh die 
.angefülirte^ Belapieie mnf Tlicii bium -auf angegebene Be- 
•deutupg aurÜdEgfefahrt werden -kenoett» Obgieidi. so der Verfl 
beaendeifl darch seine sehr ansfebreitete EU^senleiirt ein weiten« 
Feld für die erwüinte Zutanuntostellniif .des cooi. impeff. mÜ 
dem Pii». gedifimt hat, to adminen deä klmni alle Falle, wie 
•ie a. B. Bietrich Qusest gramnai. el crit. 4 ff. für das Ijatein. 
gesammelt hat, dnnäi die angegebteen HilfiunUtei erldart wer- ' 
den zu können. 

Dass der. Cenjunctiv (und gricch. Optativ) dazn diene, die 
Sätze , in denen er steht , mehr als dieses durch die abschliesaenr 
den Tempora nnd Conjunctionen geschieht, als logisch unterge- 
ordnet darzustellen,, dain er der %iJtiM abhängige Modas sei, aiiclit 
der V^. p. 245 if. zu erweisen, nnd er verfährt darin so conse- 
quent, dass er selbst die bedingten Sätze im Conjunctiv nicht 
als Hauptsätze zu den bedingenden , sondern wieder als NebeiH 
Sätze von zn ergänzenden Sätzen betrachtet. Zunächst nun leuch- 
tet nicht ein, wie es indem Wesen des Conjunctivs liege , dass 
er nur als abhängig erscheine, denn 80 wie eine Anschauung 
nnd ein Wille, die sich in der Vorstellung gleichsam abspiegeln, 
unabhängig durch den Indicativ und Imperativ angezeigt werden, 
wie es p. 280. behauptet wird, eben so mnss ein Gedanke, wenn 
:€r Object der Vorstellung wird, ohne weitere Vermittelung kön- 
nen ausgesprochen werden, da Anschauen und Wollen dem Den- 
ken nicht übergeordnet, sondern alle drei Thätigkeiten des 
menschlichen Geistes einander coordinirt sind. Auch raüssleii 
im Lateinischen und Griechischen Ergänzungen, wie sie hier ge- 
fordert werden , sich ganz verdunkelt haben , da in jener Sprache 
der Conjunctiv als selbsl^ständiger Modus einen ausgebreiteten, 
Gebrauch erlangt hat , während man im Griechischen mit Recht 
^ fragen kann, warum mit dem deliberativen Conjunctiv die Frag- 
urdrter des unabhängigen Satses nag , sKcdcv u. a, nicht die dea 
riblilUi'gigen filaniig, 6ffddav verbnndiett werden; nnd der Conj.efl 
als eoocdinlKt neben dem hidlc^f steht^ a. Bernhard) p. döit C 

V * 
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iMiyti <i iii< »» i irt (ün|eiidfet(ie|^ ip^,4N[M: 
•n^f^ÜMi md^ idiiiwlttifbati er gehe; oder la und d^i,6ßmi§i 
ahkMtvlJiberdiefl w^rfleä wir duwh.^tt.Visrf. AnsicJU in ein Lat>. • 
hf^tßt wm Eliipseiv vCHrwickcl^y .#IKl .dein er sich selbst nicht, 
lulhtlmniifiiiili II kÖQiie«^ .iadem er p. 24*^ crklärtf ^^lemali 
ftbrigcfis eine Rrgänznog d#r -ifttficli Jiideuden, ffjlj jf » m it j Hfc t r 
Btimmteu Worten duri^h einen regierenden )^d(qitiy su yeiBucheii^ 
durfte nicht eben gerade rathsam sein; wenn mau anders die be|^ 
tfminr Ellipse obwaltende zarte Schattirung nicht mehr oder we-*, 
aigklff ▼erwischen wili.^^ Auch ist zu bemerken, dass im Lateinit» 
sehender Coujunctiv der bedingten Sülze, wie der aller Haupt^» 
sätzc in oratio obliqua in den acc. c. infinit, übergeht; dass 
ferner jetzt ziemlich sicher stelu, dass in der Form des Con- 
juuctivs selbst schon ein Veibuni lici^t, wie es ergänzt werden 
soll, 8. Humboldt p. 256, Pott i, 3j, und folglich vor demsel- 
ben entbehrt werden kann. Endlich hat der Verf. eine Haupt- 
sache gänzlich übersehen. Wenn nämlich der Coujunctiv der Mo- 
dus der abhängigen Sätze ist, so miisste der Indicativ der der 
unabhängigin sein, und es \^ii^e daher nachzuweisen gewesen»; 
wie auch dieser in abhängige Sätze komme. Mit wie grossen 
Schwierigkeiten dieses verbunden ist, zeigt die scharfsinnige Be- 
handlung Beckers deutsche Grasuni. II. p« 48 ff.; der Verf. bat 
eine solche Nacliweisiing uiolit einmal TCipucht, sondern viel-* 
[ mehr bestimnit p. 254 b^anptct , d^. I^edingte Satz sei entwe« 

IMeuMtetiuid ttelü^ im Jhiii Hil^B^ ^^m!^ . 

, flrtji gmtffUtygrdearii» ...i.., . ^ ^ 

A44)In|tf«lerten Abschmtte. ttellft I}r. Fr. seine Ansicht über di^ 
' F<iiliw1g>a^iO^ Stvr iiv^ ndv ^LMi^ wt^ A^i wmiPß/Lic\\ Aliesv 
mteilibidierum ^ett jebaffslniiisi^en und gelehrtesten Mäauern . 
über diesen schwierigen Gegenstand ist erforscht worden, aU 
•iclitig und ver^el«rt «rsc|^iut. Das Ucsultat, zu welchem , er 
gelangt ist, wurd. p. 224 n>lt folgenden Worten angegeben: 
^^SümmtUdi sind sie (die genannten Partikeln) 2a Satzartikelii 
Terwendete Casus eines Pronomens; haben ursprimglicli dcmou- ' 

I Btrative Bedeutung, werden aber , wie auch zuweilen das deut- 
sche demonstrative so und wie das gothische tliun, zu sogenanu- . 

1 ter relativer Verknüpfung gebraucht.*^ Was die Kntstehung voii^ 
ii und ai betrifl't, so stellt der Verf. zsNci oder gar drei Hypo- 
thesen auf: 1) in beiden sei i der unwandelbare IJcstandtlicil und 
sie verhicUen sich zu dem langen i wie oi^yoi; zu 0(j0b^, in die- 
* Sern L in iric und (jui sei derselbe Sprachthoil zu erkennen, t b(ii, 
iiUU es voa dem Piünumen 1 zu unterscheidcu, in £t v^rtfl^erj^ 

N. Jahrb. f, JPhii. u. Paed. 9d, KriL JBibL Bd. ILXV^ S5 
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forden, und at nur eine aiidmlHdclIMm/ llMi'fcait* 
ri|ireclie lA« Cmmhi ttl^ jene« lei Accm., Ümm DwÜ^ 

¥001 NMiiwtiT li oder atieh wohl a, 'diOMU «nl^preohe hi.4eii - 
Mderen DUdcCen 4, tob dem «2 Dativ sei .Dleee Aaiiehfr wird 
in äffenden dunklen SUscn weiter entwiiflEelt ^Jhit regehnSo^ 
rige Diti? ?on ij wSre als=a^ V^=^V' ktten tidb 

^ dÜteae Foimen niehl mohr nachweisen, «ondem wir finden von je- 
der dieaer heiden iwei andere, di^ — in entgcgengeaeliter Gel' 
tong ^ Ton ^ und ^ gcwisserm&sseti auch in entf e^^^etzter 
Richtung anagingen und sich schieden. Bei dieaer Anaiiwe 
wird eine so richtig gewählte Orthographie Torauageaetit , daaa 
wir uns mit al, tl und y TerlialtnifitmiMig eben- ao vmtMt- ^ 
Neuartige Laute bezeichnet den]ceii,'ala die Bezeichnungen selliat 

. Terschieden sind. Bei der Läugnung dieser ganzlichen Verschie- 

. denheit würde man, dem a und ^ gegenüber, schreiben «t und ' 
ff: und ob diese Schreibart nicht Tielieicht die rieh U|jere wäre, 
\ vorausgesetzt, das« auch av nicht kv die richtige ist, das durfte 
wohl ein nie abzuweisender Zweifei sein. Allerdiugs kann die 
durch al, et und äv schriftlich bezeichnete Verschiedenheit des 
Lautes auch wirklich beim Sprechen stattgefunden haben. — 
Beim Scheiden zwischen den mit d und y bezeiehneten Lauten 
hann die Spraclie in der Trennung und Entgegensetzung so weit 
gegangen sein, dass bei sl das i vor dem £ durch den Ton lier- 
Torgehoben, und somit zugleich auch etwas gedehnt wurde. Dass 
e wirklich Wurzelbestandtheil sei und nicht ein durch Verlänge- 
rung des langen t in den Diphthong si hinzugetretenes Augiuent, 
dafür dürfte zugleich auch noch uas s hi Idv zeugen^ wenigstens » 
ist dieses lav nicht als eine Verschmetzung von bI und Sv ansn« 
adien.^ 2) ccv, i^v, Idv seien accasativi fem. gen. elnea Bpoimh 
men log {iog), id und ü dagegen adi^eiMale Dative gleiclieflf 
Stammes, jene« ein dativua fem. gen., dieM nentr« oder anac 
£a duiite flieh kaum der Mühe lohnen, gegen so vage md unbe- 
flr&idete Annahmen etvhw in erinnerit, da adion die Areiteho 
Ahleitnttg, .der 'Widerspruch in der Beatimimmg dOa Ornndion- 
tes , der baid langes i baid a sein aoll, und des Goseiiiflehla, 
dem tl bald fte. bald masc. ist, die Nlditachfong -der Aspiration 
nnd des Aceentes, der Mangel der Begründung dea «raprCingiichett 
r oder & und der Nachweisung des Zusammenhanges^ in dem 
jen^ Etymologie mit der Bedeutirog der Partiiceln atelio , endlich 
das Geständniss des Verf. selbst, man aihe ^nur, daaa 17. ro, 

' og^ ^> Oy fitV, iva^ tCv^ el^ iog, kav, av, ijv verschiedene Gebilde 
einer gemeinschaftlichen Wurzel seien, da dieses Alles hin ret- 
' cheud beweist, dass Hr. Fr. über den Ursprung jener Partikeln 
iiorh durchaus im Dunkeln ist, und dass derselbe auf dem von 
Üim eingeschlagene Fl We;rc nie wird gefunden werden. Nicht 
einmal das dürfte einzuräumen sein, dai^s tl, al, kav etc. mit 05, 
iva ^ ohne weiteres zusammeuiiateUeii seien , da jeneli 
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gerade das mangelt, was diese besitzen, der Spiritus asper, das 
sichere Kennzeichen des aus Demonstrativen gebildeten Relali- 
Ten, 8. Schmidt de pron, ^eco et latlno p. 37, Härtung über 
die Casus p. 270, Grimm. 3, 195. Eben so wenig ist erwiesen, 
dass Idv nicht aus el^ av zusammengezogen sei, da weder die 
Form iog^ noch die Identität derselben mit fo^ dargethan wird, 
sowie auch die Beliauptung, dass die iMittelzeitigkeit von äv aus 
jener Etymologie erklärt werden müsse, aus demselben Grunde 
als unerwiesen erscheint, besonders da der Verf. selbst p. 214^ 
einen neuen Grund dafür beibringt und mit sich selbst nicht einig 
ist (p. 212), ob äv aus Idv abgeschliffen, oder dieses, weil es 
Homer noch nicht hat, aus jenem verlängert sei. Uebrigens ist 
der Verf. geneigt zu glauben, das kurze «r, dessen Entstehung 
BUS dem sdv gar nicht berührt wird , sei auch wohl enclitisch ge- 
braucht worden, weil es kurz sei, weil die Sprache Wörter wie 
dieses äv in Hinsicht auf die Betonung schwäche, und weil 
enclitisch sei. Dieses ist nach ihm ein Casus, vielleicht ein dat« 
sing. fem. gen. von einem demonstrativen Pronomen, dessen 
Spuren sich in x^j, xBi-vog u. a. finden. Kichtiger wäre es wohl 
ein pron. interrog. genannt worden, s. Schmidt p. 44, Pott 2, 
136. 256; die Vermuthung, dass tcsv Dativform sei, dürfte sich 
auch kaum bestätigen, da es eher einem iNeutrum ähnlich sieht. 

Hierauf setzt der Verf. seine Ansicht vom Gebrauche der 
erwähnten Partikeln auseinander. Die Sprache habe ursprünglich 
nicht zwischen Demonstrativen und Relativen unterschieden, son- 
dern erst später sei dieser Unterschied eingeführt worden ; da- 
lier hätten denn die sich in zwei Sätzen entsprechenden correla- 
tiven Partikeln demonstrative sein können, wie: so du das thust, 
60 mnss ich u. a. Wie nun im Gothischen than — than in bei- 
den Sätzen stehe (s. Grimm 3, 165.), eben fo dürfte es im Grie- 
chischen geheissen haben äv {r,v, luv) — äv (rjv^ ^av), so dass 
im bedingenden und bedingten Satze gleiche Partikeln angewen- 
det worden wären. Dafür sprächen ausser der Analogie des 
* Deutschen auch bestimmte Erscheinungen im Griechischen , wie 
Plat. Hipp. raaj. p. 299, A. xavTa yaäv ksyovzcsv^ cJ * iKnia^ 
fiav9dvcjf äv Löag (palrj ^ ^^wenn wir dieses sagen, dann {äv 
[lang] oder äv [kurz]!) spräche er vielleicht."' Daher dürfte 
denn der bedingte Satz statt mit äv auch mit ^r, Idv und selbst 
mit ü eingeleitet werden und folgende Verbindungen möglich 
^;:ewesen sein: äv — «V; — ^vj idv— Idv, tl — zl; 
ijv; äv — Idv; ^v — äv; rjv — Idv; Idv — äv ; Idv — ^v; 
il ^ äv; et — ijv\ d — i^v; äv — tl; ijv — bI; idv — sL 
Wolle man läugnen, dass d den bedingten Satz habe einleiten 
können , so müsse man beweisen , dass il an sich relativer Natur 
sei, oder von der Sprache auf die relative Geltung von je her 
gänzlich sei beschränkt worden: was unmöglich sei. Dass sich 
viele Erscheinungen jetzt nicht Torfäiideu , daran sei die Gram- 
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ooatik und Kritik Schuld , die ja auch ganz feftehrt lehrten , dass 
av^ TfV au8 aav enUtaiiden seieu, uud nur mit dein Conjuuctiv 
vcrbuiidcii werdcu dürftei). So richtig der OijViiidg^auke int^ 
lou dem Hr. Fr., »uffgej^t^ so weoi^ ini^te ^ erlaubt seia, so 
gpecieUe Folgerimfen, aui d^m««!!^ atu siebeB^.M lange a|clil 
viel sicherer, als^ et fi^a VcirH fesehleht, .erwiesen ist, dassor 
ete. in demlSiwM und der Weise DeineMlntir^er ftektir eel| 
wie etwe o^s, t&ce^ ass das gotlilsdM Ihfu-imd iiMiflie Ptrti^ 
kehl, tt«d flo kuge nech «ädere Ableitungen , s. Bopp. Trgl, Gc^ 
5ß7« Petli El. F. 2, 135 Uutm$ % 225,. m*wi^ 
Oeii^liieibeiib* Aber sudi aofefebeii* S» sei eiiitS^leiiee iMwk 
S0 deeh meh eüie . bedeutende .SdiirtviglM^ti mimmm 
lieh die Spiredie (itatt des Depeiistr^iü .im Nebeitt|^.^iV«M| 
iehiführt, wie .dieses geschehen sein miipste, yrenn d statt des 
ersten av euigetreten. wäre, so wihU de nicht VersipliMiene Bii^ 
düngen desselben Fronorainalstammcs , so dass jf^w^nSe^d ov% 
^uam und quo sich iu den verschiedenen Sätzen . entsprächeiii 
nnd wie und äv nach des Verf. Ansieht sich entspreqlifp w#j|v* 
den; sondern statt des Demons^Uvs, tritt. ein, besUiiwilWMH'^ 
tes Heiativ ein , und wie sich orc, tdts, quam,iai|i|^ entsprechen, 
80 miissten der Analogie gemäss auch rav und av , nicht aber U 
und äv Correlale geworden sein, oder der vom Verf. angenom- 
mene Fall miiss als ein ganz vereinzelter, alier Analogie wider- 
sprechender betrachtet werden. Ferner können solche Hypo- 
tliesen nur dann einige Glaubwürdi^rkeit haben, wenn sie duriA 
historische ücweiüe wenigstens einigermassen gesichert sind. 
Auch dieses ist niclit der Fall bei der von Hrn. Fr. aufgestellten f~ 
denn daaiLJsich einmal thau — tban findet, ist ganz der Ordnung 
gemäss, beweist aber nicht das Geringste für das durchaus ver- 
schiedene luv oder äv ; die Beweise, die aus den erwähnten 
Stelleil genommen werden, sind nichtig, weil sich in denselben 
nicht äv — av, sondern nur in dem einen, deim der erste bietet 
nicht einmal £t, sondern ein Farticip, bI — äv findet. Wenn 
i|ber der Verf. av desshalb, weil es nicht dasteht, wo man es 
erwartete, fiir <iia/ii» genommen wissen will, und die lachen von 
Bhrfurdt eä^SopIi. O. T. 936 (unrichtig schreibt der Xerf. die. An- 
merkung Hermsnn>;iu) fik nichts «Is eme g^-y^F^f^ftHM* fU*«!TPg - 
eKlüfirt,,.sQ.übenieht er ofTi^nbar. Natur deir Foopen 
tpairj ju* a*9 der^n Kraft als Verba.so sehr^^vOcktcat, dsss aitt 
als blosse Ehischiebsel ni|d SaiatksiUf l|^|iichtet .^fvfue^ 
die Fertikel, die ihnen an^^herte, auf , ein anderes » wichtigeren 
l^ört ttbergehea lieasen^ s. Hermann ije part^ Sv p. Id5, Hiar^ 
tiu^ 2i 829 weMshalb siel» 4ieB'e UiniiteilnM audi'flndet, 
gar kern Bedingungssatz yorbi^rgeht-^ s.,8taUbaum ad Plat Crilft 
p. 52, D. Phaed. 87, A. Dass; aber oder ^» und jemala 
in dem bedingten Satze gebraucht worden seien^ werden wir*4enik. 
Verf. nicht eher glauben » als ,)iis ^r Irgend eiae Spur ji^ljicr^K^ 
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cheii Gebrauchsweise , sei es bei d oder äi , oder dem deutschen 
7renn nochAveist. Da nicht allein im Lateinischen i 8. Schmidt de 
pron. p. 11, sondern auch im Deutschen, Grimm. 3, 43, und 
denverwandten Spraclien, Bopp Vr^l. Gr. 402, ein mit s begin- 
nender Pronomina (stamm sich findet, so dürfte sich wenigstens 
tlas latein. si unbedenklich auf diesen als Locati^form zurVickfüh- 
rcn lassen, und eigentlich „unter diesen Umständen, bei die- 
sem" bedeuten, eine Bedeutung, die bei dem durch das demon- 
strative ce vermeln-ten ai-c deutlicher hervortritt. Mit diescnt • 
würde das deutsche so in naher Verwandtschaft stehen , s. Bopp' 
p, 493, ob aber auf denselben auch tl zurückzuführen sei, In-* 
dem der Zischlaut in den spirit. lenis übergegangen wäre, bleibt 
zweifelhaft-, dass av nicht hierher gehöre, sondern vielmehr zu 
dem Pronominalstamm ana, s. Bopp p. 537, selir wahrschein- 
lich. — Wenn übrigens der Verf. darüber jammert, dass die' 
Kritik vielfach den Gebrauch der vorliegenden Partikeln be- 
schränkt und verkehrt , namentlich ijv (qV) mit dem Indic. und| 
Opt., tl mit dem C/onj. verworfen habe , so scheint er zu verges- - . 
Bcn, dass jene Beschränkung von den griecli. Nationalgrammati-' 
kern ausgegangen ist, wahrend die neueie Kritik thHiig ist, jene' 
Schranken aufzuh<<ben, s. Hermann p. 15. 46.96. 149; Ilartnng 
2, 268, 29?^ u. s. w. Dasselbe gilt von der Beschränkung des^ 
Gebrauchs von r^v bei einzelnen Tcmporibus, über die er p. 235.; 
äusserst missbilligend sich vernehmen lässt, aber uberall nur von 
Hermaini angeiiihrte und besprochene Beweisstellen beibringt. 
Das Resultat endlich ist (p. 237), „«v und xev könne stehen^ 
^ mag die Verbalform sein, welche sie will", wodurch dena 
freilich, da somit Alles erlaubt ist, nicht viel gewonnen wird. 

Ueber die Bedeutung von idv (^r, av) wnd ü spricht sich 
der Verf. nicht bestimmt aus, er vergleicht sie nur mit dem 
deutschen wenn — denn, und das letzte ist es denn auch , des- 
sen Bedeutung er dem niclit zusammengezogenen äv beilegt? 
(p. 231), welches er das parenthetiscli« oder elliptische nennt; 
Kr iäugnet, dass es auf einen vorhergehenden bedingenden Sali^ 
mit bI zurückweise, was schon aus der Kürze desselben lienor-^ 
gehe. sei nur elliptisch, deute aber, da es enditisch sei, 
die Ellipse vielleicht noch leiser an, als tyr. Uebrigens sei die 
Bedeutung dieser Partikeln allemal eine anders modificirte, wa 
sie in der Arsis und wo sie in der Thesis ständen; vielleicht cnt- 
ftprächen sie dort öfterer unserem dann. An anderen Stellen 
wird dem av alle Bedeutung für den Sinn des» Satzes abgespro- 
chen, z.B. p 293: „ar darf zufolge seiner oben nachgewiesenen 
, Bedeutung überall" fehlen^ wo es steht, und stehen, wo es 
fehlt, 8. 351. 289 u. a. Nach p. 330 „giebt «V dem jedesma- 
ligen Ausdrucke blos eine cousate Beziehimg." Nach S. 333 
„wird das Urbane dnrch av gesteigert'-'^, s. p. 350 u. A. Wir 
glauben, dass auf diese Weise das Weöen dieser Partikel durch- 
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tos nbblbettinuiil^ dordi dis Deutsehe kaam n9ÜMaM§9^' 
tJebertetzung gegibea wird , die ntcli .4^ Verf^i Gestanditew 
p. 230 bei weitem nicht ausreicht, und naflMatlich an den StelieSf^ 
wo die Kraft Ton av am bcsttmniteateD hervortritt , §ar nicht aiH^ 
gewendet werden kenn, wmhalb sich der Verf., atatt tiefer ioit 
den Gegenstand elnindrbigen, damit begnügt, demselben alle Be^, 
Deutung abzusprechen , und so statt in &v eine für andere Spur«!, 
chen nicht su erreichende Feinheit der griech. Sprache walirzu- 
nehmen, ihr ein überflüssiges Wort andichtet, das ohne Grunde 
und willkühriich gesetzt und weggelassen werden kann. Dasa^ 
schon dtc oben an^i^e^ebenen Gebranchswciscn , die dem äv zuer- 
kannt werden, sich nicht wolü mit einander Tereiuigen lasseUg^ 
ist leiclit einzugehen , sctiwieriger aber ist zu erklären, wie denit 
noch der Verf. äv (p. 229) zu den Modalpartikeia KMÄpetti lindli 
ans diesen das Wesen derselben erläutern will. 

Es würde uns zu weit fuhren, wenn wir alle BehauptungeQ 
des Verf. , namentlich audi was er p. 233 If. über die Wiederho- 
lung von av , durch welche die Vergleichung mit dem Deutschen 
dßnn noch mehr beschränkt wird^ genauer prüfen, wollten, und 
^w!r wenden uns daher zu dem fünften Abschnitt, in welchem 
fielir ausfiilirlicli von p. 245 big 371 , mit vielen Wiederholungen, 
\oa den h^pothctisclien Perioden gehandelt wird, indem Mir auch 
hier nur einige Ansichten des Verf.s mit einigen Bemerkungen 
hegleiten können. In Hinsicht auf die Bedeutung ,,de8 causden^ 
Verhältnisses des bedingenden und bedingten Saties^^ .verwir£k 
Hr^ Fr« die Behauptung Herluigs, dass derselbe eine OM^jUeto 
Yficapwetzung enflnlte, und toq der Fragform« durdi wMim 
die Bedingung alt dne hkm mögliche darges^UI werde« , elitge< 
gangen u4« intern erbemeifct, dwiMe WeitütcUiing der Frage 
sieli nicht auf die Frage beschvfinke^ und ^ wem der bedlngeodie 
Sali ohne .Reitende €onjnnoticii itehe,fdBa E^i^eneR deneb 
üen durch, den Ten veniMttelt weide« imd allein eul düni Vec^ 
baltnisa ven Anb undTÜieda b^mhe» Was daa IieteteriBr bedeu« 
ten^aelle, ist eben so miUari aJa wie der Verl aegMch CertfahM 
könne« Mdengemiiss — werden wir denn ancli nicht beistl^uMi 
leimen« wenn llerling die Bedingoug eine mlK^idie Voransae» 
- iiung, Becker einen möglichen d^rnnd uäint, da ans det Fon» 
des Satzes , von der vorher gesprochen wurde , noch nichts üiiee 
dfsn Inhalt, die Bedeutung desaeiben gefolgert werden^ kanui 
Was /CT telbat über den ietitaren denke, Üaat »ich aus der gege- 
benen negativen Bestimmung nicht ahMlien, erst p, 268 wird 
beilfiuflg bemerkt, diurqh den BedingungsBaU werde ein Grund 
als ein Mos angenommener dargestellt, was sich wieder von der 
verworfenen Ansicht kaum unterscheidet, — » Nachdem die ver- 
schiedenen Formen des bedingenden Saties dargestellt sind, 
werden die Ansichten Kühnere und Hainsborns über die Bedeutung 

der Jttadetfonnen in den Bediuguogaeätaeu weitliiuSi darg^steUli 
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tmd diese so \s\e überliaiipt die aller Grammatiker als falsch Ter- 
* worfeii, weil dciigelbeii die Sprache widtTspreche. Ks werden 
daher eine Reihe von Stellen p. 2(iO ff. aufgezählt ,,iu denen der 
/ ]ndic. und Conj. des Präsens von nicht wirklichen oder unmög*- 
lichen Dingen gebraucht ist, z. B. C. Div, 2,8: si fato omnia fiunt, 
nihil nos admonere potest, cur cautiores simus u. a. Auch hier 
scheint übersehen zu sein, worauf schon bei der Tempuslehre 
des Verf.s hingewiesen wurde und was er selbst p. 286 und 296 
deutlich ausspricht, dass der Uedende nach seinen Zwecken mit 
dem was in seiner Vorstellung gegeben ist schalten, und das 
Nichtwirklichc entweder als solches oder so darstellen kann, als 
ob es auch ausser seiner Vorstellung begründet wäre, und so wie 
er im letzten Falle das Präsens ludic. braucht, so im ersten, 
\¥enn er dem Hörenden bestimmt andeuten will, dass er von 
etwas der Wirklichkeit Entgegengesetzten spreche, die Verbalr 
formen anwendet, welche die Sprache für dieses Verhältniss be- 
stimmt hat. Wenn daher der Verf. p. 265 einräumt, die ab-f 
schliessenden Formen seien zur Angabe der verneinten Wirklich-» 
keit besonders geeignet, aber auch die zusammenstellenden 
/kömiten zu diesem Zwecke gebraucht werden, so übersieht er, 
dass im letzten Falle der Redende niclit andeutet, er rede vou 
etwas, dessen Wirklichkeit erläugnc, wie dieses im ersten ge-», 
schiebt. So stellt ('yrus in der hier zuerst und an vielen Orten 
zum Ueberdruss wiederholten Stelle C}r. i, 5,13: d 06 tavtcc 
kyco Xiyc} jcBgi v^äv äXX]] yiyvooöxav, Ificcvzov i^anatia^ ditj 
affirmative Behauptung auf: wenn ich dieses gegen meine Ue-r ^ 
berzeuguug sage, so etc.; hätte er bestimmt anzeigen wollen, das« 
er nicht gegen seine Ueberzeugung rede, und sich nicht täusche, 
so würde er das Imperf. und äv haben brauchen müssen. — lie- 
ber die Zeitgeltung der Formen sagt der Verf.: „das Plusquara- 
perfect bezeichnet (nämlich nach der Lehre der Grammatiker) dio 
frühere, das Imperf. aber die spätere Vergangenlieit; der Conj. Ira- 
perfecti wird von der Gegenwart, der ('onj. Plusqu. von der Ver-, 
gangenheit gebraucht.- Oft aber steht auch aut<nahmswcise ( *' ! ) 
diese Zeit für jene und jene für diese, und lugt hinzu: „E» 
bedarf diese Lehre keiner Widerlegung; sie widerspricht sich 
selbst."* Niemand wird hier dem Verf. widersprechen, aber auch 
Niemand glauben, dass diese Lehre die jetzt geltende sei. üe- 
brigens scheint Hrn. Fr. die scharfsinnige und gründliche Prüfung 
der Lehre von den Bedingungssätzen , die Etzler in den Sprach- 
erörterungen angestellt hat, ganz unbekannt zu sein. Hierauf 
stellt der Verf. 16 verschiedene Arten von Bedingungssätzen auf, je 
nachdem im Haupt - und Nebensatz gleiche iModus- und Tempus- 
formen stehen, oder verschiedene wechseln, und geht diese 
ziemlich breit im Einzelnen durch, indem er überall bemerkt, 
wie die verschiedenen Formen zur Aussage dessen gebraucht 
werden, was der Redende in seiner Seele verneint, und bejaht, 
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vaÄ ater, Wfe schön bemerkt WTirdc,'in den'mefsten Formen selbst 
tiicltt iie^t ; den elliptischen und den daraus herror^ehendea 
Urbanen Gebrauch eiiizeiiier Formen sorjs:raitig nachweist; aber 
Gcbräucliliclies und Regelmässiges oft nicht von dem Seltenen 
und Unre^ehnässigen^ wie dieses von Ktzler geschehen ist^ schei- 

^ det^ bisweilen (s. p. 302, 358.) selbst Ungebräuchliches voraussetzt; 
überall aber im Griechischen das Dasein und Fehlen von av als 
^nz gleichgültig betrachtet. Zu den wichtigsten Punkten in der 
langen Erörterung dürften folgende gehören. Zunächst die Art 

'wie der Verf. den Gebrauch des Imperf. Indic. und Conjiinctivi für 
die Gegenwart erklärt, die er selbst sehr hoch anschlägt. Kr 

, spricht darüber also p. 270 : Dem menschlichen Verstände 
geht es nicht selten ganz w undcrlich. Oft fällt uns eben das am 
schwersten zu erkennen, was uns gerade das Leichteste sein sollte. 
Denn wahrlich! es steht hier wie mit des Columbus Ei: sehen 
xvir das vorliegende Käthsel gelöst, so linden wir es alle so 
leicht, dass wir uns wohl vor die Stirne schlagen, und verdriesS' 
lieh werden möchten, wie nur fortwälirend räthselhaft bleiben 
konnte, was das Einfachste von der Welt ist Oder was ist wohl 
natürlicher, als dass einer als wirklich gegebenen und als wirk^ 
lieh anerkannten gegenwärtigen Erscheinung eine andere, mit 
dieser in Gegensatz gestellte und blos angenommene, ebenfalls 
wieder als eine Ürscheinung und zwar als eine abgeschlossene 
gegenüber gestellt werde Stehen nicht der Indicativ der ab- 
schliessenden und der Indicativ der zusammenstellenden Formen 
unter einander im nächsten und ^e/"arie»/e/i Gegensatz*?**^ Ueber* 
setzen wir diese gepriesene Lösung des Räthsels in unsere Spra- 
che^ so kann der Sinn nur der sein, einer wirklich gegebenen, 
gegenwärtigen Ersclieinung wird eine andere entgegengestellt 
als blos angenommene durch Tempora der Vergangenheit , denn 
die Vergangenheit steht der Gegenwart ebenso entgegen, wie 
das Abgeschlossene dem Zusammengestellten. Aber dadurch wird 
nur diese Spracherscheinung ausgesprochen, nicht erklärt, denn 
es bleibt immer die Frage übrig, wie das gegenwärtige Nicht- 
sein als ein abgeschlossenes oder vergangenes Sein und mit einer 
Negation {ü ^utJ) ein gegenwärtiges Sein als ein vergangenes Nicht- 
sein dargestellt, wie die Zeitformen, die sonst überall die Vergan- 
genheit, denn dass dieses ihr ursprünglicher Zweck sei w .rde oben 
gezeigt, und dass sie so gebraucht werden wird vom Verf. nicht ge- 
läagnet, darstellen, in diesen Sätzen in die Gegenwart rücken, wie 
der Modus, der sonst immer gebraucht wird, um darzustellen, dass 
ausser der Vorstellung derselben etwas entspreche , hier ge- 
braucht werde, um anzuzeigen, dass derselben nichts entspreche, 
sondern das Gegcntheii statt habe. Das hat der Verf. nicht er- 
klärt, wenn er sagt „was ist wohl natürlicher,** denn wir ver- 
langen eine Nachweisung, es natürlich ist, dass Entgegen- 
gesetztes durch gleiche Formen ausgedrückt werden köuu^ AI-* 
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WKtßtki Hidtf 80, däair der eine wirlrlit| ifltlg^iiltf^ifcr::»^^ 
§J[e das Gegentlieil anzeige ^ desa in sllen attdefiBnt?Fnllei) »tei- 
len beide das wirklich Geg:ebene dar, hier aber tteiii-^der/lklK. 
wliiifiirmdn dnn \iirklicli nicht Gegebene in diebAtf^^^iti^t dea 
B^den4cb; und der Verf. wirdt Ifwim Jäu fflw s n -kiMinen; dass «i^. 
ibscliliessender Conjunctiv hier eine Fntfction hab«^ die ihn» 
eigentlich £remd ist, dass aber die Sprache Formen, die iir^ 
gpriin^lich zu einem anderen Zwecke gebildet waren , bemitzte 
lim ein conipiicirteres Verliiihniss ^^Icirlisam symboüj^cli zu hc- 
zeiclinen, indem das \ er^anpene in der Gegenwart nicht ist. 
Desshalb können wir anch dem Verf. nicht beistimmen, wenn er 
fortfährt: „wirklich, so die Sache angesehen , dinl'te es jiin j^iMle 
bel'remden , was bisher nie belVemdele : dass niimlicli bei der in 
Rede stehenden Ausdrucksweise von den abschliessenden 1 ormeiir 
6er Conjunctiv statt des Indicativs, und ^ar in fielen Sprachen 
vorken tickend ^ im Gebrauch ist/'' Denn da jenes Verhältnis» 
des Gegensatzes zur W ii klichkeit dem indicativ so fremd ist, dasa 
es der Grieche jdurcli Iliuzuiugung der ihm eip:euthümlichen Par«^ 
Iftel av darstellte , der Lateiner luid Deutsch«; wegen des Mm^ 
gelä eioMriiBolchen FartilMl rgvSisteiitbeii» ^«lilMdeiitfiebrAndl M 
l»iütatifirtf>toiebtet^.tdi€ tamAuhiitMiepä^^ 
lUiiiffkilqtfagiea MilMWatx^ 

»tu fl|jiiiiiiii>iitelMi<fge^ 

4tt^V«ki«a(pidkft^ weilsleliiriilrvdi«geA^i#li| 

ngen des jiBUigen NiohtsiäiM : yeneini^t ; Im Eo^HÜi 
itai'^chtder Verf. «eiae^Aiisicbt durch Bej||Me zu begrijiuden: 
^jR^emi du ihb: lietriibtestV lief ^ertifleich weg; hier haben wir 
das Imperfecta und ob Ton YiirfiWfrnhrit ndnt tififriftiirt ditf 
Kede ist, lässt die blosse Form unentacbieded ;! Hür >4nrch eia 
hinni^eCüglflM.i^amfl/« oi^ jei^ lieMeiftieh dieses erkennen. 
Main wird uns entg0gneli, dass beim Züsatze jetzt die Imper^ 
fec^ Conjunctive wären/'' Mi'isste es dann nicht statt lief hcis- 
sen U(\fe? oder weiss der Verl", nicht, dass überhaupt bei dem 
Imperiect die scheinbare Gleichheit der beiden Modi erst ailniä- 
lig durch Verflacliung der Vocale und Abhchleii'ung der Kudun^ 
gen entstanden ist? s. liecker 1, 202, Grimm 1, 9^^2. Wir be- 
greifen daher nicht, wie er hinzulii/ien kann: „sollte es wirklich 
etwas blos Zui'ällig^es feein, sollte es keinen tieferen Grund haben, 
dass die Sprache hier keine unterschiedene Formen hatV Freilich, 
wir logisch schcmatisirenden Sprachschöpferchen (!), weiser 
denn die Sprache, diese Oiienbarung und Fntäusseruns (! ! ) des 
^t^uugUtt JU«a$«h6ugeisl,«8^ wiü; v^issen ^ wdka ,vnd mac^iea 
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dMk^fi^lkih' m^'Mmm iMMte IMfM ^^^fmm er meim 
Salbe folgte ^ m wmr'mt jetzt ein reicher Mana:^V ruft der VerC; 
.m^^wiel ist diese» MT ein Präteritoni? bezeichnet es dit^y^ 
gan^enheit^ ist eS gar ein Conjunctiv? Wir appelliren an das 
möglichst unbefangMie Sprachgefühl einei Mtoo»^ > Qmmf wif4 i 
Jeder antworten er stelle tich bei diesem «per etwas/ gegenwir^ | 
tig nicht Seiendes vor; aber lugleich urgiren, daas er iir «llee 
andern Fällen mit demselben etwas Vergangenes bezeichne^ daa 
er auch ausser seiner Vorstellung existirend denke, und den Verf; 
lim Krkliiruug bitten , Avie dieselbe Form in dem vorliegenden, 
und nur in diesem Falle eine so gana Yersduedene Bed6|ituii|^ 
liabe annehmen können. 

Von einer andern Seite stellt Hr. F. dieses Verhältnlss cap. i 
46 dar, wo er nachträglich über xpiyv, iÖBiH. t. A. oportebat 
etc. handelt. ,,Eine Ton dem als Wirklichkeit Erkannten oder für 
Wirklichkeit Ausgegebenen entgegeng^esetzte Behauptung kann 
vernüiifii^crNveisc nur dann für den erkennenden Verstand eine 
Gültigkeil haben, sie kann nur dann als Wahrheit gelten, wenn 
die ihr entsprechenden und der Wirklichlteit — gleich wie sie 
aelbst dieser gegenübersteht — - entgegengesetaten Veriiiiitniaae 
und Umatinde atiU finden."« Wir begreifen kaum, waedaHTeiCt ^1 
daiüt «agen'^wfltv'de einer arit^^em BewweMs, dien ail 
der WirkUdikeit wldeninredie^ fingirted <liinrfnättiaii<iMlBkiii^ 
niaM die Rede aain ki^» imd nech weniger iddiitjtainkenii^ 
d^ 4ar WMUeUtelt entg^-engeaelate' ^faMMK jliUi H»li Iii 
dna Mm dodi mMt ^kliAeindy> «ehr wettMiiii iiliiiiii 
YM, dtaa er h iwnlig tg ,,eine MinptnngdeviMigegdMfcJMy 
el6e aegtnannte verneinte Bebaiipt«if kemi iniinflr nur bedim^ 
gungsweit9 wahr aein..--*' Wichtig, sehr wichtig ist dieser IMb ' 
aland, denn er lehrt uns: wird in der Eraihinac «ein „verneintes^ 
also ein nicht in die Erscheinung getretenes, eder auclMMMr irgend» 
wie mit dem als Wirklichkeit Bezeichneten in Widerspruak-flB^ 
hendey Faetum durch den Indicativ dargestellt, to kann dieses — ^ 
streng sprachricbtig nie anders als bedingungsweise anfgefust 
werden.*'^ Desshalb raüssten Ton XQ'^v^ i'de», ^fiBXXov^ oportet 
bat, necessc erat u. s. w. in der erzählenden Darstcllun^r das frn- 
perf., Plusquamperf., historische Perfect, Präsens allemal da hypo- 
thetisch aufgefasst werden, wo sie zur Bezeichnung des einer er-^ 
wählten Thatsache gegenübergestellten , und mit ihr in unmitteU 
barem oder mittelbarem Gegensatz stehenden , nicht in die Er- 
scheinting getretenen Factums dienen ; und wo der Bedingungs- 
satz fehle, dieser ergänzt werden. Wie hier der Verf. von dem 
ganz aligemein aufgestellten Satze plötzlich auf die erzählende 
Darstellung überspiingen könne, und wie jene Formen ausser der* 
aelben aufzufassen seien, bleibt dunkel. Doch scheint es, er habe 
der angenommenen Lehre, dass Griechen und Lateiner jene Be- 
griffe^ der Nothwendigkeit, des SoUens u« s. w. unbedingt^ dar* 

. •- 
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stellten, widerspredieii und eine neue begründen wollen , Ma& 
durch so dunkle und unzuganimenhän^ende Sätze nicht möglich 
ist., da das Fehlen von av und der Gebrauch des Indicativs im La»^ 
tcinischen nicht erklärt, und der Vermuthung Uaum gegeben wird, 
Hr. Fr. habe hier von dem deutschen Conjnnctiv die Vorstellung 
der Bedingtheit auf die alten Sprachen übergetragen (s. Gernhard 
Opuscula p. 76.), die das Unabänderliche^ das Miisscn, das Soli 
len als solches, folglich unbedingt darstellen, indem es wirklich 
bleibt, wenn auch die Thätigkeit, die hätte eintreten sollen,, 
nicht eingetreten ist, was der Verf. durch seinen mittelbaren 
Gegensatz ausdrücken will. Wenn übrigens derselbe glaubt 
durch seine Bemerkungen die Lehre von dem Conditionalis um>. 
gestossen zu haben, da sie nur in unseren Köpfen, nicht in der 
Sprachesich finde, so irrt er insofern, als nicht allein das San- 
scrit sondern auch die romanischen Sprachen eine solche Forni 
besitzen, und es gewiss zur Deutlichkeit beiträgt, wenn auch die 
Formen anderer Sprachen , die ihre ursprüngliche Tempus- und 
Modus- Bedeutung aufgeben und für das besprochene Verhältniss 
gebraucht werden, diesen Namen erhalten, mit Recht aber wird 
bemerkt, dass derselbe nicht auf den Conjunctiv zu beschränken 
sei« 

Das Uebrige, was der Verf. über den abschliessenden Indi- 
cativ in Bedingungssätzen spricht, übergehend, bemerken wir nur 
noch, dass er p. 274 „einen bisher gänzlich übersehenen Gebrauch 
des elliptisch stehenden bedingten Satzes aus blosser Urbanität, 
aus Ilöllicbkeit berührt, den er durch Xen. Cyr. 3, 3, 56 und 7, 
5, 45 zu begründen sucht, wo aber an der ersten Stelle Öu durch 
gute edd. bestätigt, an der zweiten aber Cyrus ohne alle Urbani- 
tät spricht, und 'i]h,lovv auch sehr passend als wirkliches Imper- 
fect aufgefasst werden kann. Nachdem hierauf im 45. Kap. über 
Bedingungssätze, die im Vorder- und Nachsatze den zusammen- 
stellenden Indicativ haben, geredet worden ist, werden Kap. 46 
die besprochen, die in beiden den abschliessenden Conjunctiv (d. 
h. Optativ und imperf. und plusqperf. conj.) haben. Es wird zu- 
nächst bemerkt, er verhalte sich zum Indicativ der abschliessen- 
den Formen, wie die Erscheinung zum Gedanken, Anschauung 
zur Vorstellung, während nach p. 295 der Unterschied beider 
darin besteht, dass der Indicativ eine mehr logische Ueberord- 
nung, der Conjunctiv eine mehr logische Unterordnung bewirkt; 
Auffallend ist p. 297 die Aeussening, dass Liv. 21,40: si — edu* 
cerem — supersedissem, in beiden Tempusformen die Beziehung 
auf die Ge^emrart liege, und zwar zunächst liege, danach des Verf,g 
Ansicht diese Formen immer eine solche Beziehung negiren, und^ 
sogleich nach p. 296 das Plusquamperf. neben dem Imperf. nöthig 
ist, um die Vergangenheit anzudeuten, da es sonst s. p. 246 nur 
eine logische Unterordnung anzeigt. Weitläufig verbreitet sich 
der Verf. p. 301 ff. über den Gebrauch des Optativs zum Ans- 



daiMr unabicMiamiMca^ twri Wr^mim^ea yMii^tl > Üfiklär Ist' 
^iM p. 301 fna^twird : gnunnatisch können mir fiebeui^ätze, 

^ Hauptsätze nnr logisch in der sprachlichen Darstellung^ als eliü* 
^tuche mtekmeaLy* • Zv de« letzten sollen die Sätze mit X9^i^ * * 
Oportebae n. «. gehören. Für elliptische Sätze • der Bedingiillg,' 
des Wunsches, will der Verf. p. 302 die Hinzunigun^ Ton at/ an^ 
erkannt wissen ^^scinem Sprachgefühle gemäss,^*- aber er fiUirl 
t als Beleg nur n. 6, 281 an,. ohne zu bedenken^ dass bei den 
Epikern dieser Gebrauch laugst anerkannt ist, s. Hermann de part. 

' €LV p. 155. Die bekannte Steile : o mihi praeteritos referat sf 
Jupiter aanos, soll die Lehre der iat. Grammatik als unrichtig er-' 
weisen: der Lat. bediene sich des Conjunctivs der Gegenwart 
mit dem Nebenbegriff der Aussicht auf katsc-Iiciduiig, obgleich , 
diese Lehrein der lat. Grammatik nicht sonderlich verbreitet ist, 
und der Dichter diesen Ausruf sehr wohl aussprechen konnte, I 

- ohne die Liiinöglichkeit seiner Verwirklichung zu beachten. Auch ' 
^■1 Lateinischen will der Verf. diesen Urbanen Gebrauch des 
Goii|uuctivs retten , da man ihn bisher, weif »an imM*»||ej$luiiijL 
batfe , ■ de» imperlL ConjtibiiÄeichiie nie VergangealieilviAkimheii 
habe, aber er ftbersieht selbst, dass mao diesen GeiNramii atMi 
Ungst gekant^ldtfdü BMcr <|pu' 110 C ;.:da wiv ■iuji MÜtgiijg». - 
«ttsi AöflastiiigtiMi ^msm^^^ appell^eiiy^Clte?Mfa|itf>i|jy^^ 
- 4«i<¥<MükMiauptuiig , «DenrÜ Mase alä PitilMf)MMMi^^ 
«B«;;.Miiin«nacbcB bMseVt «l «k flt;Mh ii i i » <IH ^ 

äoKiielNetf 95) akt xMi/snk^iMüMfS^^ liai^'. Wm m 
Oebdaüche de^Goi^iiiidlfi Ür^dda Amdriusk« d i udiitlJ S |ili eiden&€il 
wUi^fii'. F. auch die V^ririndiaiyl d e sHatbea ^ mü qminl evkliresi 
Wie wenig aber«/' daÜurob erklärt werde, zeigt er selbst durch 
iallfendfr AeusseruHf p;( 315i it-^^fier iilebrauch de» Go^jhnctM i 
bcnibt auf der ebea»«iteii^wieteae6 tAilsdnicksweiSe- comr^ii^^ 
itetf er Höflichkeit ; warm^ sieübrijgens gerade bei iqpaäm sieb vm^ 
^gUdi t häufig findet, davon wird 'wolü Niemand einen andern 
Grund aDzu^cben wagen als den usus fyraniius \ denn wo dieser 
etwas erklären soll , ist niclits erklu*t. Eben so wenig sieht man 
eiiu wie «ler Gonjunctiv, als Ausdruck dei* Beseheideiibeit, sowebl 
zur üezeichnung der Wiederholung als in Folgesätzen gebrauebfc 
• - werde, s. p. 318 ff., da der Verf. eijien Uebergang von deni Einen 
flum Anderen durchaus nicht nichweist. Sehr aufikileud ist was 
p. 320 über den abschliessenden Ckinjunctiv in Sätzen, wo die 
Beziehung auf den Redenden mcht verneint wird, gesagt wird: 
„eine negative Auffassung erfordert der abschliessende Modus der 
Abhangigkek nur da, wo er in unnuH^lbarer^ in direkter. Bezie- 
kung auf den Act der Rede, auf die Gegenwart des Redenden 
fiteht, wo er aber zu einem ron dem Darstellenden a)./'dBEan£jksft 
oder , b) ss^lacA ^etretuUen Redeaet yin Abhängigkeit >stebt 
liegt alieoMd^dle positive AufCassiuig am jnaf.hitehjii^jBb|ar/|iM|» . 
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4iclie Ab^*lUiesiiii|| lMa||*fiür dann statt finde», wenn das Atlsa«^ 
^fOiii^llIcIit die erste, solidem wenn es die zweite oder dritte Pet^ 
ist — lu Bezieliiiag- auf die Zeit gehört das Abgcichtosseue 
«Entweder in die Ver^an^jeiihrit oder in din Zukunft. Knnra 
lassen slrh die ArTis^prnnjrcMi mit auikrcü Aiiiicliteit des Veri.8 
^ert'iiiiirt'ii, iiideiu dieser Loiijuiu liv s(jii-t Immer ein abscliiiessen« 
ilcr ^L'ijiiiiiil wirt!^ f. p. i\vm es ?-oi:;ir p. 8:^2, lieijB*?t, er 

jiegirii diu düi^cit' l'r/ieluiii - :n:l <h*n Act ilcr Hfdc, aus der 
dann p. wifder ..i nu- {/o^isdy) MiiiiiiUelbaie licstiehtm;' auf 
tien IxL-dt'.itt titi^i SjuretliCiiden'-^ wird, die aiissi'rdciii nicLt vor- 
lN(jiniiil ; liideni ferner das ^4h^e.sf-hl(>ssene m die Zukinift jrchö- • 
itü bolU da sonst immer diu Zukuüil als werdende Gegenwart 
lielrarliiot wird. Was aber ,,die räumliclie Abschliessiiii^'' be- 
dcuLca hüllu, würde man nicht einsehen, wenn luclit aus dem Fol- ^ 
^enden liervorgiu^e« dass er die oratla.:!obiiqim raein^ x- Bi/ B« 
sagst, 4*<Hkidii^bs;be6«iär b'efl^deaty wtenJttci wip abtr-dtttoi 

^;cl»^ttltti><ton Bfii« «nilf#ie d««;h die Itoioiteifoniieii des.imi^ 
•^tieMB^linnil^e) durah , di^ deft ^baperfectä oad Frttitn eM^ 
urilflirfcf^ tAJMiJiewunep. beveichnel iwerdet^JunM^ diirlle^ iiEchl 
JWMH;w^lnlftndc^:id^ Unklar ist fcmer, wenw €i Kk^ 47 ib«ir 
dMi «imniBmiiteIleiid<».Coojiuitlir:i^^ in :BMi%. 

fcnog i^itfidUft Be^§l0alelUv^i^'>l»ei jedes «Ilderen ^^^^ so 
%9!&^'\atß\i^:ßedinif'9^ Bedingten erfordert der 

ConjunctiT.iejheO' ftU./ablliaigiger Modus atf die Er^^änzuiif' 
flMl^jl^ieg^ieiov«* dngegen als zusammen»itcllende Form nicht uaili^ 
weTidlir immer^aucji die einer Bedingung ; denn dann müsste 
iQMIs^Iiedingtes oline Bedingung g^ebea. £ben so wenig passt zu 
l^n übrigen Ansichten des \ erf.s, was er p. 323 sagt: ..mo %ori 
<jker Gegenwart die Ucde ist, kann im Griechisrheii nur dei- uli- f 
schliessendc ( 'onjunctiv *;teli('ii, währcntl im Lntciu ist Isen der /u — 
saninicnstt'lli ndc stellt,''* da jener ^rcnuk? \ on der AiuM'Nenlieit 
des" lU'dendeu ;i1).m liliess-l ^. p. 139, und &<)init der inühseii,:: ^e- 
ttuclüe l ii(ei-.s( hii'd y.\Nis( Iien dem ^nsüintuensteiienden r.iid :ib« 
gfhlioM luleii ToiyiUH liv aui^ciitiiieu nird. S. 32n \\( rdeiidie 
griech» (jr;iinm;iti!ver iretadeh. dass sie den roMuMietiv iu Wunsch- 
sätzen nicht ajiOi k (MiiM'ii ; sihci keine audereu tii'le^e bel;:eljra( lit, 
als streitige Slcilcu wie Soph. Pjiilocl. 1092 v,. ;)., so wie einige 
aus Homer, dessen (jichiaueli bvk;aiiiL hsL — Lebei ilea eUi- 
' pti»ichen Gebrauch in dem nieiU bedingenden Satze sagt Hr. F. p. 
3»i^ iulgcndcs: , ,0b der durch dqn zufiafMensteUendeu Giu^un^ 
ctiv gegebene Satz>, ^vo er nicht als Bedingung eracb^t^.eiaitoi 
dlugter . sei , oder ni<;ht y Wt allena} ruur «et, deeif Zaaamnielibange 
pdi^iencii eiqer besonders beigef iigteo Partücei, nicbt Abcsi^ xldii 
j[)ei 4w übs^UßBsei^en CoijiiHcti? ^ nus üler Conjunelirfiitaib 
idg.evlclier, 8C|(bpt ersichtlich; immer abei^ ist dieser SstseMü- 
d«;j|tfi)4li(rfQV)>l we^en, ein abi^Bfii^er , «nn.vKfebenset«. tind «leht 

I 
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in dieser Beziehung — wenn das Regens fehlt — elliptisch.^*' 
Es ^vird hier dem abschliessenden Conjunctiv ein neue8 Merkmal 
beigelegt, welches vorher nicht berVihrt worden ist, das nämüch, 
dass man aus «einer Form sehe, es sei ein bedingter Satz, in 
«lern er stehe , aber man begreift dann nicht , wie derselbe so oft 
in nitht bedingten Sätzen statt finden könne. Ferner ist das Feld 
^er Ellipsen, das hier erölinet wird, sehr gross, selbst Sitze wie: 
Telim mihi ignoscas, sollen elliptisch aulget'asst werden, obgleich 
sicli kaum ermittlen lüsst , was hier siipplirt werden könne. Mit . 
•Unrecht beschuldigt der Verf. p. 328 die Grammatiker, dass sie 
den Conjunctiv bei Aufforderungen ohne einleitende Imperative 
foel uachhomerlschen SchriflsteUeni nicht anerkennen, da an 
diesem 6€lnrafich«d»r 1. Pen. plur. Nitiinuid sw«lfelt$ ferner * 
•data aie die iwc3ta und dritte Peraan, wem fni nicht dahei ateiie, j 
verwerfen y da die wenigen Stellen der Alt lingat bemerict aind, 
p. Hermann p« 89, Bemhardy p. 397, Roat p. 574/ und die rmn 
¥erl hhuugefügte Pitt Aiaedo 05, av^otf^^g ^ «(pUyg nidhl 
lüeiiier pasat, indem* effenhar ana dem Terhergehenden Site 
fhm s« atginnea iat^^ femer dasa aie den Conjunctiv atft ^ In der 
beaeheidenen Behauptung nur den.BpIkeni ^auschrelbeni da nur 
'Xen. Hell, 3, 5, 14 ang;eführt ist, wo daa kpltladi und apnchHnb 
erichette yivotö^B wieder dordi yivii^i§ verdringt werden aolL 
Im 4& Kapitel werden die Bedingungssätze behandelt, wn 
Im Vorder - nnd Nachsatz verschiedene Modalformen sieh findea* 
Obgleich die ganse Darstellung sieinlich weitläufig ist^ so wer« 
den doch die verschiedenen Nuancen , die durch jenen Wechsel 
entstehen, nicht gehörig ins Licht gesetzt, sondern für die 
schnellste und richtigste Auffassung nicht selten die Verglel- 
chung der Mottersprache, andererseits das in den fremden etwa 
gewonnene Spi acligi iiihi" in Anspruch genümmen. Aber wir 
glauben, dass e.s eben die Aufgabe der Grammatik ist, dieses 
Gefühl auf bestimmte Gesetze und Begritfe zurückzuführen , da- 
mit CS nicht irre leite. Im Einzelnen Hessen sich manche Ausstel- 
' lungen machen, theilsan der Auffassung einzelner Stellen wie p. 542 
B.B. Plat. A. S. 40, A. dem sv xm n^ÖQ^tv xQOvm zum Trotz der 
Satz auf die Gegenwart bezogen; oder id. p. 20, C. f^a^aotoa 

' als negirendes Präsens betrachtet wird, theils an anileicu Be- 
hauptungen , die aber auszuführen zu weitläufig sein würde^ 
Wenn Hr. F. Stellen vermisst , in denen im Lateinischen eiitwc- 

' der in beiden Sätzen der abschliessende Indicativ, oder iu dem 
Vorderaatne der abschliessende, im Nachsatze der zusammenstel- 
lendelndicatir atebl, oder daa umgekehrte Terhältnias statt hat, 
ao aind Ihm anlche entgangen, wie dinae Idr. 37, d6, 4; Ljainm- 
Aia tenenda erat — al pacem petitarl eratia. C. N. D. 9, 32, 79: 
debebanl ^ effieere, al conanlebant. Id« pro Cluent 61, 171: al 
ndcrat — debebat Id. pro Seat 30« 64: ceaaennii al — vTQitlii 
N, D.2, 65,163: qnee al aingultToa ferte neu morenti onireMn-^ 
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movere debebant. Lucr, 8, OSO: gi soIUa est — coQ^^^b^ 
Cftt. ('»4, 15^: lilii ronW i'iK'raiit — al potnisti u. a. ' ' ■ "^^ s A 
iin 49. Kapilel «[ir ldit der \ ci*f. von der Vprltiiranni? der lij'- 
polliCti'srlieH Satzirlieder in einem Infinitiv - oder raiiiüipiat!<snfz. 
„Alle ;il)hiiugigeti SiUze kinineii beide, der liedin^ende und der 
bedingte, auch v^rkinzt vverdtüi. Je nach diiJH Satz^efü^e uu<1 
dem veiscbiedeiien (üade der Ahhäiijjiijkeit nteht beides, soxMihI 
Bedingtes als 15ediji^endc&, cuLw etler im Jniinitiv oder l'ürlieip, 
zugleich oder nueb mir Üieilweise. Im Griechischen kann dieses 
bei allui bisher besprochenen Arten der elh'ptigcheo Perioden 
naciigewiesen werden; Jm LateinisfJieii abtsr 4inftfi sich viellelöht 
nur bei den Prosaisten de8 goldii€D Zeitall^M.die Veil^ünHiii^ den 
fittün^den la eincB Isfinitivints finden iMeoJ^ :■. ;Wat 4nt 
MMM «iBliav dajKfecH f. 366 Joklie Inbiitivsfitse dMI« aibA idfe 
.]|#idlk«jnli.P#ip<HfiüoBcn, wie iacc «9 «»^cAiMwv M tqlivtef 
'Sa lyefreifen, so wie auch wto luer die vendMcMi Ckida 
AlUngigkeil und die elUptisdien Perioden kedentenridlett, «le 
•ll/M teUatindigen Bedin^migs^izen ntehA diea^sOUben Verlüde^ 
Iii^l^§l9l. einlreteB JKonnien:. dder ist diese» nur ein ündeiier Ana-» 
dnifiit^ Kebenaitaet V Unter die in einen InfiniHTtcnrandelttn 
bedingten Sätze rechnet der: Verf. :it!e die in acciis. «• inf. ste- 
taidcn bypetiietiscfaen Sitie und inlirt nur solche an. Ueliri- 
gens verwirft er die Lelure, dass der Infin. und das Particip mit 
€tv nicht in den ^^sasammenstellenden^^ Indicativ, oft auch nicht 
iB4kn Conjunctiv aufgelöst werden dürfe, und versucht daher in 
deli einzelnen Sätzen die mannigfachfiten Atiflösunjen , wodurch 
die klare Auffassung solcher Yerbnltnisse nielit sonderlieb ^jei'or- 
dert wird. Im fofirenden K^pid l, das ^ on der Abwechsrlung der 
verschiedenen üeziehnri::sl"(>iiiicn in nulirercn an! ein;iniler fol- 
f;enden Ii\ pnlhctisrheii Perioden handelt, htttte er die Abbarid- 
iuug \ou Krüger, grnmmatisrise I^iiterj^nchnüscen 2. Uft., heriiuk- 
gichtf^^en können, /uletzt berübrt der \ erl". noch die Erschei- 
nung, dass der Hedeiide in Neben.Nätzen die einmal bcgüiinene 
formelle Darstellung iVNlbalten könne, ohne Kücksicht auf da» 
Wirkh'cb- oder ^it;ht\\ h klieh>cin. Diese Erscheinung i&t s^ü wkli- 
tig^ und hudet sich im Late!tli^eJlcn &o olt , dass sie nicht erst 
hier zur Widerlegung der Lehre, dass Indicativ und Ciuij^nfitlf^ 
die Wirklichkeit und Möglichkeit bezeichnen^ bitte Hnotlt, M»- 
dem schon frülier bei der Entwickeluug d« ModQBll€defl$ttllg 
achtet und sorgfältiger erörtert werden solleni»' ; ' ' ■ ■ : 

^'»^ Biaenacli. - W^. Weissenhofl^nmy^ 

'' '■ . ■ ' - 

iHc* ■ . ■ ' • . 

-hr • • * 

ft . . . • 

.,.'».■. ' . ' ' • 
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Die HatßiUoMt9eh0 Frßg0 ostennebt 7011 0. ; ^. Scfti^d^ 
Eekü»f Ptidugugian» Im £tliu^^cn. Stottg4rt» , DeE' KdUer* / 

im. B. * 

£s sind jetzt hereits etwa 12 Jahre, seit man auch in 
Deutschland anf die Hamiftonsche Methode aufmerksam gewor- 
den ist und man muss sich billig wundern^ das.^ in dieser — bei 
dem gegenwärtigen rascheu Eiitwickeiungsgtiiige aUei* gebtigea 
yErscIicinungeo — ziemlich langen Zeit verhäitniasmäasig so we- 
nig in der Sache ijeBcbeheii ist' Wenigstens ist dem Referenten 
bis jetit' nnr eehrj Weidget teiber bekannt ge wP D i dcn , und er 
Inf bliher In den Sehnibeiiclrten der «eradblBdenen päda^ogi. 
adien Zeitiekrilllen^ in Ffognutaneii lü.ir'wl naeirt vei^ebikb der« 
necb geiaeftt*' Auelt meihen Ibm mufdlidM und idviftüche 
MlitheUingen «nd,Aaingen ven' pädagogiiciiea Fräunlsn niolit 
whwd m n i ie h » daü er sieh dnin irrt . 
^ . Wöklr war- -ee ^n- der UnuicMI, 'SccKnneaheil.Qiid deas Ikn-, 
•te des deutschen Charakters, zu erwarten « deaa man idcht ebne 
aergfältige Prüfung in die Saehe eingdm fsärde, und diea-daa 
10 mehr , als der Poaaanenton , mit dem die inene Brsehelkianj 
angekündigt worden war, mit Recht Miaitijailett en^ffen •muaatifi 
Allein es durfte mit eben so TieLllesht aDgenoradielu werden, daM 
die Sache nicht mit der entgegengesetzten Einseitigkeit behan- 
delt, und dass dem Gaste nicht weg^en seines aiunasslichen Au£» 
tretcns ohne Weiteres ^ewissermaascn die Thüre würde gewiesen 
werden. Otlcjib^r aber ist dies grosseotheila ^^eschebfOl*^ nad 
wir lieben nicht Hecht daran gethan. 

Allerdings, — » uod dies erklärt schon viel — , war bei dem 
Znstande ua^ern gelehrten Schiilwesens das Bedürfniss nach einer 
Verbesserung nicht so gross, oder vielmehr, man war sich des- 
sen nicht so bcwusst Die gelehrte Schule hatte in ihren Eiid«^ 
rcsnltateii ^ute, ja zum Theil treffliche Früchte getra^^en , und 
so war man denn geneigt, an dem Verdieoste ohne V\eiteres 
auch den grossentheils verfehlten , so sehr im Argen liegenden 
Anfangsunterricht Antheil nehmen zu lassen (dcuo vou diesem 
nur kann es sich bei der Frage über die Ilaniilt. Methode han- 
deln), ohne dass man bedachte , wie jene Fehler und iMi^ä^rlile 
radst eM^iriedü^ dpceh- de» ipätciNsn .Unterricht gut geniacht 
wwden^'uhdtMsdelr dete'%#a«ihü«tarnahteL'j^ dem 
claaaiachen inwobnead^n, eigeiriiriiaiMriteB.BildMn^8kraft..aqdt. aet 
aieodiali' «iffMer gut gemacht werden konnten,,^ JSs, kam.alier 
30cb -ein Umstand dazu. Unsere Scl||ulen waren lange gut^ corh 
paratir recht gnt gewesen, und wir haben ea kaum gewusat, 
weli wir gewohnt waren , nur du Fk«mde gelten in lassen und 
im bewottdem* Endlich trat die Bmancipatlon ten der poUtir 
achen und mit Ihr auch von der geistigen Fremdherrschaft faa^ - 
and es' erwadite das Bewnsstsein dea eigenen Werthes. Aber 
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wir waren dessen nicht gewohnt und wurden nun eitel dflranif 
und als nun vollen«1s par Fremde zu uns kamen ^ um von uns zw 
lernen, als Cousin seiitea berühmten püda^o^isclien Diirchllu|; 
durch Deutschland machte, als S. M. Girardln kam n. A.^ — - 
mit welch naiver Frende Ternalmi man, das» Fremde uns lob- 
ten. J<tit munie mi es ja glaubeii, das« unsere Einrichtun- 
.gen, unsere. Methoden Tortrefflicb w8ren> wieil Jene ei gesa^ 
finttcn. Ate «• bt non »ueli an dem , d«M Mir ubermQthig wer» 
den, mi gewin bat euie Anwandlnng selcben Uebenanthei awÄ * 
Ihren Antiusil daran, daa» die Hamiitonaelie Bf^ode von 'den 
Meisten. ao garyemehm abgewiesen wurde, obue dass sieancb 
«ir auC cin^ nihere, rnhige und mibe(uig€iie Mfung sidi ein^^ 
lassen SBOcbten» Jedenfalls gab auch die wenig en^elilendp 

VForm de^ Metlisfde ihren Beitrag. Statt auf den Kern einatodrin« 
gen, hielt man sich an der Schale» undNreÜ bei oberflächlicher 
AilfiFassung (ob diese sich anrli mit wissenschaftliche lUrstel- 
long spreitxen und als griindlk^te Prüfung sich geberdeo mochte) 
die-^Sache aUerdingi Als unmethodisch, ala nechauisdu ja den 
Grundsätzen einer TetndnlMgen iUetbode widersprechend sich 
darstellen Hess, so war man um so schneller damit fertig und 

- meinte, eben damit das roUe Recht zuhaben, einen ungebete-> 
Den Gast abzuweisen, der dem vermein tlicliei) Alleinbesitze der 

* Wahrheit, der Selbstgefälligkeit iimnrlicr Lehrer, der Bcqncniv» 
lichkt^it Anderer, dem lange behaupteten Hechte marH-hcs Ele- 
ment aj im ch es u. 8. w. einen höchst unbequemen Eintrag zu thun 
drohte. Denn allerdings, — was voraus bemerkt werden mag, 
— kt die Methode so weit entterut, Mechanismus und (rcistes- 
triigheit bei Lehrenden und Lernenden zu begünsligerj , da'js «ie 
vielmehr die .voUe liraft und L^beodigKelt beider in Anspruc^ 
nimmt« 

fii- Wörtemberg ist bis jetzt riellelcht noch am meisten ge- 
schehen, und hier hat sich denn auc h seit Kurzem ein kleiner 
litterarischer Kampf ihriibcr entsponnen, bei welchem die anzuf 
äteigcude Schrift olme ISedenken die bedeutendste genannt .wer?» 
den darf, und von welcher denn Refer. die VeranlMSung aiiiimt» 
die wichtige Frsge überhaupt ui dieser Zeitsshicift svr 8pfseb# 
zu bringen. - 
Im Qetober 1S27 wer es die Dariastfidter jdl^eme .^obtil' 
■^ung, welche nun evsteomal ober die Metl^odo und dt« Y09 
HsoiUte« (hn Herbst 1825) in . England gen^Hshten öflfentlicili^ • 

. Yersudie belichtete, fii der .ßcjbrift .^^le geielwten Sebuleii <tte» 
1829'' benutzte Refer. diese Mittheiioipg sm; Nweiteren Bc^nf 
dnngspbier Aortnb^ den^S^rschuntertfchl gegebenen Ansichten.^' 

. Bald darauf bekam er Getegaibeit Ton seinem Freunde^ . Hm» , 
Dr, Wurm in Hambnüg, nm^ich einigea Mahere darüber zu er« 
fahren , und erliieit vm diesem die Zusage weiterer scUciftlicbeit 
JMittheUmigCAi was er in der Vocrede zum 11. i heile der oben 
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wwShhten Schrift (1J^30) bereits bemerkte. Nicht laii^ nach- 
her erscliien von Hrn. Wurm (besonders abgedruckt auß den kri- 
tischen Blättern der Börsenhaile, Hamburg 1831) ein interes- 
santes Werk darüber: ^,IIamilton und Jacotot>^ Das Haupter- 
gebiiiSH der versprochenen Mtttheihnigen aber waren die 1831 
erschienenen Hamiltonischen Lehrbücher (der franz. , engl.^ ital. 
und griech. Sprache) von Dr. Tafel, Oberreallehrer am Gymn. 
zu Ulm, durch welche sich dieser das Verdienst erworben hat, 
der Methode suerst Bahn in Deutschland gebrochen zu haben. 
In den Vorreden entwickelt er die Grundsätze derselben und gicbt 
eine specielle 'Afllettmig wat i^iweudung. ^ Einige Jahre nachher 
enditeneB ton «^Swdte CmM^ 'im Lttefa. , Oricrii. ^ Fnai. 
'ond BncHsdien« 1884 gab Dr. Wagner In DmtMt 4le itop^ * 
'sehen WtMa hamiil. iMrbeltel, nStraiflllirlldMr Blnldtung in 
^ Methode heran». ' ^ 

Neben dteaen lltteraiMien Bradhelamiif^ worden wm waA ' 
praktfibhe Veranehe gemacht Ansaer denen, welehe Hn Dr. 
4'afel in aeinbn KreSae analdjie, darf Refer. beaondera dfclm 
Jahr 18S1 erriditeCe Emlebnngannatalt hi Stetten anführen ^ fai 
welcher er, im Ein?er8tandniaa mit aeinen 2 Mitbegr«*deni, tfe 
Hamiit. Methode f&r die Erlernung aller fremden Sprachen, sa* 
näclit^t der lat., griech. mid franz., besthnnrte, ehie Massreg^el, 
w elcher die Anstalt aeit nun bald 8 Jahren getreu gebh'ehen ist. 
Bald darauf machte auch der Lehrer der französ. Sprache am 
iiymn. in Stuttgart, Prof. Dr. Holder (aovor Lehrer der claaa, 
Sprachen am -Cfymn. und also niit ihnen nnd dem bisherigen 
Lehrgange genau vertraut), theiis mit der regelmlssigen Anfin- 
gerclasfse von 12jHhn^'^en Schülern, theiis je mit einer Anfänger» 
parthie in einer iiölieren Classe Versuche und zwar mit sehr be- 
friedigendem Erfolge — nach einem eigenen — für den Ge- 
brauch seiner Scliuien herausgegebenen Hamiltonischen Lesebu- 
che, in dessen Vorrede er seine Ansichten und Erfahrungen dar- 
über mittheiltc. Auch sonst sind dem Refer. einzelne Versuche 
mit einzelnen Schulern bekannt geworden. Dessen ung:eachtet 
wusste die Methode sich auch- in Würtembcrg wenig Freunde 
zu erwerben. Die meisten Lehrer beachteten sie gariiicht, an- 
dere sprachen mit einem Achselzucken, wie es nur aus der ober- 
flächliclisten Bekanntschaft mit der Sache hervorgehen konnte, 
dariiber ab, ak über ein durchaus unwissenschaftliches, iinme- 
Ihodisches Verfahren, einen Mechanismus, welcher einem gründ- 
lichen UnteH'ielifte, wie mau ihn in imseru Schulen gewohnt sei, 
diametral entgegenstehe. • * • > ' . 

Doch et^ jl^ Iii dltter 2dt filne weitere Stimme f&r die 
fiadie -. In -einem ItttereManfen A^iftatne TOn -Dn Kri(i(er In HanK- 
hiirg (in den „Dantellnngen ana ^em Gebiet« der Fidagogih^iriHi 
6dl wan*^ ISS?)^ loi^eMieh ftefeir. die Gelefpenlwit einea Gymn. 
Programms („aninmdyefaiones ad methoditm, qua« vecanl Hn* 
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mütouicam^^ 1835) benutste, um seine Ansicht über tUe Sache, ^ 
£0 wie die — wenn es gleich Anfängerversuche viareu — meist; 
mir günstigen Eiffidiningeii, weldie.bifli dahin in der Anstalt iti 
Stetten §«iD«eit. w«rdtt wiren, und die Modificatiouen, zu wel* 
dien dieae Bifahmngen dort geführt luitten , . anwfispreclien. 

. ]>n . erschien auf einn^l .1837 ^e gewaltige ^äilippiea: 
^1[nnQ Kridit der Hanpilt Sprfdifelmnetliode ten Schwifs, PM. 
not Obergymnatinni in UliBy an welcher den Verfamert wie 
' ev aagiebt , die Besergniaa bectinnit hatte , ^v^-moehte das Ceo- 
iaginm in waldverwandtsclialtKdieni Oelbige des Seitgeistea Wei- 
lar lim aick greifen, nnd vi^Udcht über eine ganae Generatioti 
^unheilbares geistiges Siechtham (!) mbieiten*^^ Seiaen Beraf 
zum Unheil über eine Sache, welche nun schon mehrere Jahre 
.lang vorlagt and in .welcher alxo doch wohl nur das Auftreten 
'Ven Solchen erwartet werden durfte, welche mit den Gmndsfr» 
. inen, und dem ganzen Stande 409^ Sache sich fii^igüclMt Tcrtrant 
'gemacht, ihren Entwlckelungsgang pröfend verfi^g^« und ent> 
weder selbst Erfahrungen darin gemacht, oder, wafern dies 
meht möglich war, doch wenigstens die da und dort gemachten 
beobachtet und Tcrgllchen hätten, giebt er in dem Vorworte in 
Folgendem an : ^^Schon bei den ersten Versuchen , dem Hamii- 
itonismiis den Weg auch in die Stlmlen imsers deutschen Vater- 
landes zu bahnen, habe sich in ihm die Lust geregt, jene Me- 
thode einer unbefangenen aber ernsten Prüfung zu unterwerfen, 
wid er habe darum absichtlich iiiciit ein einziges, gegen dieselbe 
geschriebenes Wort gelesen. Alkiu er habe es theiU um and»- 
rer litter. Beselin tt ig nagen willen unterlassen , theils weil er ge- 
hofft, dass die Saclie sich vor dem Lichte der Wahrheit nicht - 
werde halten köiuien. Da ihn nun aber die seitherigen Erfah- 
rungen eines andern belehrt, sa sei iinn sein Auftreten als Pilicht 
erschienen , und Tu»ch ,s6i er min zur Durchlesung der Tafel- 
scheu^ Klumppschen und Kröf?erschen Darstellungen gesrlirit- 
ten (demnuch hatte er fi ulier nicht nur nichts §egcu, soudera- \ 
aueh nichts ///r, also .überhaupt nichts. »6j9r die Methode gele- 
sen), und nahm nu|i die letztere, als die alles Jn sieh ftsnonde 
sum Anhaltspunltte seiner Beleuehiifng;^ . 6b :er daniil.deli eben 
gestellten* ForderuBgen an eine solche Pififoog genügt, darüber 
teiebrcn uns seine eigenen Worte» Qsss er nicht eiunaaLfreaide 
. firlbhrungen benutsen modite^ «t^ebt sich schoii auaidem Dm- > 
* Stande^ dass er bei aebem Ürtheile wieder anf die im Stutligarter 
%ninaslam noch in Stetten .gemachten mehr|BlurigeB Erfahrun- 
gen irgend Rnoksicht nimmt, i. Was aber Jeden Unbefangen^ 
ichon 1»ei der «sten. fiächtigen Durchsicht unangenehm berührt, ' 
' ist der Ümstsnd, dass er nicht etwa mit derjenigen bescheide- 
'nen Vorsiciit, welche schon dem firfahrnrniv ^o viel mehr also 
dem INeuünge in einer soidien bestdtteneu Frage geziemt, prüft, 
sondern mit «iner hnvenidiUldie», , nlQht:aeUen eigentliob wef- 

. • ' ' ^ - 

Digitized by Google 



404 ' Pädagogik. « 

werfenden EaMdetoihcit nud einem sichtlich gpegen Dr. Taifel 
gerichteten Hohne abspricht ^ 

Wihread dessen m^m weh ehie neue pldigogisdie ZeÜ- 
idhitfl ^CorrespondeniUfttt Ar Lehref an deo £;elehiten nnd 
•Ischiileua Wuitenberga*'^ an dem Streite AntheU, und gab einige 
Stimmeo darfilier ab. Die erste, Ten dem VerC der von nns an* 
«aieigenden Schrift beriehtel einen günstigen Versneh mit Hamii« 
tonlsäem Unterricht im Grkcfaiscbän , und giebt euilge behmi- 

Suiigswerthe Bemcrimiiigen, Eine wandere meinte ^durch dio 
chwanacfae Schrift sei der gepriesenen BAethode annmelir das 
Urtheil gespracfaen. Eine dritte berichtet — im Ganaen bei£U« 
üg — äer eine durch die Schwarzsehen An^iffe indessen he»* 
Wgeruf^ienpelegetigchefkdirift von Dr. Tafel: f^amiUon und 
geine Gegner , oder Darlegung ^^der Uamilt. Sprachl^hrmethodej» 
in welcher diese vor andern formell bildend und als Zeitbe- 
^irfaiss erwiesen wird. Stattg. Beck und Frankel. 1837.'^ Das 
F^demische , ao sehr der Verf. durch den Inhalt und die Sprache 
der Schwarzsehen Schrift dazu aufgefordert war, tritt beinahe 
ganz zurück, und dags er das, was seiner Person gilt, ancli niciit 
mit ciitem Worte erwidert, kann ihna nur zur Khrc ifercichen, 
und ihm zugleich auch von dieser Seite eine tortheiiliafterc Stel- 
lung geben. Die Schrift ist mehr couatructiv, und geht von dem 
Bedürfnisse einer auch ^ionst schon ausgesprochenen Umgestal- 
tung der gelehrten Schulen durch einen zweckraässigeren und 
geistig bildenderen Elementarunterricht aus, verlangt das Eio^ 
treten des Lateinischen er^t auf einer an sich schon etwas erstark- 
teren und zugleich durch den vorhergegangenen Klcmentarunter- 
rieht besser vorbereiteten Altersstufe, und po&Luiirt nun dafür 
eine richtigere Methode, als die bisherige, die Hamillonsche, 
welche soiort in ihren Principien dargestellt, entwickelt und 
dnrch imiere sowohl als Erfahrungsgründe vertheidigt wird. Nur 
ist in der Tliat daliei auf die Anklagen der Schwarzsehen Schrift 
sm wenig R&dEdpht geacmuBen, «ad sie darf deswegen atkdi, 
•Ireng genemmen, nkht nii diffaln- Widerlegung demiben b^ 
tcadilet werden. ^ * 

Aber HC| Schwan -fand dennech seinen Blann« Denn bald 
' danmf essdiieo dieSchrifk, weidw whr mm Sehilde gewihll ha- 
ben, in-dhree(ev Oppositien gegen Scfawscs^ und «war Ten einem 
Manne, der sich in dieser Streltsehiift Isla ldkven nnd präcise« 
Denker bewihrtihat, ao wie er in Würleiaberg als wissensdnft- 
. iieliar Mann-nnd als ausgesdolmeter Lehiser durch seinn Leistni^ 
gen seilen seit 12 Jdiren bekannt ist» Dabei hat er vor seinem 
Gegner noch das voraus, dam ier sich auf eigene Erfahrungen 
in der Methode berufen kann , sowie die Ruhe nnd Würde, mit 
der er die angegriffene Sache vertheidigt, selir vortlicilhaft ge- 
gen die Haltung absticht, mit welcher jener den Kampf eröffnet 
hat. Die Sache selbst kamt dnidi tthica asichen Kampf nur ge- 
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wfnneh, ^efm jede Opposition nöthi^t zu scLaFferer Auffassung 
und festerer Be«:riindmi^ der Wahrheiten, zn welchen man sich - 
bekci^nt; der Gegner niRcht virllexcht auf Schwächen aufmerk- 
ftam, welche man nicht heaclitei hat, auf Lücken, welche aus^e- . 
füllt, auf Mangel, welche verbessert werden mnsaen. In diesem 
Sinne darf wohl gesagt werden^ dass die SchwarzgcTien Anarriffo 
der Sache einen Dienst geleistet liaben. Da SchmJd aber zuirleidi 
noch auf einige Einwendungen des geistreiclien Deinhardi ein- 
geht, so wird die Apologie nur um so Tollstündiger, und diese 
ChrllDie waren es, welche den ReCer. besttmniten, was er über 
" Üe HuniltoMdi« MeUiode ta sagen hätte, an #br Anteige diese« 
«ehr heMhtngtireKhen Schriflrheii« jumnchtteMen. iSa wM 
diea ubrigtiia beinahe Uoa reisrireod etaebeineir, weü der Veif» 
«» lienilleh alle« eradiöpf t, waa aich WeaeiitirchcB Iber die Sa rfte ' 
aa^n Mnl, viid.Befer. bedauert nitr, mn diea Raraoi'wfilflit 
iMwh hie wad da^ehi so behermgeadtt Wort18bergehi»i »»Mfiaeettt» 
]>#ch hofll cr,M ea werdle aidi durch IKeae Antefge mancheF' 
SdmhBaiMi heatlmneD laaaea., . dia: SehrillUdien aethrt^nachsal«-! 
•en, und er nrasa dies nm ao aiehr wUnachen, als es auch §är ■ 
steh allein im Stande ist, in daa Wesentliche der Methede ^inaiH . 
fuhren. Es ist eben deswegen beinahe za* bedauern, dass des 
Yerf» nicht noch eine harze Darsteliang dea pnlLtiBchcB Veifah^ 
reAs selbst damit verbunden hat *), 

Wenden wir uns denn zu der Schrift aeihali 
Schmid geht Ten der firfalirung ans , die er , . wie schon ^ 
oben 1>emer]ct worden , an einer Anzalil Ton Schillern im Griechi- 
schen (nach dem Wagnerschen Lehrbuche) i^emacht hat, und 
nach welcher diese in wenffrcr als Jahresfrist so weit gekommen 
seien, als er sie sonst nur ia nocli einmal so viel Zeit gebracht 
haben wurde. Um so be^riprisrer sei er auf die Schwarzsehe Schrift 
gewesen, ohne dass iiin die Entschiedenheit derselben ^e^en die 
Methode irre gemacht habe, weil Gründe aus Veniuntt und Er^ 
fahmng für ihn jedenfaila entscheidend gewesen sein wurden« ^ 



*) Ausser den in d^'in Bisherigen gennnnten AufHritzen und eigenen 
j Schriften ober die Haniilt. Methode mögen hier noi h 2 Ablmiullungea 
genannt werdao., die dem Kefer. in ueuerer Zeit bekannt gewor- 
dao Bind : 

,,Die Sprachlehnnethoden Hamiltons und Jacototf Ton Dr. Tafel'* 
in .ier ,,deufgchen Vierteljahrsschrift", IlL Hft. 1838. Cotta,, 
wo Tafel zugleich über einige ErfRbmngen nad l^rÜiBgMl berichtet, 
welche er an seinen Schülern in Gymnatiinn in Ulm vor. alaer Coni- 
mi8£ioo des IconigL Studiearalbet irorgenaauBcn , und 

„Haailltoas Lchnnelhad« dargestellt von Hr. E. Schannana**, im 
4^ CeatfalblbUatfiah der PUagogOt nad dasSahalantenichts von 
Da, Braoika. Octobaihef t JiBSa. 
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Allein er habe seine Hoffnungen nicht erfüllt gesehen,, indem 
Schwarz , statt hauptsächlich den Grund «bedanken des System« 
einer uulieiaageiien Prüfung zu unterwerieii ^ vorzugsweise Mo- 
diflcationen ange^iffen habe, welche wohl" nur zulällig, nicht 
wesentlich genannt werden messen, oder deren Bedeutung für 
das System er entweder nicht ein|jesehen habe, oder nicht habe 
einsehen wollen, von Anderem, was seinen Blick getriibt zu ha- 
hrn scheine, nicht zu reden. — Statt nun die Schwarzsehe 
Schrift, wie dietie es mit der Krögerschcii gethan , Satz für Satz 
Torzuiiehmen und zn prüfen, wodurch das Auffassen allgemeiner 
Cxesichtspunkte nothwendig erschwert werden müsse, habe er 
nmgekehf-t es vorgesogen, «an die allgemeiBe Besprechung 4et 
/^che die Prüfung der Sdiwtrasehoi Gf&ide aomknüpfeii.^ Hil 
Sehwars auf diese WeiM den leiditeveii und bc^ttctnereii Weg 
UmpiMt;- ichlSgt 9diiiild, im BiswIiMtgeiii, daM-isemeSM^ 
da« «trengwiMemelMiftlidhe Mfaiig wolil «mmiballeB vormag, 
deo riehtigereii und ingiefoli wurdigerai d, h. den wkeensehaftli- 
cdm eliiv und tremt dM Wesen ven ^der Eneheimm^« denGrand« 
^danken der* Methode ven Huer Anwendung, welche allerdings 
verschiedene Modlficatienen snUstt. Demnach heit 1x2 Grund- 
ütie heram^ anf denen die §ance Hamilt. Methede hemhei wel- 
che er dann in der ersten grosseren Hallte des ScWflclens ge« 
gen die verschiedenen, nidit Immer unter slck^gaai ibereinste- . . 
menden Einwürfe des Gegners vertheidigt; und geht dann im 
tweiten Hieiie mir Benrtfiellnng Ihrer Anw endung über. Refer. 
hAtte nur gewünscht, dass diese innere Klarheit der Gedankeni 
diese scharfe und richtige Scheidung des Wesentlichen von dem 
Accidentieiien auch in der äusseren Form , z. B. durdi Aaseinan« 
derhaltung in Kapitel, durch Ueberschriften und drgL schärfer 
hervorgetreten und dem Leser, sumal dem noch weniger mit des 
Sache bdwmiten, gewissemiassen snr Anschaming nebraaht wor» 
'den wäre. 

Als das Wesentliche der Hamilt. Methode bezeichnet er 

nun den Grundgedanken: wer fremde Sprachen lehren tHll^ 
D1US8 1) 7vas deji Stoff betrifj't ^ dem Schüler gleich von Anfang 
an die Sprache als eine lebendige, Gedanken entlialtende vortüh- 
ren, also lauter Spruchgan^e ^ Sätze i^eben^ und Ü) was die 
Form der Mittheilung ^ die Methode, betrid't, ihn die Gesetze 
der fremden Sprache möglichst selbstständig erkennen lassen* 
Die alle Methode hat bekanntlich so ziemlich den entgegenge- 
setzten We^ eingeschlagen, wenn gleich zugest^den werden - 
muss , dass häutige Abweichungen — vielleicht glückliche Incon- 
Sequenzen, vielleicht aber auch mit Bewusstsein und Absicht 
vorgenommen — stattgefunden haben. Für die Naturgemä^sheit 
des Verfahrens wird nun zunächst die bekannte Erfahrung ange* 
führt, dass die Kinder ihre Muttern räche auf diese Weise ler- 
nen und dass auch eine fremde Sprache durch lebendigen Vorkehr 
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am leichtesten und scluiellstcn gelernt werde. ~ Dagegen macht 
Scliwarz die Einwendung : 1) Da>i Kind werde den ganzen Ta^ 
über ^ei'iTit - der Ilamilt. Schiller nur in einzelnen Stunden ; so-' 
dann gebe bei Kindern und SoI( !irii, \>t 1» li( hith in de» 1 icmde 
aufhalten, das unmittelbare piukÜM;he lulcrestie, welches die 
Sprache, als einziges Verkehrsmittel, für sie habe ^ nhntn bcdcii- 
Icuden Beitrag zur schnellen Erlernung der Sprache. Gut, er^ 
wiedert Sciunid, aber gegenüber von nr. 1. muss der noch unent:t 
wickelte Zustand, der Geisteskräfte d^ xarteu Alters iitdie Wng^y 
schale g^elegt werden, so dass dis Yerhaltniss wieder sienIM 
gleich werdeo wird) was aber den xWeiten.Einwurf betrifilt, wel- 
jOhen Schmid für efl^ebltcher halt, so darf naeh d|sr fir^niiif 
dea^Refer» ^wisa der Umstand wolil auch ang^chla gen werdaif 
dass beim Schulunterricht laberhaupt, und somit auch b«lm Ha«t 
miltonl^, -die Regelmas8ig:keit der Bebahdlung , die wohlherecb^ 
nete Nachhülfe des Lehrers, sowie die weit strengecn Haltttag 
der Aufmerksamiceit «»4 die grössere Kraftanstrengung, welchi 
verlangt, nnd bald dnri;^' innere Gnlude, bald durch ausac»reNo* 
thignng vom Lehrer bewirkt wird, gewiss einen nif^t unbedeu? 
tenden Theil jenes Momentes ersetat. . . ^ r . 'i 

Wenn nun aber weiter Schwärs den fintwickelungsgang 4** 
kindlichen Geistes so sehr verkennen kann , dass er in demselben 
sogar ehic Stütze für die alte Mctliode findet, indem erjagt; 
4,mit dorn Auswendiglernen der Vocabein wird der naturgemässe 
und richtigste Anfang gcmaclit^ wie denn auch das Kind in sein 
ner Muttersprache mit Verständnisse (Selben und Buchstabe 
geben ihm nichts zu denken) suerst einzelne Wörter in ihrer 
Abgerisseiiheit anffast nnd ausspricht u. s. w. so erwiedert 
Schmid sehr schlagend , „die in Parenthese stehenden Worte be- 
weisen vorerst gegen die alte Methode, denn eben darum wolle 
die Hamiltonische dem Anfänger nirlif etwas geben, das ihm 
nirlits zn denken *:rbr; was nhrr die liavpfsnrhc sei, so Imhu 
der Gegner ja zwn-/. iiheisehen , iImn-s es jiielit liios um das 

liittidle, wass das kleine Kind s/irfr/ie . sondern aueh, was es /lo/e, 
iiiderij es 7iur in iSatzen sprcchtn //ö/e, und Säl/e als Saf'/e ver- 
^tt Iie, wenn es sie v hon nicht sos^lcich als solche nacUbild( d 
lerne; sodaun aber, da-s auch die teefieinbar abgerissenen \\ «>r* 
ter des Kindes innuer I rage - 8üf7c , 1 Icisehe-Satke seien, Kurz 
als Satze — wenn auch elli[)^i^>che — aufirelasst ^^ c^deI^ müs- 
sen, unti a//r// so uujgefaasl werden.'"^ Bei ulletfcin übersieht 
Schwarz ii bei dies noch eine Kleiniiikeit, dass nämlich der An- 
lang diis Spracheniel uens nach der altefi iMeLhude gevvühnlicli 
erst nicht einmal mit dem Spi a( limaieriaL mit Vocabein, son- 
dern noch weit verfehlter iiiii Formen^ inil Uccünalioneu und 
Conjugalionen gemacht wird. 

Doch Sclnvarz nitnna jioch andere Analogien zu Hülfe: die 
Spradic bci, \>ic jcdc^ organische Gebilde , erst alimälig cnt&taur 
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ÜB, iln SiMpfung tlio dn synÜMÜidwr A«t Mti irate «m 
mnlt ebenfaHt rar Synlliaisr. Allein, erwMttl SchmU« dHeie 
Amlogjelst unrichtig, dt ci licli nicht wn'dM Sduffen einer 
Spreche ) condem nin des Brienien einer sehen TeihendeneB, 
eetgebfldeten handelt, ttherdies tndi bei der Bnti t ehnng dra' 
Spreche die ersten Worte bereü« Worte nnd kehw Worter we« 
ren^ indem sie bereits Gedenken sosdriickeB sollten.' Men kaul 
•Iso sieht stärker auch gefeit d,i»9» Analogie Verstössen « als 
wenn mtn mit £rleninng der Bon^am^^/briMi der Wörter dee 
Anteg macht. 

Mit dem Material der Spridie nrass also begonnen werden^ 
dies Teriangt auch der Ge^er, wenn er gleich dadurch einiga> 
mssen mit sich in Widerspruch geräth« Nur will er mit abge« 
vissenen Vocabeln , Hamilton mit Sätzen , mit einem Sprachgan- 
xen anfangen., and das Bisherige spricht ehtachfeden für die Rich^ 
tigkeit und Natnr^emäsiheit dieses Verfahrens. Zur weiteren 
Begründung dieser Behauptung werden nun noch 2 Momente au- 
geführt: das Interesse um J/ihaUe^ durch welches das Lernen - 
Tinterstüxt und gefördert werde, sowie das mnemoiiische Geseta 
der Ideenassociation^ nach welchem das im Ztisatnuicnhang Er- 
lernte weit besser halte, als dnn bedentungslos und de^swe^eu 
blos mechanisch Eingelernte. Kroger hatte bei diesem Punkte 
bemerkt: es sei dem Knaben gleichgültig, z. B. in welchem Ca- 
sus das Wort Caesar stehe, er ^eheaaf den Sachinhalt und frage: 
was Caesar gethan habe. Dies weist Schwarz mit der merkwür- 
digen Behauptung zurück, das Gefallen des Kindes werde sich 
60 ziemlich auf Es«;en und Trinken imd Kinderspiele beschränken, 
und sich nicht auf dag ausdehnen , was Cäsar gethan iiabe, über- 
haupt aber sei die Frage nicht und könne nicht sein: woran das 
Kind Gefatlen finde, Schmid antwortet ihm kurs und treffend, 
und Sefawars mag susehen, wie er selche Behauptungen gegen 
die ellergemelnste pidsgogische fiküriirung rechtfertigen nnd vet ' 
don Miehteistidiie'«^ nicht welehlicfaer Sdilsfflieit sendern 
einer besonnenen und ernsten , eher huninen Fttdagufik vertre* 
ten iriUr ^ - 

> Mit demniclislen Gewinne« ^en des eben fsnsnnte nuenie* 
niseheGesetn gewelirt, verbindet sich aber nodi der eciMentidle 
Vertheil , datBS der Sehuler die durch d4n Jedesmsligen Znssoi«^ 
Umhang bedingte Bedeutung der Wörter lernt, und so leiehter 
ver Jer falschen Anwendung derselben bewehrt bleibt, welche 
se oft bei Schülern beklagt wird, und gewiss- mit eine Folge des 
mechsnisCben Vocabehilemens ist. Dsss siber die Erlernung 
der Formen an die durch den Zusammenhang gegebene Beden* 
tung und den €lebniich derselben geknüpft ist, kann gewiss nur 
als wahrer Gewinn erscheinen, denn dadurch enit werden ja diese 
Formen gewissermassen lebendig. Schwan Tenn|g freilich ge- 
rade umgekehrt su versiehem; eben dieses V^Flüiren^eei «rtöd* ' 

> 

X 
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.tendf dean der Hamilt Schüler be8chifti|[e iMiiiiit i4odtei| 
Wörtern und Formen^^; sie könnten ihm nicht anders als starr', 
und todt erscheinen , da sie für ihn rölii^ inflexibel und intracti« 
bei sei^n. W«r soll man aiif diese Verkcnnun^so einfacher Ver- 
haltnisse antworten *^ Sie konnte iiiclits anders, als die tim'rfkehrto 
Klage tiber den Tielfachen leidigen Mechanismus bei der l'orraen- 
einübung; der alten Methode henromifen , durch welrlie ls, wie 
Schmid mit Recht hcmerkt, — neben andern ähnlichen Miss- 
Ständen — • erklärlich werde, „warum so oft hei dem 10 Jahre 
alten Lateiner viel weniger geistige Kegsamkeit wahrzuneiinien' 
' sei, als bei dem Tjähngen Knaben ; indem jener sich daran habe 
gewöhnen müssen, sogar viel Unverstandenem geduldig iu sicli 
aufzunehmen, gegen welches sich dieser noch stiäube.^^ 

Der Verf. geht nun an die Prüfung des zweiten Hauptgrund" 
Satzes über: ,^den Schüler die Gesetze der fremdeu^prache 
mÖgUchtii selbsl&tändig erkenueu zu lassend* 

Es ist die analytische Behandlung^ welche dadurch geboten 
wird , und welche sich abermals durch die oben schon angegebene 
BSrftbmrig bd Kiodlern, sowie bei der praktischen Erlonmiif. 
fremder Sptieheo snler dem fremden- Volke eelbst als die nalnr- 
^emiiM erweist. — Aiipb hic^ behamptet Sehwm naiürlicli 
daa Ged^enlheil, weil y,daa Lenen aonai kein Tatienellea mdir 
iei Daa aaalj^sclie Vcrikhren eneheine ala Unding, nnr bat ^ 
der bisheri^n lietliede kdnne ajralematiacli fertgeicliiitten wer- 
den n. a. w.^ Die AntwerC daraof hatte er aeinem Gc^er kicM 
gtaaebt, der. darauf hinwebt^ fbeila wie die Wiaaenaebalt mit , 
dieaer Stafe ftbcfhavpt nedi nichta wk aehaflien babe^ anaaer 8o<> 
Um der Ldirer aich van adner Metliode wicaeMiDiiafUiche Re* 
chenschaft geben müssen theüa wie wenig übardlea die bisherife 
Methode durdi DecUaationen etc. daa ^GeprSge der.Wissen» ^ 
aeh^ftUelikeil^ an aidi' fetragen hake^ und wie jeder unbefaii« - 

• i^e Leser wisse , waa ea mit ,,dem systematischen Fortschrei- 
ten und dem innern Zusammenhange der JSrkenntniMe ihrer Mm^ 
kr^** für eine Bewandtaisa habe. 

Wie befangen iUnrigena, — um der Sache keinen andern 
Namen zu geben, — Schwan bei seiner Darstellung verfährt, 
feht unter anderem auch daraus hervor, dass er für den ersten 
Hamilto[i?;chen Gebrauch den — Livius voraussetzt und aus den 
DOthwendig dabei sirh lierau^stcllcnden Schwierigkeiten neue Ge- 
gengründe zielit, noch weit mehr aber,, dass er dem Begriffe: 
analytisches Verfahren, wie absichtlich eine ganz falsche Bedeu^ 

- 4ung unterschiebt. ^.Wa^ soll denn , sagt er nämlich , ums Him- 
mels willen, diese so gepriesene Anaiysis besagen? Das also 
heisiit analystren, oder ein organisches Gebilde zergliedern, wenn 
es in abgelöste Theile zerschnitten wird , wenn man die Schüler 
lehrt t 6 ^aßcov avtov ryv ^agtvQlav löqp^aytfsv, Ott etc., 
heisae: der gegriOTeiihab^de seioer die Zeugniaa siegelte ^ dsm 
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ifc«; w.!^^ Uflibegreüilelier Wete venldii er anali Ii dem-Wei- 
^tmB Gang atincr DarsteUuAg wirklich das in 4er Sdiale sag«* 
nannte Construiren, d« h« das Zeriegea einea Satiea In ■atoa 

Tlieile nach logisch ^rammatiBchar Anardoun^ , unter dieser Ana> 
Ijsis. Schmid iai adioiiend ^<Ning, mit aller Geduld auf die all-' 
bekannte Bedeutiuig des Wartea: Abstraction das AU^tmeiam 
lind Weseatlkhcn aua dem nporeten Staffel lüsauweisai, und 
Hafer, kann nar mit ihm hhunaeteeo: ,,mit welchta X^ameii soD 
MB dieses VerUrea des Cregnen biaieiclinen ^ / 

In dam abigen Znsam'menhange kommt unser Verf. oon amk 
auf einen Einwurf, welchen Deinhardt in seiner bekannten ausge- ' 
leichneten Schrift über „den Gymnasiahniterrirbt'-* g^gan die 
Harailtonische Methode erhebt, zu spn chen, l^ei dem Scharf- 
sinn und dem tiefen philosophischen Biicke^ mit welchem die^^er 
geistreiche Schulmann seine Aufgabe gefaisst und gelöst hat, ist 
man natürlich zum Voraus geneigt, seinem, wenn gleich nur iu 
Wenigem ausf^esprochenenUrtheile über diese Methode eine grös- 
sere Bedei)tung einzuräumen. Um so zweckmässiger wnr es, dass 
Schmid die Gelegenheit wahrnahm, hier das Nöthige d^xrauf zu 
erwiedern. Dcinb. s»^t : die Methode sei uawissenichaftiich, und 
dariun ulibrauchbar, weil sie die Aneignung der Sprache au die 
(Jebersetzung eines beliebigen Schriftstellers kaiipfe, die Wör- 
ter^ Formen und Regeln also in derjenigen Folge lernen lasse, 
in welcher sie sich in demselben gerade dai bieten , so dass diese 
Folge dmcliaus willkürlich und zufällig sei, und die Methode, 
aich ganz au die äussere Empirie ffefau^^en ^eticnd, allen Charak> 
ter^von Wissenschaftlichkeit und Allgemeinheit verlicre.^^ Schmid 
bemerkt dagegen: Torerst sei es keineswegs Meinung der Hamü- 
teoianer, &8s man mit ehiem beliebigen Scbrifltateller tef^um 
dfiffö, Tldmehr ad eia meithadiscii geordnete^s EKemeiiisffbacli, 
wemi aMdi iiäcli aidit Tadmeden, ai^ doch ma^idi^ ond miliis« 
paatelirt werden. Sodann aber sei jedenfalls dSe aite HetlMde^ 
wenn anch eine syatematiadiere, im dedi gewiss nkdil wisaea* 
sehaf (lidiere ^ to fem dies- letztere anf dieser Sliife des Unter- 
«kte nnr gleiehbedentend sein kenne « mit ▼emunftigchr mkhoii^ 
»eker Anerdnnng; endlM^ da Mnhardt seibat Van dem BUb«* 
mentarantenidit i^ empiriBeke AnfBuseng derS|iraciie ferdere^ 
nnd die ^jwoftawiiii^ dem Begriff, ak seiner Grundlage ^ Torao»- 
gehen lasse, hätte er die Hamiltonisehe Methode gerade cm^<dK 
ien aeUen. Zu dieaer Erwiederung Schaddadarf neeh. Was die- 
eer — wahrscheinlich als sich von selbst verstehend — fibergehfci 
Umugesetzt werden , dass die EntwicKelung der grammatisclien 
ftegeln beim Hamilt. Gange keineswegs, wie Deinhardt meint, 
^fällig ist und^ etwa bei der Abstraktion sidi durch den zufällig 
gegebenen ^laffbeherrsafaen iasst, sondern umgekehrt diesen be« 
herrscht. Denn da das ganze -bereits gewonnene Sprachmaterial 
dam SebMer bei 4er sorgfältigen fitupragung inr Gediebtü» na 
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jeiem beliebigen Gebrauche su Gebot steht, 84» hangt es nnr rom 
dem Lehrer ab^ sobald die Abstraktion beginnen soll, aus 4ieseni 

■ '. Material nach einem methodisch aufsteigenden Gange immer ja 
diia Passende herausheben zu lassen ^ und so keineswegs blos die 
systematische Ordnung der Grammatik ^ sondern, was noch wich' 
tiger ist, eiiie methodisch berechnete Stufenfolge nn7u^venden, 
%a dnss d:ithjrrh offrnhnr der Forderung Deiikhardta ittolif eskl* 
sprotlu'ii als cliuth die ;\ltc Methode. 

Bei dem aiiiil\ lix lien \ ci , l;iln t min Schniid zurück- 

kehrend fort, niii>sen die lie^eiti dem Schüler iii(hi nur rer- 
fit (//hU irlicr sviw, weit sie xon ihm aus einer Rt ilie ihm im Kc- . 
Miisstsrin liei'-eiider concreter Fülle ah*jfrnliirt werden, soudeni 
auch bchiittlirfipr ^ eben weil >ic scllj^igeiunden J^ind. Dcii 
Hjiuptunclidi uck afu'f iciit er mit Kcelil darauf, dass dieses \ er- - 
faiii cn eiiu' fonncll hildende hi <if! ti;dn' , wie sie der alten Me- 
thode (hirciuuis iiiciil inwohiie, utul bcUt liiiizu , dass das Ge- ' ^ 
diiciiiiii-s dabei dot Ii kciae>\vegs versäumt, sondern eben sd ii;u!h- 
driicklirli übt uml ffeslärkt werde, als bei tlem hl.s!ieri!:en \ cr- 
labreii. Wie Schwaiz bei diesem Punkte meint, die llaiuiiton. ^ 
Methode \v(dle die Triit^lieit der Knaben blos wegschmeichebi^ 
dabei von sVisslichen Krziehuit^stheorien spricht n. s. w. , SO be- 
weist er abermals blos , wie wenig er das Wesen derselben er- 
kannt hat. oder erkennen wollte, und Sehmid erwiedert ihAi nai^ 
dem Vorhergehenden, die Methode mache — was Refer« scnoil 
oben ausgesprochen hat, — Tielmehr an Lehrer und ScbSAer 
miste Anspräche und fordere Lebendigkeit, Kraftaufwand und ' 
Anstrengung von beiden. 

Schliesslich konkmt der Yerf. noch auf den Serupel sn sprc^ 
ehen , ob i^cht. das Cümpomren dadurch inruckgcd rängt und ' 
nothieiden werdet «^AUerdhiga dürfe erst spater damit an^ 
geAuifeti^ werden, aber der Schuler werde die Aindem in dieser 
üebun^ nicht junr ,ba}d einholen, sondern wohl auch die frende 
F^nn gewandter handhaben , als der Schuler der alten Methode^ 
da' dieser mehr nur Ton dem Siielett der fremden Sprache «la 
. von der lebensfrischen Bekteidun|f desselben wisse und sich desa^ 
we^en aneh in ihr so langsam und angstllch.bcwege^ wie in spn« 
nischen Stiefein^^ — Eine nur au wahre und bekannte ßemer- 
kung^ über weicht schon mancher Lehrer Klage geii'ihrthat» r — 
Ui brigcns könne auch, wemi äussere Gründe es Terlingeii, schon, 
bäider ein grammatischer» mit Cumpositionsübungen verbundener ^ 
Cursu» begonnen werden. Nachdem er während der 3 ersten 
Vierteljahre aeine Uamiitonischen Griechen nichteinen Buc]i^ta- 
ben Inbe eompontren lassen , habe er ihnen eine kleine Fabel 
zum tJebersetzen ins Griechische diktirt, und die Freude ge« 
habt, zu seilen, dass sie im Durchschnitt w eniger Fehler gemadlli 
als fUe nach der alten Methode unterrichteten/^ ^ 

Pki^bisher entwickelten Uaupt^rundsätae der MeM^e las« 
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MMntttt&rUch, wfolilMi«ll,dii6T6ncM Es 
war ni erwmrtea, dm das Veiialirea, wie ortfirfkn^kli Hunil* 
ion et aiigali «ad wie Tafel et iader Aoletton^ n den efsten Cor- 
■ee adaer Leaebacder daratelll, unter der Hand denkender Leh- 
yer« inmal in einem Lande, wo bei aller Pietflt fe^n das^eaCe« 
lioide^ doelr jedenfiilla ao viel Emst find Tüchtigkdl im Unter^ 
rldlti#eean herrscht, bald einzelne Modificatienen erfahren 
niusste. — Der Erörtemn^ dieaer Anwendiiog Ist nun der zwdte 
Theil der Schrift bestimmt. Es redacirt aieli auf folgende Pnnkie; 
1} Der Schüler präparirt aioh nicht , sondern der Lehrer glebt 
mundUcb die Uebersetxun^, welche der Schüler in dermwi* 
I aehenaeiilgen Udbersetzun^ wiederholt und einübt. 
2) Die Uebersetzung ist durchaus wortgetreu, und zwar nicht 
in der jedesmal durch den Zusammenhang gebotenen Bedeu- 
tung der Wörter, sondern in der etymologisch ~ ersten , so, 
jedoch^ dass mnn hds dieser rmi Anfangen den äcliüLer die 
richtigere deulscke herstellen lehrt. 
- 3) Als erstes Lesebuch ist nicht das Er. Johannis (auch nicht 
die aesoj). Fabeln im Gricch.) zu gebrauchen, sondern ein — 
erst zu bearbciteudea methodiadi- aufsteifendes — £lemen- 
tarbuch. 

4) Die Abstraktion der grammatischen Regeln darf nicht zu 
früh beginnen, sondern erat^ wenn der Schüler hioUngli- 
chen Stoff gewonnen hat 
* 5) Der Hamilt. Sprachunterricht- darf nicht im zarten Kindes- 
alter, wie bislicr oft, begonnen werden, sondern erst nach 
XU nick gelegtem zelmten, mindestens neunten Lebensjahre. 
' 6) Coiupoiiitionsübungen ^ sofern sie blos in lletroversion'^'n be- 
stehen, sind Ton Anfang an zweckmässig, freie Ueberse- 
tiungen andern Stoffes dürfen erst später eintreten. 
Ueber diese Punkte bat aidi gmsaentheils schon Tafel In 
•einen Tenaehiedenen HamUten. Sdviften lum Theil anaftlirlick 
auflgesproehen, und es Ist in nnarer yerli egendc n Sdbrifl vorafif^ 
lieh die polemiaclte Behandlung, durch welehe des bereits be* 
bannte tbeüs neue Selten gewinnt, th^a wenigatM achirfer 
berroiiritt} «ad es mag hier mar rndi i&iigea darbber beHlhii ' 
Wiarden. 

Die iMe Regd aelickl gegen efam bedcntenden methodi» 
edlen fhr^ndaati m meteaaen; daaa die Sdbatlbitlgkeit der 
fiehüler möglichst angeregt und gefördert werden miaae, wen 
man bekanntlich eben audi dadanh sn erreieben glaubte, data 

man den Schuler sich auf sein Schulpensum — wie man meinte— 
aelbstthiitig vorbereiten Hess. So wichtig dies bei Vorgernekteren 
iat, welche daa nöthige Sprachmateviai bereits einigermassen ge- 
wonnen haben, und bei w elchen denn eine solche Vorbereitung ala 
Uebung der UrthellskralSt und dea Scharfsinns, tbcriian|it als eine 
ÜMfer B üdun g s a t ufe gana angenieaaene Kraf tonstrengung eracbeiiit. 
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so leiclit lässt eich das Vergebliche und Fruchtlose der eigenen 
VorbereUim^ bei Anfariffern nacbsveiscii , bei welchen es nicht 
blos ciiic riuge uod tiii Zcilverlust zii|S[leich ist^ soiidern aii^h^ 
vfie Schmid darthut, an ehi unsiclicres Umhcrihtterii der Clc^ 
danken vnd an Kerstreutheit gewobBt, weldie überall undbe- 
■onden im ckm^uUvett Aller to TerderUSeh wirkt 

BdiD ^iwdlen PunUe «teilt sich Mmntllcli das E^c&tliSiii- 
lislie der Methode am sahrofialeR heraus., .an' ihm hat «ich int- 
mer, wer iMit tiefer ehigin^., am meisteo ipestosseu, gegen Iha 
gewöhnlich venugUeh die WaiTe geicehrt. Wer lüirigeni die 8a- 
ridie ndlig nnd uuiiefangcii prall« nad ihr auf den Chrood siehti 
'«MISS auä. die lUchU)^heit dieses Verfalireas einsehen. BiwiB 
•m euier freiiidcR8|»rache€begeb^eB Jkaiin nur dami rhdtllg.eifaosti 
dkl Spraolie lieliist nur dan» gründlich erlernt' werden« wenn der 

* Iicmende jedes elnsellie -Wert genau und. scharf erkeuttt und skh 
a^ner Bedknitimg nicht «nnc für sich allein , sondern auch im Zu- 
•sammcnhange bewii«8t wird. Das erkennt ja auch die aile Mee 
ihode 'an^ hidem sie den Fehler^ den sie durch, ihre. t|Dgenaue 

.'.Uebersetzung in die Metteiaprache ?ielfach begeht, inmier wie« 
•der dadurch su eraetsen sudit^ dass aie hiiiteanach den Schüler 
van den dbselned Wörtern Rechenschaft geben lässt. Sie wird 
'uhdr darin, auch wenn sie die Sache wirklich gründlidi nimmti 
was bekanntlich eben gar nicht iiberall der Fall ist., immer sofern 
Im Nachtbeile bleiben, als dein Schüler atif diese Weise wohl 
die Wörter eiuzeln genauem beknimt "werden, aber, %vas ^ewkd'. 
eben so ' richtig tst^ das Elgeuttiümlii he ihrer \ ei binilniig nicht 
recht '/ur Anscfiaiiung kommt. „Nur die ortliehe L ebersctzung:, 
sagt deswegen Sclnnid , stellt das Eigeütliümliche einer jeden 
Sprache., der Muttersprache wie der fremden — in den einzel- 
nen Wörtern sowolü als in ihrer Verbindung — in das wüaschenSf 
werthe helle Licht, und lässt die Unterschiede beider sciiarf 
Iiervortreten. Die Verschiedenheit der H ortsieüung besonders 
kann ihm aut keine Weise 80 leicht zum klaren Bewusstsein ge- 
bracht werden, als wenn er zuerst die wörtliche LJebersetcung. 
vernimmt. Cierade die Schrolfhelt der Ncbeneinanderätellung 
macht die Auiia^sun^ des Charakteristischen nm so leichter. Der 
Schüler muss allerdings, wie sich Ton selbst versteht (Refer. bit- 
tet dies wohlscu beadit^). wissen, dass die luterlineteviersion nur 
dU U^beiaet^ng ihr e^ssefoeit WwrUr gieH mud gaken wUl^ 
tdßki ahm- emß Ue(f9r9et»ung detr 8ät9ej das« man nu« fragen 
hann, oh das ietoselue deutsche Wart dem freanien gensu ent« 
epredm« nidht ahelr, eh.dfe deutschen Wörter« Snsfl w ifi ^ c/g>» 
>seflr, ohne Weiteres ehien deutschen Slun gehen ; «od eh«i so 
BaOfÜBhlst ea, dass der 8clü&to Von Anfang all aus der wirtüdm 
UeheiseUung eiliQ richtigere deutsche so machen angeleitet 
werde« Hat der Schüler das Eigentliinmiiche der fremden fipra* 
fho nun« mAeh iA senter UuUmtpruek» tmnkgMldH^ m sicW 
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so wird er die' Ünfornrang in richtiges Dental mit mit klare« 
rem BeiviintMlii yot'n ehi nen, als wen« iia BIitte(glied der>nM- 
iidieo Ijebenetiung fehlte,^^ RefSer. nSbhte mir noduhfuaiwe* 
isen, -daei es In der That kanin sa begreifen ist, wie die Ver- 
iheidiger der alten Methode bei den groitai Gewichte, das sie 
auf grfindlidies Eriksseii des sn Briernenden legen, diesen we* 
-■entliehen Yermg der Hsndlt. Methode, in weichem sie den 
-I^ehrer so^r swingt, nidit aneifcemien wellen. Gewiss ist die 
Ualclsihcit in den Köpfen so maneher Sdinler , der. Mangel an 
JMäslon der BegrtfTe, fiber weldie die Kbgea laut genug we^ 
4en, mit eine Folge der Ungr&ndUchkeit, mft welcher so irie^ 
4Käti beim Uebersetaen verfahren wird* Denn nach einer bekanis- 
^n fiifiihrong schleicht sich bei der gewöhnlichen Beliandtunga- 
urdse nnr ^ar zu U icht und su bald ein oherfläcliliobes Ueberse»- 
«en vad die Gewi^nang ein, statt scharf in den genauen Wort^ 
aian einzugeben , mit einer blos annähernden Bedeutung und el- ^ 
«em TieU'iieh blos tastenden Errathen des Gedankens anlricdenv 
au sein, oder, wie man beschönigend sagt, dem Sinn nach an 
übersetzen, was denn nothwendig die weitere Folge hat, dass 
der Schüler überhaupt die Begriffe nicht scharf anffassen und be- 
fftimmt aussprechen lernt. — Dass end!ic!i die Gefahr, die 
Schüler möchten flai über ihre Muttersprache verderben , N\ elrhe 
auch von Schwarz geäussert, sogar als Thatsache hingestellt 
wird (!), eine völlig crtriiömte ist, Hesse sich schon a priori 
leiclit nachweisen, allein -Keter. hat darüber ancli die entsLlue- 
densten Beweise aus der 7jihrigea Erfahrung im der Auetait in 
Stetten. 

Für den Gebranch der Uihcih utun^ der Wörter hei der 
Uebersetzung entschi iilet sich Schniid, ,,wcil der Schüler durch 
die urspi iiii^lich iuei;>t sinnliclien Grundbedeutungen einen tiefe- 
ren liiiuk \\\ tlds Wesen tler Spraclie überhaupt und in die eigen-, 
thümliche Anscliaunngsvveit«e des beircireiulen Volkes insbeson- 
dere gewinne, und weil er, wenn ihm die erste Bedeutung recht 
^ngeprügt sei , hierin ein geistiges Band für die abgeleiteten be- 
"sitsb, und so efoe lebendigere Erkenntniss der .fremden Sprache 
Termittdt werde,^ 

Was nun die Wahl des ersten Lesebuchs betrifft , «o ;htt Be- 
fer. schon früher diesdbe Fofdenmg gestellt, dh gegen dss 
firangeHttni Johannis — ^ wenn such die sprachBdien Rfkskstehten 
wirkBch- «lieh eiementarisehen Anfofderungen genügten — in 
entschiedene höhere Grunde sM erbeben. - SÜn ookltes Lese« 
budi' nwss ftbrigens methodisch^berechnet seht, und indem es su- 
Bcmmenhlngenden Stoff, nisa Sprachginse, mit Torstindlfcheai 
und ansidiendem Inhalte giebt, die Wahl der Worter so treffistt, 
dass diese anfangs, SO weit es nusführbsr ist, in ihrer n«B|irin^ 
liciien oder dieser wenlgstiens nahe kommenden Bedeutung er- 
«deinen, die Wortrerbbtdung aber Inlt der der' MUttenjprsEeiM 
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mi^gUchst fibereinstimmt. Erst, .irenu so das Gedächtniss bereits 
' einigen Vonrath ^.saramelt, und Auge und Ohr schon eiiiige Ue- 
bnn^ gewonnen haben, darf das lJuterscJieidende , das Charakte-* 
ristische der iremdea ^jiiüche iu alliuäh'geiii Aulbtci^a ein-» 
treten. 

Der Bedingung, dati/d«r Hamilt. Untenicht erst in einem 
etwas erstarkteren Alter ulgefaitf €ii werden aoile , giebt Schmid 
•^ne.allgeiiieMeEe Qdtmig, 4. h. er stellt sie tberluiiif t fttr den 
Beginn des Unterricbta ki fremden Spraehen änf«. Refer. , der 
dieser M^uDg sdion lange Ist^ und ste idion ?er 10 Jahren )a 
seiner Schrift: ftber die gäe^rten Schulen, aos|;esptochen nndün 
seitdem, wo er kennte, wiederholt hat, kann sich nnr freuen» 
üass "^ie Stintmen denkender und erfahrner Sehnlminncr Ihm 
mehr nnd mehr «ilkllen, «nd hoffi, dkm 'das^anl dine Weise 
, Imneif^ mehr wadisende Gewicht dlceer Ansicht endlich durcb- 
drin^tt und eine heilsame S^arm herrorbringeA werde. Waa^ 
der Vecf. nhdgens bei dieser Gelegenheit ssgt, ist eben als die 
firfiibning eines vorzüglichen Lehrers und eben damit als Beitrag 
2ur Eriedignng der Frage zu wichtig, als dass es nicht hiereine 
Stelle Terdicnte. „Die Sprachkenntnisse , sagt er nsmhch, wel- 
che gewölinlich die 0 — ^^lOjährigen Knaben besitzen, nachdem sie 
8-^4 Jahre lang Latein gelernt nnd den grössteu Theil der Un- 
terrichtszeit darauf verwendet haben , sind bei der überwiegen^ 
den Melirheit der Knaben in der That nicht der UlfUie wertb. 
Was wissen sie denn in der Kegel in jenem Alter? Die Decii* 
Jiatioiien und ConjujiHtionen , einige 100 VocabcJu , leichte Sätz- 
chen expoiiiren und roiiipouii cn , — und dies ist Alles. Dage- 
gen sjn<l viele .s( hoii 8u abgetrieben, ermangeln so ^ilir aller Lust' 
iuid Kreiide am Lerne« , dass sie nur verdrossen und gezwungen 
an dem gewohnten Karren fortziehen. Weil sie kein anderes 
Lernen kennen, als das ihrer Knabennatur nicht zusagende , so 
sind ihnen die Biiclier zuwider; sie lesen also auch nicht, was 
zu ihrer UnterhaUuug und lielehruiig dienen koiiiite, wovon die 
w eitere Folge ist, dass der Kreis ihrer Begriffe nehr eingeschriinkt 
bleibt, nnd dass sie bei Ihren CompositionsubtHigen F'ehlgiiiie 
thun, welche in eine höchst bedauerliche Urtheilssciiuache und 
Ainiuth an Sachkenntnissen hineinbUcken hissen. Wird ihnen 
daher ein Knabe beigesellt, der bitilicr iiiirrottden sogenannten 
deutschen Fächern beschäftigt, jetzt erst das Latein beginnt, 
pflegt (ix sie iu Knrsem nicht blos einzuholen, sondern au über- 
flügeln. lchl(önttte daffir einfe hftbsebe Ansahl' Namen «nführen* 
Daa^ waa dem Gedichtnisie anheiaifällt, haben aolche Knaben 
hald nachgeholt , und - an dem Andern bringen sie regeren Trieb 
nich Wissen, frischeren Biuth, reiferen Verstand und dmt Mensis 
nannlgfach fordernder Reaikenntoisse mit.^* ' ' * 

Schwan glaubt freilich , diese Forderung schon amn Torana 
inrch di^ iVsge xiirfick^wlesen in haben: ^^womitaoll man did 
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frühere Schulzeit augfulleiil Etwa mit forte^csctaster tändelnder 
Beliaudluug der Muttersprache neben iiaturhistorisclun Spiele- 
reien 11. dgl.*?''* — Wer das sagen kann, beweist höchstens, 
wie wenig er den gegeowiriigen Stand des Elementarunterrichts 
kennt, wie wenig er ftber seine Bedeutung und seinen Emst Jiach- 
gedacht hat Schnld antworlel ihm km, und nani«ntli^ mit 
einigen so richtigen und tiefsp^efiMSten Bemerkungen Aber des 
Vnterrichl fa der Muttersprache^ dass gtarade auch dieae wcoi- 
gen>Worte wohl behendgt werden dftrfen, sowie nbeiliaiq^ an« 
4lem Bisherigen die Bedeutsamkeit des ganieA Sehriftcheos sidi 
luuiingUcfa ergeben liaben wird. 

& war in erwarten^ dass Sdiwan md seiner Reehtfertlgun^ ^ 
^eder antwerten wfirde, und dies ist aneh wirklich in einem 
Gymnasialpregramm im Herbste 1838 unter dem Titel einer ^^pe- 
logie des Antihamiiton^^ geschehen. B(efer« liat übrigens dni«h- 
aus nur das Alte darin wiederheil gcfmiden. Nichts, was der 
Sache eine neue Seite abzugewinnen, was seine früheren Behanp» 
tungen benor ite begründen Termochte. Dagegen derselbe Tor- 
neiim absprechende Ton, der in seiner Gereit^theit so weit gelit, 
dass man sich billig wundert , wie der Verf. es wagen rooehte, 
eine Schulschrift, in welcher er Öffentlich als dtr lieauftragte 
0ollmetscher des Lehrer -Coileginras zur Feier des korii^l. Ge- 
hurtstag^cs auftritt, und in wefcher tlahcr die edelste Humanität 
herrschen sollte, zum Träger «einer Leidenschaftlichkeit zu ma- 
chen, und dadurch allerdings auch der Sache, für welche er mit 
solchen W aüea kämpfen zu müssen ^laubt^ eben nicht zu nützen. 
Denn was soll man zu Stellen sagen, wie folgende: S. 3. ^^ich 
wusste und weiss gar wohl, dass auch das Wiirmlein , unsanft 
berührt, sich krümmt, und dass so viel mehr die mehr als un- 
sanft aui^etasteiea Vorfecliter einer neuen Spraclilelirweise (Me- 
thode sie zu nennen, ist eigentiicli eine bittere Satyre auf t!en 
Begkiif vüii Methüde) sich rühren werden, als sich ja die Feder- * 
waffe, spitz oder stumpf, grob oder fein, in Gilt und Galle, 
oder in die süsslichc Tinktur der Ironie getaucht, auch zum 
Dienste für Lug und Trug, wie für unschuldige Selbsttäuschung 
liingiebt/^ was zu Stellen, in weichen er von ,^ugendlicher Suf- 
fisaiice^^ seines Gegner^ toq |,verbranntem Gehirn^' u. s« w. re- 
det; was daan, wenn er Ton einenL „geheochelten Wahrheits- 
dränge^' vnd einer ^auo- nnrefaien QudAen fl^senden feindseli- 
gen Absidtt^ demelben spricht und endlich aielf so weit Tergisst, 
sogar poHtisehe Bf eimmgsversdiiedenheiteiL snr Sprache in hriU'- 
gen, wu ee fewin iLiiiger mit StiUaehweigtin ibergangen hittel 

Ein Schntnwort mag ikbrigena dem Eefer« hier dodi Ver* 
gönnt srin. Schwam« so wtoig er sollst wie schon hmneriLt| 
— auf firfaliriingen ubeirhanpfr ood so namentlich auch auf die in 
Stetten gemachten Eäelisicht nimmt , Icann dodn die indessen ge« 
holene Gelegenheit nicht Torlibergohen lassen, eine Bdkhmuig 
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UA in fl^ner Annierkuii^ iwiiies ProgflUBiiu 8, 6 waS eine Stelle 
io der liekannten nenesten Schrift TiiierschB : ,|fUber den gogm« 
-vSrti'gen Zustand des öffentlichen Unteniehti n. 0. w. In wei* 
dier dieiBer bei seinem Besnclie in Stetten ^.einen Hamillanschen 
I atciner sol, soll, solo, solttm decliniren hörte.^^ Die ungünstige 
Weise , wie Hr. Hofrath Thierach in jener Scln ift «^er diese An^ 
^stalt berichtet, scheint da* und dert su nachlheiti^en Felgenin» 
^en über sie Veranlassung gegeben nu heben, und darin mag aocfe 
die EntschttldigDug Megeoi- wasmn Üer^eln Weci-. dartkber 
Mgt wird. 

1 hiersch hatte die Angtall hn Jahre 18S4, als sie eich noch ' ^ 
in ihrer Entwickelung und swar in einer schwierigen Eiitwicke« 
Inngsperiode befand, besucht, erst 3 Jahre nachher aber sein ^ 
Urtheii über Zustände ausgesprochen, welcli^, wie er selbst 
am Schlüsse gesteht, sich indess bedeutend geändert hatten, ohne 
dass übrigens das Prineip aufgegeben worden wäre. Zu dieser 
lIiitcTsnrlning" einer Anstalt (von nahe an lüO Zös^liiigen und 14 
Lehrern), aufweiche er sein Verdaranuingsurtheil gründete, ver« 
wendete er jedoch nicht mehr als einige INachmittagsstuuden* So 
wird es denn nicht unerwartet sein, wenn die Kiage, welche ge- 
gen diese Schrift von so Tielen Seiten aus erhoben und nachge- 
wiesen worden ist, die Klage über eilige und oberflächliche Beob- 
achtung, uui^ctreue Berichterstattung und einseitiges Urtheii 
auch über seiuen Besuch in Stetten erhoben werden muss , was 
hier übrigens im Einzelnen nachzuweisen der Raum nicht gestat- 
tet. Um jedoch auch auf die angeführte Thatsache zu kommen^ 
was will bei dem eigenthümücJien Gange der Ilamilt. Methode 
und bei Schülern,, die dm Unterricht erst etwa 8 — 9 Monate 
erhalten hatten, ein solcher Det linationsfehler eines Einzelnen^ 
sumal wenn man weiss, dass Tiiiersch gegen das I'rincip der 

• Anstalt, wie gegeu die Methode , zum Voraus eingenommen war^ 
und an die Schüler natürlich den Massstab der alten Methode an« 
legte, und wenn noch hinzugefügt werden mass, dass der sehr 
ttchtige (iehrer dieser Schüler damals gerade verrdal war, nnd 
nbn die Fr&fung nicht eeibal Temehmen könnte, . ein Unuitand, 
den der SacMmndigc gewiss aneli in die Witgachale legen wifdl 
Uebrigena darfRefer. rersichem, daaa der daamaeiie Unterrichl 
Inder Anstalt mil Ernsf, Grandlicjikeil und Birfblg gegeben >rtrd» 
wenm Jeder Besoehende sieh selbsl übemeagen Icann^ mid wefdr 

' "Ibier nur die Tliataache an^alfihrt werden mag, dass die AnatalC « 
I. B« im Lanfis der ktsten 1^ Jahre 4 Zöglinge auf die hohe 
Sehale entlassen bat, naehdein dieae die offenllidie Uid? enittts- ^ 
prlifung Tollkemmen befriedigend bestanden hatt^*—- Ob und , 
wie weit dae von Thierseh im nngfinitigsteD Liebte dargestellte^ \ 
Institat fiberbaupt seine Aufgabe löse wid das Vertrauen des Pa« 
bMcuma verdiene, dacftber mag anf die gegenwärtige voUnZaU 
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'ml 103 ZogUttgeo, dariiber auf die Stimme eben dieafes PublU 
cum, darüber endlich auf das lirtlieil der hohen Bcliördc, unter 
deren Aufsicht dasselbe steht^ verwiesen , für Alles dies aber der 
viSWeite llauptbericht der Anstalt von Strebel, Director und Mit- 
VOfStand derselben, Stuttgint, Metzler, 1838.^*' angeführt werden. 

Gleicli neben der oben angcfnhrten Afimerkung des Schwarz- 
seilen l'j o^^raninis , die zu dieser Abschweilun^ Veranlassung ge- 
geben hat , und iu welcher aus dem Fehler Eines Schülers ein 
Beweis ^e^en die Ilamüt. Methode geführt werden soll , steht 
jiun eine zweite, in welcher Schwarz von den Ireü'licheu Früch- 
ten spricht, welche die alte Schule von jeher getragen ,,trotz der 
Pröbchea von Husarenlatein eUicher unwissenden Schiller, wel- 
che Ilirzel im Correspondenzblatte 4. lieft S. 209. 1838. aufzuti- 
schen vbeiiebte.** Dass diese beiden friedlich neben einander g Le- 
benden Anmerkungen in einigem Widersprnche mit einander ste- 
hen, woniit es übrigens Schwarz nicht ailzugeaau zu nehmen 
scheint, übergehen wir; dagegen ist die Thatsache , aufweiche 
er sich hier bezieht, für die Beurtheilung unsrer Hauptfrage su 
wichtig, und als Sdtensiftck dem, was 8<dupid irtictt 
(pag. 415.) iiber die FrMite dar .bisherigen Methode^, des 
Hlementarunterriciita sagt, sbu ioterettant, ak iafit- lirir 'aie über» 
gehen dtrf tea* Ea beiieht sich anif diieit Aufinta in dem erviUm- 
ten Bialte; ^het dat aUsufriihe Latdoktnen^^ Ton Am EeaUir 
einer teil iange mit Recht (imd iwar tou Thiench adbal) go> 
rühmten, lateia« Schule, welcher sieh ala tüchtigav Lehrer der 
niten. Sprachen hinlänglich documentirt hat, und aemit berech- 
tigt war, ein Wort darnber miliuapredien. In diesem f&hrt er 
Ton 7 cilfjahrlgen Schülern (welche meistens den regehnUssigen 
Schulcarsus durchgemacht« also im Dttcchsdmitte schon 4 Jahre 
. lang Latein gelernt hatten, und mm in seine €Iasse übergetreten 
•waren)- die auffallendsten Erscheinungen formeller und materiell 
Icr Mangelhaftigkeit an nicht nur in ihrer Verstandesentwicke- 
lung, nicht nur ui den fewöhnlichsten Schulkenntoisaeii (deulr 
seile Orthographie, Geographie, Religion etc.) , sondern nament- . 
lieh auch in ihrem Hauptpensum, dem Lateinischen, und i»elegt 
die Beliauptung mit einer Reilie merkwürdiger Thatsachen, unter 
anderem mit melireren Hehcrsetzongsproben, von welchen nur 
eine hier angeführt werden mag: ,^wera an Gottes Wohl^fefallen 
gelegen ist, cui Dei voluptale positns est^S Dazu bemerkt er 
nun: ,,Diese Knaben haUin dic! lateiii. Declinationen unrl Oonju- 
gationen, auch viele Yocabehi gelernt, sie Jiaiten die Hegeln der , • 
Syntax diirehgcinacht u. s. w. . . . , sie hatten einen anerkannt 
guten Leiirer gehabt, sie sind meistens ^iit und recht ^ul be- 
gabt, lernten begierig, fleissig und l<)l;.sam, nur 2 sitnl schwach; 
.... aber es fehlt an der Angewöhnung aus Denken, an aller 
ßewe^hchkeit und Freiheit des Geistes.^ üebri^ens, bemerkt 
er noch , ,^hab6 ich im Laufe Ton 2 Jahren auch Schüler von an- 
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_Aatm MMtan ibmonoBMi, die uftUi anf dmelbcn Stiifa^Bte«, 
ile»> und §laiib« iiH«li uf Jeden Lefafer aii.lileia. Schulen tini 
üterer oder jüngerer BcMnui^ liemfen »n können: ^es wif4 
nolr wohl nicht bestrilten werden können, dass die minder be^b^ 
ten Kneben im Alter Yen 10 und 11 Jahren den oben feachilder« 
ten partllel stehen, und mit Recht erhebt Bich deswegen dFe 

• Frege: ob die kostbare Zeit Tom 7 — 11. Jahre, in der sich die 
JEUndrücke bo tief in des offene und empülagUche GemiHh eingra« 

^Jbmi, nicht beee» ausgefüllt werden koene^ als mit griechischen 
imd lateinischen Buchstaben^ Declinationen und Conjugettenenl^ 
Da wir hier ThatsiidUeil angeführt haben, so mag zum 
^clilnsse noch als Erfahrun^sbeilra^ znr WfirJi^nng der Ilamilt. 
Methode aus dem oben t^ru älmtüii Cmclifc der Anstalt in Stet- 
ten folgende Aeusserunfj des oben so nücliternen und besonne- 
nen, als gewissenhaften und walirheitsliebenden Herichterstatters, 
als welchen er sich beim Publicum hinlänglich be^^iuuhi^t liat, liier 
stehen, in welcher er das Ergebnis« seiner 3jähri^^cn Krl'ahrungtui 
in der Au8tait(vorTi J. 183') an, in welchem er scuie Stelle libcrnahm) 
vorlebt. ^^Beiiu Anlange der sämmtlichen fremden Sprachen be« 
dienen wir uns der Hamilt. Methode. Wenn sie auch nicht die 
ausserordeullichen Erfolge gewährt, welche tou iliien ersten 
Verbreitern gerühmt wurden, so sind dennoch die Yortheile, 
welche sie, auch unserer bisherigen Erfahrung gemäss, bietet 
(einen lebendigen Lehrer und wenigstdis Schiller von nicht gar 
zu beschränkten Fähigkeiten vorausgesetzt) keineswegs zu Tcr« 
achten. Sie führt den Schüler sogleich y wie den in einem Lande 
frenider Zupge wohnenden , mitten in die fremde Spnclte hinein ; 
de bringt ihn in kürzerer Zeit als die gewöliniiche Methode \tk 
den jBesIts eines nidil unbedentenden Materfele Ton WÖHern, 
Worifpiinen und syntaktischen Regeln für die nachlbigende grann 
taiatiscne Sichtnng und Ordnung; sie lohnt die Aufmerksamkeit 
und den Fieiaa des Schfilers mit dem G^hie rtiilchen Fertadirei* 

>^ tena und weekt In Ihm «dlie gewiaie FMde .nnd Lfwt nur dache, 
dt« eben io fMeriicii für diese, ale wioUttittig. und bildend Ar 
den genmn Charakter Ist} denn mit je mehr imfiet Freude ^ 
lernt wird, desto meiir gewinnt das innere Leben des Kiiiiben. — 
im, Latehiischen (das mit 11 Stunden wdclientlich beginnt) kam« 
am die Sabfiler im ersten, halben Jahre in der Hegel so weit, 
dass sie mit dem bis dahin eqienlrten Lehialeff grändUeh bekatmt 
sind, dass sie denselben sowohl wortgetreu, als auch mit gutem 
Aasdrucke ins Deutsche und zur&ck^s Lateinische übersetzen, 
dass sie mit der «Formenlehre Us^ür Sicherheit bekannt und im 
Stande sind, sowohl über die vorkommenden Formen des No- 
mens, Pronomens, Adjektivs und Verbums, al« auch über die 
Construction einfacherer Sitae in,eist achneU und sioher üecliea* 
Schaft zu gebcn/^ 

Zum Sehlosae kann EeCer. nur den Wunscli wiederhol^ 
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420 Röaifcli« liltieftti». - 

den er schoit me1irlh»h m «iitferen Orten «tiflgespnMdM hil «nl 
mit welehinn. ladi die SdUHidsolie Scbtfil lehlieist, due jbrtiiin, 
•tatt dea Federi^mpfe« um Pnndpien, lieber ^nbefingene niid 
tüchtige Sf^nlminiier den ÜMmfiib dev Brfeimnig m dIeSadie 
anlegen, die SdndlieliBfdeii riier die Biideltttiig so den.datu er- 
fbrderliefieD Vemiclieii asf )e^de Wefee iinlerstlltseii mihdilea. Bs 
lisat aieli diea gewiss \\m soJeiititer ood aielierer wagen, als 
dordl die bi^Ii erigen Erfahrungen wenigstens so viel dargeiha« 
ist, daaadet Gewinn an Sprachmaterial aowle an grammatisdken 
Kenntnisiten^ doch nun mindesten eben so gross ist sÜ-bei der 
alten Metliode f der nn Lust und Frendiglidt aber grosser. Erst 
irenn eine grossere Zahl solcher Versnobe' Toriiegt, lässt sich in 
dieser >vic1itigen Frage eine allgemein genügende Knischefdung 
ho£Pen. Wenn man aber dann au der Ueberzetigimg gelangt sein 
wird, dass Zelt erspart und die Selbstthätigkeit in der Entwicke- 
iiing, wie Muth und Freudigkeit des Lernens s^etordert werden, 
sollte das mvht an sit )i s( hon nh ungemciuer Gewinn cr.scheineu, 
noch höher aber unter den ge^enwärti«ren VerhÄltnissen aiisui- 
schlafren sein , in weh'hcn Zeit und Kraft und selbstthätf^es In- 
teresse des Let iicnden für die immer melir sich steigerndeu An- 
forderungeu in Wissenschaft, TCnnst und Leben doppelt in An- 
sprucli ^^enommea werden müssen'} 

Stutt|;art. F. fV. Klumpp. 



Begiae Frideiico^AIexandnuac lilerarum nniTorsitaUs Prorector etc. 

succesgorein suiiin civibus arademiris commendat. Disserta- 
tio?ie?n de Tacito t r an spoaitione verborum 
emaiid ando praciuitiit Dr. LudovkuB Docd^lein* EclaogaOi 
t^ylä Joogeaaii. AOCCCXXXVXIL 18 S. gr. 4. . 

Wenn »wir liei der Benrtlieilang der genannten Ablwndlmig 
linger verweilen,' als deren miiriger Üniibng in fordern aeiiein^ 
80 mag der Unaland, daaa aie YorlMnrin nnd Probe ^les grö«. 
aeren Uitomehmena ist, und Her auadrMdiche Wnnaeh ilires 
I7ihe1>ers , eine fnr die itritiaelva Behandlmig ^cr Werke dea Tia- 
cltus wichtige Frage sorgfältig geprilft an eeben, diese iltÄCSIir- ^ 
lich|ceit entschuldigetir Da nämlläl Hr* Doedetieln' fät die- Ton 
Berpliardy begonnene Biöiiotheeu i&tkm eine neue Ansgaiie 
almmtUcher Werke des Tacitns an besorgen nnd in ^erpdbeo 
manche verdorbene Stelle dmrcli Ferseßning an Terbessern ge* 
denkt, so hat er in diesem Programme von dem kritischen Ver- 
fahren, welches bei der Herausgabe dea Tacitus befolgt werden 
soll, einstweilen ein specimen gegeben und darin an aeel^ nnd 
vierzig Stellen meines Autors das Mittel der Versetzung versuclit, 
um als voraichUger und bescbeiieaer Mnnnüber die Uailbariieit 
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i^MVteiriMidikcit den^ulMiteMUt^teeli Acndcruri^en »t»i^ ül 
Stimme anderer Gelehrten «« iNmichmen. Wenn wir die iinsi|gg| 
iÜn^cli nicht zurüdiliflffen , sondern die entschiedene Mein«0gf 
mfiiie 'j^iMD i^unkt zu haben glauben , freimüUii^ au»t 

•pait^cni«} so werden wiraitht aliein einin hitiigen Wunsch dei 
Hrn. Dofe^erlein erfüllen, sondern es^clingt uns vielleicht ancli 
auf »eiM: küufiige Bearbeitung des Tacitus einigen Einfluss aus- 
zuüben. Kürzer würden wir uns haben fassen können , wenn Ilr. 
DoedcrI. auf die Beantwortung der Fnirc , irarioii luul wie weit 
Versetzungen in dem überlielerfoTi Conicvte de«» l nritns zi!Bssig^> 
seieuNf liätte eittiiThrn wollriK ciiu^ Itu^m;. weit lic rii< hl /u \cr- 
wrrliscln ist mit jeiici allgciueiiicrii., oh \ Lisi'tzun,:: ein iiiil^lcs utler 
j^-c'\v;iUsames Hoilmiltcl sei. Diese l( ('/(ri ji , wonlhcr (Uc \}r- 
tlitiiici ausp:ezeiclniel I T Kritiker sehr \ ( r^sciiicdeu lauti ji, itat tlor 
\crl'. Mm riWh abgewiesen: ,.(^uani [S. '1.) eiro <;oatroversif!rn iji 
niedio reli!i(nu'ij.s , doceho, iino potius perilioruin .'^enleulf??s snii- 
tabor. luim eo itiihmüo , ;i me passiiri :u] TiiLili lihros, auiiiiJes 
liKuime sananiiiw a(lhil)ito, «iiHkültales locoruui (^uuninilaai i'a-* 
cili negolio et profiahiii s\i( i :p«sii removt ] i [jossint nec ne." Ue- 
censent s-cliört zwai- üiii:li /n (hMijcnigen, welche mmx drrn f\1ittei 
iliT \ oi-.s(>izunfr nicht geiii (it hiaucli machen: allein in /wci I al-f 
\vA\ M iiide er kein Hedeukeii (rai^en . .seine Zuthicht zu deiuselbeu 
zu iiehuieu. i) \V ciiu üicU aus der lieschatrenheit euier sonst 
treillichen ITandschrift oder aus dem Zustande einer ganzen iibriV 
gens i^chiilzhiireii l amilie von Handschriften nachweisen läsSl« 
tlass darin einzelne Sätze oder Satztiteile ausgelasaea tiMli "Wtk 
Uandc nachgeholt seien, wobei es lehr ldclit gcsdhdieiblaiiil^ 
dass die nachgeholten Worte entweder Ann JUod^ titf deiir Centett 
ynrielitig bezogen oder bete uliederlielten Ab«€hreibeift!eB:;ejnec 
verkehrteil Stelle eufgenoBnen wurden: .Dufeb«orgfältige8:Beebi!( 
seilten der dnsdniäi Diffefenien und wtcderhotte Vet^etdUHig 
wird es lni%Udi^ diesen IrrÜium eine« Abecfirel&ers aufsUfinden» 
•Uein dieFtarchung kann nuv denn mit Sioheilieit ei^eiteiU wefirv 
den, wenn die unrichtig gestellten Worte entweder noch widtlieli 
■m Rande der HandBchrifiten stehen, oder wepu eine oder niehreiFj» 
«ndere ton dieser , Art von Fehlem fret f ebiiebcn sind. Dieser 
günstige Fsll findet keine Anwendung auf die Schriften des TaT 
ditiur, . Denn bei den Ewei ^össeren Werken desselben haben wir 
fvk die erfte Hälfte der Aunaien nur eSae einzige Handschrift, 
die erste Flotentiuer (ehemais (;or?eyer)« Sur deto endeten TheU 
der Annalen und' die Historien beben wfar. ausser einer zweiten 
idendidr alten Florentiner zvarnech andere ^ allein die i'ibrigcn 
stehen der zweiten Florentiner so sehr nach, dass eigentlich füt 
die beiden grosseren Werke nur cme Ilauptquelle vorlianden ist^ 
ittid dass die llaadschriften der schlechteren Clussc nicht ohne 
iiberwiegende huiere Gründe liur eine abweichende Wortstellung 
benuteti werden könaeu^ jw^vnn sich i^berdiei nur »ehe «lenii» 



ftlliptrlr finden. 2) Ancli dann haben wir ^e^en Anwendung 
einer Versetzung' nichts einsuwendeii , wenn ein anerkannter und 
dem Alltor nicht selbst zur Last fallender Fehler durch 8ic lcich<* 
ter als durch irgend ein anderes mögliches Mittel entfernt wer- 
den kann, und wenn zugleich die Kntstehiin^ der fehlerhaften 
Stellung entweder aus einer unfreie i II igen oder freien Handlung 
sich nngeiwiingen erklären lässt. Ob Hr. Doederi. strenge und * 
allgemein gnltige Grundsätze darViber sich entworfen habe, wann 
er zur Annahme einer Versetzung der ursprünglichen Wortfolge 
im ftberliclerlen Contexte berechtigt sei , lässt sich aus den hier 
behandelten Stellen nicht ersehen, da sein Streben nur darauf 
gerichtet ist, irgend einen Fehler dnrch \ ersetzunfif zu beseiti- 
gen, nicht aber die Entstehung der an^jeblichen Differenz nacli- 
»uweiscn, was uns wichtiger und schwieriger zu sein selieint, 
als die Verbesserung der Stelle selbst anzugeben. Nach dem 
Ausspruche (S. 1.), ^,Plerumque antem librarü in Tacito d^m^ ^ 
bendo peccaviose aidlii Tldeatnr tnnsponendit mottbnliiy vonl« 
bus, penodii,^^ und mch dnigen anderai AeMaorang«» 4im Hm. 
Bdedcvl. itl den^be geneigter, die Veneliangen als eine Folge 
• iM2uftdl0, d. h».ak Medianiadie Friller der Abiclveflicr m 
Ivacfaten , «fe in ilueii die Wirining meiner freien Itodlnng in an» 
lien. ünfreiwUlige Slomngen der on|irftngüelien Winlfolge lae« 
. aen aich indeaaen leioiiter eridaren ab die dnreh freie Handlang; 
entalandeaen. Wenn B. iwei Siiie inift denaeiben Woita 
•iMieaaen. oder anfangen, ao kennen die Ang^n dea Abachreibera 
nnm nweiten sich v^rhrren und etat apitor den caaten inr Oenh 
texte oder am Rande naohlieleii; ' Oder ein Satz besieht aus zwei 
SSeiien^ und das Ilauptveitan beschliesst denselben am Ende des 
iwdten Zeile: hier kann es geschelien/ dass der Abschreibende! 
«um Ende der ersten Zeile gekommen, das Verbum des Satzes 
^anwillkOrlich mitaufnimmt und nachlrar aualiaal oder nocli ein« 
mal sclireibt. Da Tacitus in der . Anwendung aeiner Gedanken 
und in der Stellung seiner Worte viel Eigenthümüches und Ton 
der Weise anderer Schriftsteller Abweichendes liat, so wird ein 
innerer Grund für sich allein selten allgemeine Ucbcrzengung 
hervorbringen, wo ganze Sätae oder Satzsrlieder in dem überlie- 
ferten Texte anders gestellt werden sollen; für einzelne Wörter 
^ehen die Sprachgesetze schon eher einen Massstab an , obgleich 
auch darauf leicht zu viel gebaut werden kann. Wenn also Hr. 
Doederlein in der von ihm zu besorgenden Ausgrabe des Tacitus 
Ton dem Mittel der Versetzung so häufig Gebrauch machen will, 
al» die Proben dieses Programms, die nur einen kleinen liieil 
der Torzunehmenden Versetzungen zu enthalten scheinen, andeu* 
ten, so möge er der Frage nicht ausweichen, warum Versetzun- 
gen eher als andere Schrei Ijlelil er bei diesem Geschichtschreiber 
anznn<?hraeii seien, vvübei der Zustand der Tacitmiscben Hand- 
Bcbriften. sorgfältig berücksichtigt werden müsstet^ wenn IhrciNa- 
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«i>l«i>fe8tli€heii llbti^te ^in^irerdi» kM^« wiM4wini«nfc 

^^«Imm^ lidfedr iHli, -ia rl«}titei}^ iM nfenftls darf am skifc 
itimll' b^^^', Ümis ilcii IrHeild ein Fehler auf diesem Wep^e 
Mieit tete, iODdem es kt b« velgen oder doch wiIupbcImsIbIMI 

zu üMehen, ^sä nnr dieses 1\1 Ittel, und kein anderes amillNn^ 
dtntsd. Vldldeht hat sich aber Hr. Doetlc tl. diese Frag:en bd^^ 
ifttwortetf and wir haben dict lief seinem 8tiiltchwei^en dariib^ 
»ur nicht ^cnierkt Ks lildbt, om darüber su entedieidea, nkhlt 
übn*^, ais die von ihm behandelten Stellen cinzekl msnnehmea 
Wir theilen dieselben In drei Classen ab. In der ersten liai^dehi 
wir Ton denjenigen , iro^in ^anze Sät^e oder ^tzglieder versetzt 
werden , in der zweiten von solchen ^ wo ausser der Versetzung 
irfpe andere Aendenidg des überlieferten Textes neu vorgenom- 
Men wird; znletst besprechen wir die Steiiea, woweinsiiM 
Wörter versetzt werden. 

' 1) Verseizujig von Sätzrn oder Sa(rf:h'edern, Der erste 
Versuch dieser Art wird geinnt !il rtiit An», i, 2^. I(f milcs ratio- 
Iiis ignarus omen praesentinm aieepit ^ [a] suis iuhoriöas ds'- 
fectionem aideris aasijniifnns ^ prof^pricfjuc ressura quac pcr^'e- 
Teilt ^ si cct. Yiclf K«iih)rpn Irs-pu uv N(iitt welchem cr>lc'rc 
aber nur am Knude der cin/iaoti I lafulschritt sich findet, und of- 
fenbar nichts ^\ ei trr i^t nls fiii iiii;:('nii!r<*ndpr Vci ln^sütiruii|?sver- 
such des ebeni'ülLs s>icli€r \ crdorhcuiiii a. llr. Doederi., an die- 
ses aus li(n Iis! TerdächtiffC I (^ut:ile preschöpfte ac sich halteml., 
nimmt jiat:lirolji:('n(lc l 'nislcllnn«^^ zu Hiilfe: Td miles^ radonis 
i^narns ae srna lahoriöun ävfvvliouem sidcn's assi/uf/ia/is ^ o/ne/i 
jtiursc/dinni aecepit ^ prospereque cessnra {uit) ivi. Das sind 
OpeiatioiH Fi , \n eiche dem Recensentcn für die gegenwärtige 
W unde zu ^PNv:ilLsaiii scheinen. Im- selbst hielt sich schon iii 
8ciner €oiii^)ciidi<)«en Ausgabe dci» Tacitus nicht an die iiandglosse 
flc, sondern au das u der einzigen Handschrift, «ud erklärte die- 
ses als Zusatz eines Ilalb^elehrten, der da glaubte, i^<|6^Nte 
sei ein von defcctionein abhängiger AblatlT^ und datnttl di0'9lr^ 
|)osition unentbelnlich. Diese Kritik behfiH^Bodett^ indem «ie 
%en dem bandschriftUehcn Texte aus^t^ 'Wae Hv^DociM«!* 
dagegen erinnert, ist nnerbebUeb : Freinsbemiiia «e abesse- 
Inft, Ritteni/niiper anstiiiil (nngenaai le kt Randgloftsev n 
beglaubigte Lesart); noii Uli elegantfMr ^eiMBiflantea partii^i^dt 
nppovitiones mihs tati6m9 '%gnärn$\ Allein ea. folgt nttr 
noch ein dnsigea Partii ipiiim (ailsimniana) , und darauf einneiier 
IMi leichl anschliessender Sati« Ann; 38. (Mtenins) tWi»- 
-lAefCewfe motu jnojngtts repertnsque^ posiqi/am inM0e j0ii9^" 
'Biräi^^ 'pnendium ait mtudaeia mMnoHtr^ Hier wird milj^l^ 
dnii'llidnini betmfWadnen ««iner nlMUtlMhei^lawegttqf 



den Soldaten ihrem Grimine durch die Flachl aasgewMM ^'dMt 
bald darauf entdecil^t worden ad: jetst wo ihm das Versteck lE«iB9 
4äklicrbe^ mdut gewahrte (postquora iututae lil^^e) i suchte 
und fand er diese bei seiner Kühnlieit. Woran nimmt also Hr. 
Doederlein Anstosaf Paran, dass nach der fiatdeeknog des 
Maeniua die latobrae noch intutae belifen. Aber warum nicht? . 
8a lange er nicht entdeckt wurde^ gewührte Ihm .das gesucht« 
Versteck Sicherheit (latebrae tutae erant) , nachher nicht mehr. 
£in Versteck kann jener Ort aber natürlich auch noch heissen« 
wann der Versteckte schon entdeckt ist. Der rermeintiiche Anstoss 
£oii 60 btit^eitig^t werden: (Maenius) idtnmesccnte mota<, post* 
quam intutae latebrae profugus rcpcrtiisque pracsidiiim nb nuda- 
cui imituatur. ■— Ann. I, 59. Cole/ el iSegesles viclajn ? ipaiti^ 
redderet Jilio sacerdotium \homiuu?ii] : Gerincuios iiunquam sa- 
tis excusaturos^ quod inter ALbim et Mkenuni vi/ gas et secures 
et togam vidermt. Das eingeschlossene hominum uird wohl 
immer ein Stein des Anstosses bleiben; llr. Doederl. läggt dem 
Le^er die \^'ahl, ob er mit Bach in ^omint/m eine TerächtUche 
BczeichiiiH]^ des Cäsar iind Augustiis finden oder statt dessen 
hü^ikuiii ündern wolle. Gegen das erstere spricht aber^ dass 
Lifitoristli nicht nachgewiesen werden kann, auch Jiiliuä Caesar 
sei am Altar der Ubier verein t worden^ gegen das zweite, dass 
^kosticus eiu sonst bei Tacitus nicht vorkommendes Wort i^t. 
Wolfs Conjeclur Boinanum wäre dieser letztem vorzuziehen, 
obgleich auch sie von den Zügen der Handschrift abweicht und 
durch die Wortstellung etwas Mattes in die attectvolle Rede 
bringt, lleceusent hält hominitin^ wie er schon früher erkliirt 
hat, für eine unfreiwillige, dmdi das vorliergchcnde Wort im , 
Abschreiben veranlasste Wiederholung (sactr - d oliutn hominum\ 
oder für den Zusatz eines haibgelehrten Ueberarbeiter^. Weiter 
tS^T ist die Stelle gewiss nicht verdorben : denn die erwähnte 
fjpa vida oder dii üiilr« Bhelniifer führt gl^ch zum Gegenailae 
dea Landflc auf der rwkim MU dee Sheliia, d. i iniarAlbim - 
4tf iSlauMMt« Diat Wert Q$mano9 b<^eiitet die wirklichen Ger- - 
«inen Im Vergleich «i dem reaanldbtai Seg^stee aad deaaen . 
Mne) ttnd däher bc^^hmt ea den Gegennrti. An dleaen Sali 
tditient ddi eia nener Gegensatz, MUm g^nUku ignormUMa 
imp^rU Mammri ütes/mta em- wpplicia^ mada iriöuia^ und 
dieaei» wlU Br. DoederL gleicb nach BoumdoUtm Jb»9taMi fol- 
gen laaeen, weialt aber mir die Kiutfl imd Kraft der Gemaatae 
fealM iüul geaebwicfit wM. Ann. I, 6L M tMU «ttit 
wt^9tU9» • • • refereb^ffi kie cßßidis^ kgaio9f Ulk rafi«9 
fifuäatf primum MptUtma Varo tidactvm^ ubi kifeliei destra 
0i Mua ü& mortem immmrü^. qu9 tti^mäU ^mdimU» Jrmi- 
nius^ quU poiiMa 9aptk$$% qua« acrö&aa; utgue tignU ei 
mquUU per miperhiam iUuserU. Durch eine ireto AlMlnander- 
leUnuif ,der SitM ahail Xacittta die Beaabeeitaiv «her gnuM»* 

* »• 
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'che j» der IdiJuuleo ErimeniBg tn so Tid« mid mteetilklie Vintwi ; ^ 
*l fiile TOD d« einen sunt «ädern tetefleii* I&ie bepöQdere Fein- 
• linl liegt in den ^ehr anfcdeiileteB «Is beetimt aii8§et|pfoclien . 

neo ifMCt fOUbula captwiß4 terohßs^ weil> die DeipMiei^ 
^ die HemcrreisBoide kanm fiber ihre Zungen bringen moditen^ ' 
Den diese Worte in der Mitte ebee Berichteg über des Beneh^ • . 
inen dee AmiiDiu§ stellen, lisst merken, d«ee dfegraneeeieBc^ V 
bandluDg der Gefangenen durch ihn angeratiien WAirde. Geradi) ^ ^ 
dieser Meisterstricli wird aus dem Gemälde ▼erwiaeb^. dnrcb di^ 
ifoffee^ilagene Umstellung: qiiot patibula captivis, quae scre-; 
bet; quo tribunaii concionatus Arminius, utque signis • . illuse- 
fit Vor allem hat man sieb «u bulen^ den Taciiu^regelmässH 
ger im Ausdrucke zu machen, als eres selbst wollte.^ Ann. IV9 
33. no8 saeva iussa, continuas accusationeSy fallaces amicitias^ ^ 
perniciein imiocentiiim et easdem exitu causas conitm^^innis^ 
obvia rern?n siinilitudine et sali ti nie. Dies letzte Sat55giicdi 
welches das Kcsultat der voraiir^^ehciult'n sclioii und passend au- ^ - 
garnineufasst , soll melirere Zeilen liiiiaulgeriickt und so ein^e^ 
setzt werden : Caeterura ut profutura , ita minimum oblectalioniä 
afieriHit, obffa rerum simililiidiiie et satietatf. Hätte Tacitus so 
geschrieben^ Nvir bürden ihn nicht tadeln , obgleich er sich vor- 
gegriffen und das Allgemeine dem Einzehien vorgesetzt hätte. 
Aber zur Begründung einer Aenderung des Textes fehlt Alles, 
^ Torzüglich die Notbwendigkcit. Selbst wenn wir das Drtheii 
Doederleins über den hergebrachten Text (ultima verba si ner- 
vum habitura aunt^ siiperiore loco ponenda .. puto) gelten lassen 
köiiutcii, so würden wir uns dadurch zu keiner Aenderun|^ be- 
rechtigt halten. Denn wir sollen den Tacitus nicht besser iiia- ~ 
eben als er ist. — Ann. IV, 70. In dieser schönen Stelle, wor- 
an :Sld&Hr^ Hoederl. ofieabar versehen hat, wird mitgetbeilt) wie 
, der breitet Titua Sabinus, vom. Senate auf Anstiften des Tiberiua 
. soonTode venurtheilt ond dureli Heniccrskneebte zum Kedcer gc- 
, ' acbleppt, obgleich ihm die Schergen daa Gewandter den Mund 
liaUen und ihm die Kehle fafrt «wammeMchnftfen » doch den laut 
jkn Schrei anannstoaien Tennpg, atc inekoati ofMum, kQ$ SHa^ « 
üe pieUma9 andere* Wehin dieee Werte (io heiwt es weiter in. 
der Brzihlung) ericlialiten, fliehen Alle in Angst und liaaU^ 
Sile,. Vbi^ .aber kehrten sorttdk, beseFffI« flieh 4[r6 An^ 
hoopte Ihnen ftbel gedeutet werden. Pam hnepilt. iieh «ne Be« ' 
trachtung über das Unglück jener Tage, weiche die Augenaen« 
gen der ev^Uilten* That bei sich Im Stillen anstellen : Quem enim 
^diem vacuum poena cet. Diese ganze, aus sechs Zeilen beste*^ 
liende Betrachtang über das Unglück der damaligen Zeit unter 
dem Terrorisnuis des Tiberkis und Sejanns stellt Hr. Doederl* - 
einige - Zeilen Torwarts, nm sie als Festseteung des Angstschreis 
ätas Snbinjss celteiid an machen» Reeensenrhat ven der Tüoh» ^ 
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tigkell iler ttabdiaa Cttmtßce» «be hSkere Ide«, tk dtt» 
iliBCD etile solche ScbwSche gegen ihr Sehkchtepfer intriineii 
*iellte, imd Tadtnt Mird eiiieiii Mtane tfnter den betehilebeneii 
UmsliBdea keine Belnehtiingen hi den Mond gelegt heben, we- 
nn deieeibe wenif Ijiiit heben kennte.. Dass die besdiriebenen 
Und hl Worte gefearten SnipAndnogen die Seele der Augemen^ 
'bewegten, geht aus den ZnteniiiienhaDge deutlich ^enng 
henron — XII, 65. Omtieiam Messalinam ei Silinrn, Poren 
Herum aeeuemM eamas rsse (si Nero in^erUarei^ Britarmico 
mßUmnprincipimeritum)^ an nooercae insidUs do- 
nmm amnem eonvelU, maiore flagitio gumm »i impudicitiam 
prioris contugis retiameeei (die Codices gdlien reticuiseei)» 
Diese Stelle, welche sn den sehwierigsten im ganzen Tacitus ge- 
hört, hat Kecenscnt in seiner Ausgabe so constituirt, wie sie 
hier abgeschrieben ist^ mit dem Unterschiede, dass er dort auch 
ac mit zu den unechte?! Wörtern gezOj£::cii hat, was sich als echt 
haltc[i läsRt, wenn wir annehmen , dass es einen erkiareiideii oder 
begründenden Satz nach parcs itenim accusandi causas esse 
einführe« Die Rcchtferti^niig iinsrer Kritik wollen wir hier nicht-* 
noch einmal fuhren , sondern imr prüfen , wie Hri Docderi, aüf 
einem ander» Wc^c der Steile zu helfen meint. Indem er die 
Worte so foii^en iässt : Convictnm MessaHnam et SiLiinn Bri- - 
tannico successore (seil, accuäaiidi causam esse), pores iterum 
accusandi causas esse, si Nero imperitaret ; nulLiun pi incipi 
merilum; ac novercae insidiis domum omnem conveüi maiore 
flagitio, quam si ifnjmdicitiatn prioris coniugii relicuisset. Hier 
schweben die Worte nulluni principi merittwi TÖllig in der Luft, 
und Hr. Doederl. bemerkt darüber sods s(um sunt ^ nescio^ 
so dass also die frühere Unsicherheit bleibt. Der Anfang der . 
Stelle kann den ihr gegebenen Sinn uur dann erhalten , wenn 
der eigne Zusatz des Interpreten den Leser da^j nöthigt, aber 
T^tufrf dem ein ■okshefl sMeet ni^ ainr Hand war, konnte der 
•o Bohnlbent Es iai nnmöglleh, Ina dem Iblg^den Gfatae pa- 
iree Uerum aeemeandi eausaa eeee -Ai dem voriicrgehenden ein 
aeeuemtdi (dureh ein sweitea acilleet tntaten wir auf hhiioae- 
tsen) emuameeH m nehmen , da beide SatsgBeder in -atafk 
van einander geschieden aind. Die Worte des Hm. Doederi. wtti^ 
ien helasen ü^etfiM eei Meaaalma und SUiue unter Britimd' 
diif Naekfoige. aoll welter pares acensand! eausaa In dÜBa« 
Knaammenhang paasen^ Die GfOnde, den FVardssna arnndda- | 
gen, sollen, wenn Nero aur Reglenmg kömmt /dieselben sdn, 
nls wenn BrittnnieuB dem Kafeer äandins nachfolgt ; allein im er- 
Staren Falle waren ate ganz anderer Art^ nämlich die Abneigung 
Aer Agrippina gegen üarelsaus: iiudlich soll der Leser zu ac 
movereae insidiia domum omnem eontfelli maiore flagitio wie^ 
dcrnm ein retieere (vieimdir ein ae reticere oder ein reticeri 

«der iadtumm eeae} er^gimeni «was ebeiMls «nidit a^gdrt^ nnd 
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dieget BMI ausgedrMcte Mretüsefe ioU kvifmtkreßagkio ke-» 
sogenirenlen. Ob dn Schweigen ttidi wblil iltgftiiiiii (^Aonil^ 
iiuier) heitsea kamit WettB Hr. Boederl« df« Stelle noch ein- 
onl prilft, eo er den gemiohten Yemdi walmieheiiilkh 
nMmreicheiMl findeM. — Ann. XIII,' 15« 
bH (Nero), ttdniaira PMone Mio praeioriae eishoftU trihunoi 
€Wht9 mura üHitmbMur dmnMta vmt^eH min§t(& Lo€u9loi 
nmUa te^hrmm fanuu Nam ut fffosinma ^9que -BrUamieo 
' iteptefoB nefu^ fidem pwsi haberet , üHm protiivm larat Pri- 
mmm vmmum cet. Nero bedient steh siir VergKhm^ des VirU 
tatinfciis der Hülfe des Jiilfus PoUio, und dieser selbst wieder 
der Kimsl der berlkchtl^D Lociista. Indem Tacitos- dieses be- 
adireibt, ciebl er auch den Grund an , wie es möglich 
war, dass Nero und -aeine Helfershelfer so nnraittelbar auf ilir 
Ziel loschen konnten, und diesen ßnind enthält der Satz Nam 
ut prosimus quhque — olim provisum erat ^ welcher Satz auch 
die darauf anjireftihrte Thatsnche begreiflich macht. Aus dem 
durch Nam cini::efii!irtcn Satze zu srhliesseii , djis^ Tollio und 
Locusta zu den Vertrauten des Britanniens gehört hätten, ist 
Icein hinreichender Grund Torlianden, und das Gcfl^entheU i^t aus 
dein ZusammenhauiEre klar. Hr. Doederl. giaubt, bei der i'iber- 
lieferten Wortfolge könne dieses MissTerstiindniss leicht entste- 
llen, und lim demselben rorzubeugen, will er schreiben: Pfi- 
mum venenum ab ipsis edtimtoribus ücrrpü {nam ut proxtmus 
qt^isque ne^ue fas neque ßdem pensi haberet^ olim provisttm 
erat) tftmisitque cet. — Ann. XIV, 14. - Vetus illi cura erat 
eun icnlo quadri^arum insistere ^ nec minu8 foe dum Studium 
citlia? a ludicntm in modnm canere cum oenaret. Tacitus be- 
richtet über zwei Liebh'ngsbeschäftigungen des Nero, fiber sein 
Rennen mit Quadrigen und sein Citherspiel während der Tafel. 
Nachdem er diese beiden Unarten kurz beschrieben , iuhrt er die 
Rechtfertigung an, welche Nero für jede geltend machte. Das 
Bnnnttn mit Wagen Tertheidigte er so: quod regium et aniiquh 
dmi$kt9 faetUtaum memürabaif idque vahim imtdibu$ eeleir9 
atf dwnm kw&ti daium* Jetit fol^t die Redilfertignng deh 
Ollliei»|iiala3 Enmw^r^ eawHu JpMM aaeret^ eet« INeae Aih 
ordnnng der Oedanken Iii nilndettenB eben ao iwedcminlg, ak* 
wenn auf die erste Liebiingsbeacbfifttgung g^leicbüire Vcrtbeldi* 
fing, nnd dann die sweite nebst ihrer Rechtfertigung gefolgt 
wire. ^ pieae Fol^ ^ HrrDoederl. nnd liest daher s Feim 
ituSiiete^ fued regium ^ hmtori datmm; nee mimt$ mm 
cenoret ; enimmro eontw cet Gewiss b&tte Tadtns auch so 
ächreiben können, aber nichts konnte ihn auch hindern, jene 
andere Aufelnanderühlge der Sätze zu wSblen, welehe als die seit* 
nere und einstimmig überlieferte den Vorzug verdiente. — 
Ami* XIV, 87. Caeteri ierga^ praehuere^ difficili effugio, quiä: 
mramiMn wMeuia Boepeerani «Mfiis. JSt miiea ne muii&mn 



rM «nunifÜKM ßusvfant. Die FlorentliKr H^iidactirift, ««Bst dier 
beste, hti Mer einige Schr«ibfehler| nimlicli effitginai «tatt «C- 
fiigio und confixa teli ttatt conGxaque teUi^ worauf aber wenige 
Gewicht zu legen ist^ da nm keiner der übrigen einef dieser Fell--. 
1er angeführt \¥ ird. Die Scli lld^run^ des Tacitus Iii von dcf 
das8 in jedem Satzgliede ciMe wichtige Tliataaehe «UiUMnenge- 
dbängt wird. Das Kntflielien war den Britannen schwer, weU dick 
Im Rückep ihrer Schiachtliiiie stehendeB W^pen (auf ihnen sw-. 
Ben Britannische Weiber) die Auswege versperrt hatten. Daat 
die Männer fast alle niedergemacht wurden, liegt zugleich mit in 
den Worten Et miles ne rnnlicrjim ((uidem neci tcmpcmhat, und 
ergieht sicli aus der später niitgetheilten Aiizahl der Ueiaileaen 
(bO^OOO) von selbst. Was noch hMizukommt, coulixaque telig 
etiam iiimenta corporum cumulum auxerant^ ist nioiit mehr Kr- 
Zählung des Herganges in der Schlacht, sondern giebi ein Bild 
von der Verwüstung auf der Walilstätte nach Beentli^iiiig de» 
Treffens, und daher steht auj/efa/U ii'whi augebanl. Iii. Doe-, • 
dcrlciu will schreiben: Caeieri ierga praebuere. JJiJjiciie effu- 
gium , /^uia eircumiecta vehicula saepaerant abitm^ et eonfisa 
telis eiiam turnerUa corporum enmtilum auserant, Milcs Tie 
mulierum quidem neci Lcmperabal. So i'ehlt aber dem Gemälde 
jeuer kräftige Schluss, und den Fliehenden iiciicu die lodlen 
Zugthiere ächou im Wege, ehe die Römer an die&e herangekom- 
men waren. — .Ann. XIV, 44. Libet argumenta conquirere in 
eo, quod sapientioribuB dßliberatum est? Sed etat nunc pri^ 
pium sUUuendum hjaberemw^, eredUitm cel. Hr. Doed^leui 
wandert^ dch über dieie B'rage, de der Redner noeltl dag Anf^ 
pochen d«r Seweiagrunde Ar die von Ihm vertlieidigteliiatregel 
nblehno, and dach mehrere Z^en später aabdiBVori^ringe, wo 
er sagt mulia mltri» Mim ptoßnemml eet. ^Allein oinaa 
dann dieae. Frage ao emathall geneint «dtail Um aeiner Mel« 
mmg leicbter ESngang^ zu geatalten, lünunl er die Miene en, «Ii 
lei ea nberfluaaig, .die von den^wdaeren Vorfalirett irebl erwnge« 
]i|sn Gfftknde der i^eapreebenen SItle «nlknandiien. Hrnnsal filhit 
^ In iwei F^ealtaen und mit Besogntiune anf den damb vor* 
Uegenden Fall den Gedenicen aus, iwim wir auch jaM iimt er« 
tfpnmU über einen aohhenJFM %m enischeideu käUänf ae wür" 
de» fpir liedb die Strenge unserer Vorfahren amtenden mm»» 
sen , wenn wir nicht leteJUsinnig handeln wUlten^ Waa er 
aber In xwei Fragesätzen angedeutet und nurf&r den verllegen« 
den Fall anageipmtien hatte, das fasst er nnn In einen aUgo* 
mdnen Satr inaammen: Multa sceleris iadicia praeveniunl: servi 
ai predant, possnniiis singuliiinter piures, tuti inter anxios . . . 
ager.e. Weit entfernt also, ^n dieser Stelle einen Anstoss zu 
nehmen, erkennen wir in ihr eine geschickte rlietori?che Wen- 

, diing) weUäe diveli ^Igei^ v/m lUa. Doedeii .vergewJilegene 
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'^od 8apieni4arihi9 d^Hberaium m/F Mvlta teeieris indüim 
w^evemuntf $€roi $i ptodmU^ p^esumwi . . . ogere. Sed - 
'eist nune frinmm Btatuendum haitretmis tti. Audi die Par(ikc4 * 
^d wfid^ «n ilfetcr Stelle nicbt passen. ^ Am» XI V, 55. Sed 

^od praesens condicio paeeeöat^ ralione co?mlio preecepiU 
fmerüiom^ dein iuventam nwom fortsii. Mit diesen Worten 
verbindet Hr« Doederl. einen spMtern Satz des nächsten Capftelij^ 
ifuin si qua in parte , , . regis. Wohl hatte Tacitus den Ners ^ 
zum Seneca eo sprechen lassen können, allein auch liier ist der 
wbcrlicfrrle Tcvt mn t'r<!orbrn tind hes:«er als f!cr tim^estellle. 
Wach dein ersten hcrgcschiicbcnen Satze steil t Nero eine Ver- 
gleichung^ an zwischen Seneca's Verdiensten um den K;iiser und 
den dafür empfangenen Uelohiiiingeu, weiche letztere als unzu- 
reichend an^e^eben und daher noch grössere rersprocljen werden« 
Daran kiiiij>t't Nero, nach der üherlielerten Worüolg^e, die Auf- 
forderung, dass Seneca ihm auch künftig als Hathgeber und Leh^ 
rer beistehen wolle, und diese Aufforderunir enthält der Satz: 
Quin, 81 qua in parte inbricum adolest ejaiae nostrae decÜnat, 
revocas, ornatunique robur subsidio impensjius regis. Wer diese 
nachdrückliche Mahnung fiir das Au^e bemerkbar machen will, 
Jiann nach regis ein Frafrzeichen setzen, ^ie man in andern Siel- ' 
Icn zu thnn püegt, z. 11. bei Liv. I, 45, 57. XXVII, Als 
dring^ende Bitte stehen die Worte ganz an ihrer Stelle , und diese 
wird durch die folgenden Vorstellungen des Nero motivirt, in- 
de« er düvaf hinweist^ dagt 8eiiee«, wenn er sich itirUckdlehei 
ihm Schande Weit«» n^brde* — Ann. XIV, 64. In diesem f»»" 
nen GipRel soll die ursprilngliciie Folge der Sftize scfa^usalich 
fitfrütet^ sein ^tote hoc cspite ordo ennntfttionam foede tiirbetuo 
est) ; seilen* vir dieselben demnach etwas niher an. Tadtii« ei^ 
tthhf'^e OctaTia, di6 nnglückilche yerstossene. Gattin des Ne^ 
ro, Inf der Insel F^ndataria von Centurlonen und Soldat^ nnig^ 
llen. Jeden Angenhück Aergere« ahnend, nnd in dieser Aii^ft 
«Im Lehen bereits entrückt, die Ruhe des wirklichen Todes - 

' noch nicht finden sollte, jie ftMcfsieesimonelaiiemmOy häer 
9€nturimw$ ei mtltles, fraeea^a molorum iam mta esempfa^ 
nondum iam^n mori9 aeqnie s ceb at. Das letale Safts« 
*f;iied zeugt am mei««ten für die wehmüthige Stimmung, in weU 
eher diese Beschreibung abgefasst ist: sie sollte nochJnivht die 
fistke dee Todes finden^ oder: sie konnte vom Leben noch mrhi 
genesen. Wenige Tage diesem Zustande preis gegeben, erhält 
sie (Octa^ia) vom Kaiser den förmlichen Befehl zu sterben, ob« l 
gleich sie selbst sclion auf alle ihre Rechte als Gemahlin des Nc- 
TO verzichtet hatte, uud nur ihre Verwandtsrhni't mit iimi p:cl- 

^ tend niaclitc, um den Bintdursligen in deiner Weise zu rei/en: 
l'aucis dehinc inicriüctts diebus mori iubelur ^ cum iam viäuiim 
'««e et tanium sororem lealaretur^ commmnoeque Germanieoe ei 
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fOBtremo Agrip]^me nomen eieret ^ qua ineohimi infelis qui-- 
dem matrimonium sed ahie exitio pertufisset. Jetzt folgt die 
Besclireihiiufir, wie der von Rom angekorninciit; Mordbcfelil durch 
die Soldaten volUtreckt wurde: Hesfri/i^iti/r vinculis ^ venaeqtte 
eim per omnes artus exsolvuntur ; ei cpiia pressus pavore san^ 
guis tardius iabeöatur ^ pt aefe/ vidi l/alnei vapore enecatur, 
Audi damit begniig^teu sich die grausamen Vollstrecker des Todes 
noch nicht., sondern sclmitten in ihrer Verwilderung der Todten 
das Iliuipt ab und übertjraciiten es der Poppäa, dem eifersüch- 
tigen und gefühllosen Kcbjsweibe des Nero: Additurque adocior 
saevitia^ (^uod eapui wnpiitatum ialumque in urbem Poppaea 
vidit. Wo ist hier etwas von der gerügten heillosen Verwirrung? 
Alles steht an seinem rechten Platze, und die ganze Schilderung 
4:<'}H>rt zu den schönsten und lebensvollsten des Tacitus. Hr. 
JjodcriL'iii liissL die Sülze so lülgeii : Vaucis dehinc interieclis dio 
bu8 muri iuLetur, Ac puella vicesimo aetalia anno , cum iam 
fdduam aß et tantum aororem teataretur , cammuneaque GermO" ' 
niooa et poatremo Agrippinae nomen eieret ^ ^am incolumi in^ 
foUiP quidem matrimonium^ 9od 8iito osiiio porMitoot ^ iiUor 
fiontyrionea ot^miiitoB praoaagio nudmrum iam vita osonUa^ ro* 
tiringitur vineulia^ veuaepte eiua per omne^ ariuo aatoobrnntur^ 
ei quiapreuua pavore eaaguis iardme labebaiur^ ^aqfervidi 
Mnei vapore eneealur, Nendum tänt^ morte aofmaeteebatj 
^AMturque atroeier eaetUia^ quod eemut amputaUm kUiumque 
i» vrbem Poppaea wüL Die Dmtdiimg Ist -dnfdi dieie V«p- 
üetmog etwas prossiselier |;ewerden^ aber oicbt besser und aedi 
-weniger eine soldie^ die d^ eigeatfittmlielieii Clwrtfte des Ta- 
cltiit angemeraener wirQ.- Hr. Döderlein selieinl sich an dee 
Worten nondum tarnen morte aeqtäeacebat versehen zu haben, 
Vfie sich aus folgender Aeusserung über die Wortfolge der Hapd- ' 
Schriften ergiebt : «^Quis enim cnäetTadtaai sae^itism in occisam 
^emoratnnim fuisi^ , anleqnam ipsam caedem memorasset *i At- 
qei hoc hysterologiae monstrum apparet, ut nunc narratio legi- 
tur.^^ Er legte diesen Worten also den Sinn unter : aie (Octavia) 
fand nach ihrem Tode noch keine Muhe , statt dass sie in dem 
überlieferten Zusammenhange heissen : aie gelangte indeaaen noch- 
nicht durch den Tod zur Ruhe , d. i. ste eoHte der B»kedee 
Todes noch nicht tkeilhaftig werden. 

Die bisher angefiihrtcn Versetzungen sind die gewagteren, 
wo^ ganze Gedanken umgestellt und ihrem Inhalte nach verän- 
dert werden, und daher haben wir die Versuche dieser Art ins- 
gesammt einer unbefanj^eiien rrVifunsr unterworfen, und g^efun- 
den, dass die vorgetragenen ^^eurungen entweder unzulässig oder 
unnöthig sind. Bei den Versuchen der zweiten und dritten 
€lasse, welche minder kühn mit dem Texte der HaadschriTten 
Terfahren, w erden wir uns also kürzer -fassen, and nur einige 
derselben vornelimen» 
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2) Verseistatgen eimelner Wörter nebst einer atidem Ml 
versuchlen ^enderung des überlieferten Cdnlestes. Djit enttt 
«Beispiel dieser Art ist der Versuch mit Ann. 19. ^ggttcßkatur 
nihilo ndnus raespes . iamque pectori usque accreverat » cum 
iandein perricaeia rieft inrepfurn omisere. Statt ttsque hat die 
einzige Florentiner oder Corveyer Handschrift einsqve ^ woria 
Beroaldus, dessen Ausgabe fiir die erste Ilälfto der Aniialcii die 
Priiueps ist, einen Schreil>i'diler mit Recht erkannt und still' 
sclnvei^tnd verbessert hat. Da^c^en liat Hr. Döderl. selbst 
nichts zu erimiern, da jedoch die Harid^dirift zwei Züge (ci-us* 
que) mehr darbietet, so zieht er es vor, diese um zwei zu ve?- 
mehreu, und das so g:eschairene et//« Da< Ii |iervicacia eiuziischie* 
ben. Diese Kritik iät schon, vom rein diploraatischeii Gesichts-^ 
^.punkte lietraclitct, äusserst bedenklich, da es doch zehnmal \^iihr- 
ficheinlicher , dass eiusqtie aus iisque durch citica Schreibfehler 
entstanden, als dass ein eins mch pervicacia ansfalleii, ?or f/«- 
^<ich eindrängen (eins usque) , und zuletzt aus diesen zwei 
\Vorten eiunfjue geworden sein sollte. Vielmehr ist aus dem 
vorhergehenden pectori ein t im Abschreiben mit usque zusam- 
mengekommen, und aus iusque ein eiusque gemacht ^vorden. So 
.weit die dipiomatiflcbe R&cksicht Sehen wir anf-den Gedanken, 

verdea. wir iins dag eh$8 noeh mehr Terbitten nriteien« Den« 
■ollte die pervicacie defe einzigen BliiuÄ beielduiet werden, 
erwarten wiir statt emt vielmehr ilUus^ und telbat dieses . nl 
wer andern Stelle. Aber noch bei der Brklirung des sdiaiiiin* 
■Ifen JMpsius (er*beoielrkt lu pervieaeiu mc<t\ ipslue Blaesi et si 

alii fortiter resisterent) können wir vom nicht berahigen, und 
wir geben darin dem Hm* Bodaleln Kechl, wenn er die Aus* . 
lassung des Genitivus hart findet. Allein aller Anstoss lallt weg, 
SO bald man perpieaeia nieht als Ablativ des Mittels (durch HftrU 
üdSdU^giret/), sondern als Vergleichungs V\\vki(jm Hartnäckigkeit) 
nuiTasst Beide Theile, Blasus der Anführer und die aufgereg* 
ten Soldaten, waren hartnickig, Bläsus indem er den Soldaten 
unablässig widerstand, diese von Errichtung eines Basenhiigels 
nicht ablassen wollten \ allein die letztern , an Hartnäckigkeit 
überboten i Terxichteten am Ende auf ihr Beginnen. Ann. I, 
25. Stabat Drusuä^ $üentmm manu poecens, Uli quotienM 
oeulos ad mulliludinem rettulerant^ vocibus trueuletttis slrc", 
pere. Statt rettulernnt hat die einzige Handschrift sedtulerant, 
ein Schreibfehler, der vielleicht aus der weichern Aussprache 
redtulerant entstanden ist. Beroaldes hat daraus stillsdiweijircnd 
rctulcrnnt geniucht, wofür einige neuere Herausgeber richtiger 
rettuicraat schreiben, und damit auch den Zeichen des Codex so 
uali als möglidi kommen. Die Präposition ist auch nicht zu ent- 
behren, da die Blicke der Soldaten bald nach dem erhöhten 
iStan dp unkte des Drusus gerichtet sind , bal<l iiacii der Kückseitc 
sich wendend der Masse des Heeres begegnen. Ilr. Diideriein 
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. Iiat vat dem haadiefaHftHcIien sedtulerant die erste Sjibe abge. 
'löst und dieses sed vor Uli eingesclioben. So aber Mrird der dercli 
seinen Inhalt kräftig und ganz in der Wei$;e des Tacitua heirer« 
tretende G cgensatz durch eine Partikel geschwächt, und das ein- 
fache tnlerant gicbt ei» nnvollkommeiies üüd. Das nm Virgil 
^\en. H. r)70. crrauti p;issirnfjuc ocuios per cuncta terciiti) bei- 
gebrachte Beispiel zei^t wohl , dass man ociiloa ferre sagen kann, 
aber nicht dass diese Redensart in der rorlie^fenden Steile pas- 
send ist. Dazu kommt das imwahrscheiüUthe, dass ein Ab- 
schreiber sed ans dem Viilani^e eines Satzes we«rnehmcn und in 
der AliUe einem Vcrbura ansetzen soll. — Ann. Xill, 26. quibus^' 
dam coaiiiam lifx rtate irreverentiam eo prorupisse fremenli- 
bu8y vine an aequo cum patronis iure agerent^ aententiam 
eorum consuttarent , ac vei bei ibm manus uUfö intenderent^ 
cet. Diese Stelle f^ehörtzu denjenigen, an deren Heilung bisher ■ 
ohne Erfol^^ ijcarheitet worden Ist, was den K ecentseriten auf die 
\'ermuthung geH'ihrt hat, dass ein Satz oder ein Satzglied aiisge- . 
fallen sei. Auch der Versuch des Hrn. Död. ist nach unserm 
Dafürhalten unstatthaft, luid würde Mch nur eine Schwierigkeit 
der Stelle beseitigen. Er will lesen: iam a9qu0 cum patrmmM 
iureagerent^ ne (i. e^medum) teiUetUiam 00rum' etmiuUiarmtif 
mc verberibut manuB ukr» inUndereni, Dagegen erimieiii wiri 
'idwi in rlira im allerwenl|^n der Siti der Oonruptel in «nchea 
Ist, d« dieses dnreli das entgegengesetite «eqno iure featlfend 
gesclititit wird-, dess sweitens in dncm soldien ZusanmeBliango 
ne niclit fSr nedum stehen kann und dass der Sprung von diesem 

\ neg^üfta Salse an einem positiven (ac manns intendereQt) eben- 
. falls ein unerbobter ist Vielmehr wird jeder lateinische Leaer 
der durch kein seiUeet andera bestimmt wird, jene Worte so 
verbinden: ne sententiam ecmun consiiltarent ac verberibus manne 
nitro intenderent (um nicht ihr« Mnnung zu befragen und oet,), 
wodurch der Gedsnke fans vu Grunde gerichtet wird. Die VOB 
Firn. Döderlein besprochene Schwierigkeit möchte sieh mit zIm« 
Ucher WahrscheinilchkeSt dnrch folgende Veränderung heben 
lassen, tU^ vine an aequo cum potranit iure o^offiif, tenten^ 
iiam eorum conauUarent , ac verbertbus cet. Dass ein ut vor 
vine (VT VINE) leicht ausfallen konnte, bedarf keiner Erinne- 
rung. — Ann. XIV, 42. Senat uque in ipso erant atudia 
vimiam sevcritatem aspenumtinm. So hat Lipsins die 
überlieferte liandsrlirlftliche Lesart sfnwtuqne in (pio ipso t er- 
bessert. Der ei!^tc vSchrcibfchler (seuatusque) entstand dadiircb, 
dass ein Absclireibcr das Wort senatus in paralleler Stellung zu 
dem vorhergehenden plebis auffasste , nämlieliso: concursu plc- 
bis . . usquc ad seditionem ventum est seiiatusque. Jetzt war, 
wenn die Con^^tmction nicht ganz 7u (innide gehen HoHte, ein 
Relativura uotiiwenüig, was eine uu^escliiekt nachhelfende Hand 
einsetzte (in quo ipso). Dies hat Lipsius mit dem ihm eignen 
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scharfen Blick richtig erkannt, 'iin«T clitrch eine Icfchfe Aenderuiig 
obendrehi eine iiclit 'racitiiiiscljc VVortstcllnng wiedergegeben. » 
V^. Ann. XV, 1^^. (juamvis ducentas ferme naves portu in ipso 
Tiolcntia tenipestaiis absump$issct. So viel tilier Lipsiup. Hr. 
Döderlein glaubt indessen durch ein leichteres Heilmittel die 
Stelle 80 verbessern zu können: «enatus qnoquc in i[iao eranl 
sliidie mniiam scvcritatem aspcrnantiiiin , alltiin die Entstehung 
von setiatusqu& in ^uo aus senatas quoque in ist (hirch einen 
Schreibfcliler kaum za erklären ; ferner treten jetzt zwei Genitive 
(gflüHitiift Qttd aarpernantinm) auf ^ücr adtsamc Weise zusammen« 
inid ier ZMti in ipso (i« seltner j^/igelegenheit) }kt, «in mas- 
siger, drdie betrclTeiiile Aagehegenhcit tmmltt^Itiiir' voilicr, be*- 
ttfiümi wördea f«t. Dialog, de Orator. ^ 32, ^aod atho 
gligrtur ab komm iemparum ditterih i Ui in aeti6tt^$ eorum 
tit qu dque quaUdhrn serntoniB, fiieäd ac pudenda vUia de- 
prekendaniur. Sa die ilaudseMfitim, an mren T^te niohts 

' «n ändern ist 1>er Sprecher behadplel^ dsss die BeredMläni^ 
seiner Zeit um die nöthige Vorbildung ztun Redner sich so Weiilg ' 
bekitmmern, doss in ifii en genchttieh^H Heden iogar der Ein- 
ßu$B {\h) der täglichen Unterhaltung^ gareÜge und schimpf*, 
liehe Fehlet »ich hund geben. Quotidiajiiis sermo i^t im T'i])Ien 
. Sinne vöndem nachtäsRigen und daher fehlerhaften täglichen Ge- 
spräche zn fassen. Hr. Döderlein versucht die ( vermeintliche) 
Corruptel der Stelle durch eine Versetzung und Aenderung zu 
heben , nämlich so : iil in aclionibus eot um foeda ac pudenda 
visque quol^idinni seimonis vitia dcpr( kendantu?-. Die Be- 
hauptung, dass die Sclniitzer der (lamalig:('ii Hcrincr so arg gewe- 
sen wären, dass sich kaum in der alitän;lichen ljntcrhaltnn<r ähn- 
liehe gefanden Irätten , erscheint uns als eine dem Sprecher 

. (Messala) unangemessene üebertreibung. 

' 3. y'erselzi/ff^en einzelner Ausdrücke. Ann. I, 26. li^un* ' 
(piamne nisi ad ae jilios fduiiliarum venturos? So die einzige 
Handschrift: Lipsins aber iiud Hr. Döderlein , der ihm beistimmt, 
verniiithen utuiqiuunne ad se nini ^ wag allerdings die gewöhn- 
liche lateinische Wortstellung zu fordern scheint. Aber eiuc un- 
gewöhnliche Wortstellung, so lange noch die Möglichkeit vor- 

' banden ^ sie zu vertheidigen und mit dem Gedanken in Ueberein- 
stimmuiig zw bringen, ist bei Tacitas k4dn hiarelcliender Grand • * 
Sil einer Aendeniog. Diese Mögflicfakeit Ist aber wirUidi vor- - 
lünden, wenn man nisi nicht auf ad se besieht, sondern n^bst 
nan^iaamne als einen elnsl|pni Begriff mit fiKoi famllianim ventn- 
ros Tcrblndet. Ueber den Gedanken der Stelle kann kein Zwei- 
fel obwalten^ es frigt sicll nnr ob eine ungewShnli^ihe Wortstel- 
lung nadi der Handschrift, oder eue gewobnllche nadi Conje- 
ctur eiMrofubren seL Ree. entscheidet sidi mit Wolf und vielen 
Herawigebem für das Erstcre. Uebrigens wäre die Yeraetxnng 
eioe nieiit gewaltiMi«. Ann« I. 65. Mn Va ue ei eodem 
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Herum fato vmdae legiotuM* Statt eodem bietet die efalsige 
lüttdbchrlft 0Qdeuique dar^ eine allanllnga anf&Uende ' Vafiante. 
Wir efiJfilreai wisjhre EntsteliuDgf idtnii«, dam der - Alüclirellier 

Iener Florentiner Handadirift oder der einer altereo, welche der 
riorfotiner xit Grande gelegen hat« swel Handaciirlfteii ak Ori- 
' final beutttate^ und in der daen H^odem^ in der andern ead^m* 
qu9 fand und beides anfnahok Von einem aolchen Ilergauge 
glauben wir mehre Spuren im ersten Theile der Annalen bemeiit 
zu haben ^ woTon wir bald 'noeh ein Beispiel anführen woUcm^ 
Demnach könnte nur die Frage gestellt werden , ob eoäemgue 
oder et eodem als das ursprüngliche Torzuziehen sei. Hr. Dör 
derleiii will beide Partiiceln retten durch folgende Versetzung: 
Jin Varus et legiones^ eodemque iterum fato vinctae^ aber so 
schleppt der Znsatz eodemque iterum fato vinctae sich ziemlich 
miissig nach, und eodemque stntt des allein ausreichenden eodem 
Häre auch dann noch niclit l^cmü^cjuI gerechtfertigt. — Ann. IF, 
31. Vingebatur inte rhu militc äomusj slrepehant etiani in ve- 
stibuLo, ut audiri^ vi aspici possent. Die Partikel ei tarn durfte 
Iveincu Anstoss geben. Das Haus desLibo ward mit Soldaten be- 
setzt ; einifi^e davon drangen sogar bis in den Vorhof, wo sie sich 
(drohend \ernehmeu liesseii. Hr. Doderlein tlieilt ctiam, und 
setzt das erste Stückchen (et) vor gtrepebaut) eine nicht nur ge- 
waltsame sondern auch unnöthige Ojx l ation. — Ann. Ü, 63. Et 
Mai oboduvs quidem Itavennae haöüus^ [nc] si quando i/iso- 
lesceicnt Snevi ^ quQsi redilurtis in resntun osirt/tabotur. Das 
jfon'Khenanus mit Recht getilgte ne scheiut in die eitizige Hand- 
aehrlilt aitfdieaelbc Weise gekommen zu sein , wie das kurz vor- 
der erwihntci e/ eodem^K« (1, 65), d. h. durch Verschmelzung 
einer doppelten Lesart^ indem ein Originale« quanda insole^ße^ 
rent^ Und ein anderes «i quando tMohseerent enlfiielt Hr« Do- 
derlein will lesen; ne iMsoletcerent Suetfi; tiquündo (seil, ineo' 
lesc€feni)y qualiredittu^^in regnumoBtenMaiun Abgesebea 
von dem bedenlLÜchen Heihnittel, benerii^ wir gegen den a^ 
gewonnenen Sata sweierlei^ daaa eiatena auf die Anwesenheit 
des Maroboduus zu BaTenoa ein uBfiiasa^ Gewicht gelegt wlrd.\ 
Durch seinen dortigen Aufenthalt soll dcar Uebermuth der Saeven' 
geangelt werden^ und wen» sie sich dessen ungeachtet dazu fort- 
reissen lassen, soll mit aelner Rückkehr gedrohet werden. Viel- 
mehr liegt in dem Ravennae habitm bereits das quasi rediturua' 
in regniim oslentabaliir. Aber die Worte, welch« dm^di jene 
IJmstellung zum Vorschein kommen , geben nur dann den beab- 
sichtigten Simi , wenn ein nach si quando hinzugesetztes sciL 
i/isok'scerefit uns darauf hinweist. Die ersten Leser des Tacitnai 
denen weder diese Paicntlicj^is noch die Intcrpunetionszeichen zu 
Gute kamen, würden gelesen mul verbunden haben nc insnlesee- 
reiit Suevi, si quando (^uasi rediturus in regnura osteutabatur, 
wodurch der Gedanke der ganzen Stelle volienda an Grunde ge- 
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richtet wird. — .\niu IH, 11. arrecJa omni cimlate^ . . satin 
cohiberet ac jyrement sensua suos IHberius [iic premcrel]. Hst 
hattd alias iiiLentior pnpuius phta sibi in yrincipeui occuUae ro- 
vis mit suspicncis sUv/ilil peymisit. In dem wiedcrliolteii ac 
preineret eHteniit llr. Dödcrlein mit Andern die Wiederhbinng 
eines iinaclilsamcit Abschreibers, ohne Zweifel richtig ; statt iis 
aber vnWi er In UeberetiMtlinmiioi^ mit der einzigen Hondsclirift 
lesen', und difises dnrdl folgende Vcfaetxung erträglich ata- 
eben: MaudäUoB h ütieniiw^ popaim pht» säi in pfihcip9ni 
aeeultae poeh mU suspieaeia silentii pennisii. AUein^i« als Me-» 
lelslimin^- des 'llberitis nnd als GhigensffiB zu popttlue ^Utht jetjpt 
an einer Terkebrtcn Stelle, und die doppelte Besijelinng des haud 
tiliai Ulf Tiberins und auf das Volk Ist ebenfalls sd suffaitcmd« 
dmä eme ilechtfertigiing durch entschieden ihuliclie Stelle«- des 
Tacitiis nicht fehlen durfte^ Dajsegen ist iis statt ts eine so un« 
bedeutende Acnderitng , dass schon Boroaldns diesen ^ew^hnli-^. 
chen und tausendmal in den Handschriften vorkommenden Schreiin 
fehler (das is der Cursiv-Schrift ist alsdann meistens aus dem 
d. Iii f«s, der UnciaUSchrift entstandcfn) stillschweigend tetbes* 
serte. — III, 65. guod praeeipuum tnunüB aanaliunt reor^, nö 
viriütes sileantnr, uiqiie pravis (ticligfaetistfut ex posteritafe et 
infamia metus sif. Wie sich Ilr. Dftdcrietn iibcr diese Wort« 
äussert, sclieiut er selbst seiner Aenderun«: nicht recht zu trauend 
Mallejii sie scrip^issct Tacitns: es jiosfe/ilate infamia et metuä 
siV.*^^ denn dass ein so bescheidener Mann i\vn Tacihis selbst 
Terbessern wolle ^ mögen wir aus seinen Worten nictit entneh-* 
men. Das überlieferte ex posteritate et infamia ist eine bei Ta- 
eitus ungemein hänlig vorkommende Wendiiiiir IVir das steifer«) 
ex posteritüliH itjfainia: Besor^niss vor Sc lian de bei der Nach- 
welt* Was llr. l)(»(lcrle!n «nr Eiijpichlmig seiner Aenderung hin- 
zusetzt, ^,ut Auigo scribitnr^ simples est muims annalinm dd 
pravis factis; ut mctuant homines infamiam | sin ego recte emen- 
do, äuples est^ primuin ut infanna homiues puuiautur^ älterum 
utmetuant eam poenam^^^ bürdet dem Tacitus etiles auf, wss e^ 
siiä wahrscheinlich verbitten würde. Hiebt tini eliicf kleinlicbei 
Rsebe m nehmen, glaubt er in den Annalen Aroben von sebuiip^« 
li^er im Senate bewiesener Kriecherei anfabren lu' niiissiMM B«ne 
dem damit die Zeitgenossen des Historikers und überhaupt scibid 
L^er daraus ersehen « wie solche Scbmeicbeiel bei d«» Nachwelt 
ulelil'iFersishwiegen bleibt « und ans Besorgntss da? or elcli ddn^* 
bea enthalten. — Aim* IV« 13. M Vildua Swrentui procoMut 
uUericria Hi»pamae dm isi pubUca dmnniaua i> oh atrocitateni 
morum m insulam Amorgum deporilBiurt Den Schreibfehler, 
twmporum hat LtpslUs richtig in mo; u/n verbessert und die Vef-« 
anlassnng zur Corruptel in dem rorhergehenden auf lern enden« 
den Worte richtig erkannt. Alieia durch die Terkebrte Ver-' 
hiüdmg. de pipukiicadammiua oä alroeiiulem morum ^ welche 

28*. 
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aocli andere Editoren gcüankenlos aufgepommen haben^ ward 
Ilm. Döderlciu zu folgendem Einwand Veranlassnng gegeben:* 

^ntLve igilur VibiiuD legimua depoiUliinit propter vtm poblU 
^em^ cuiiit crimbie damnaliw erat — > Addi Idt Tcrbm od 
Hrm^aUm monm% inepiiuB est, mm fldaai quod aboodkat pert 
disertiin cerlj aederis cooMDenMnitfeiieni, ted etkn qnod nemo« 
nednm Bonani, alterani ptmlre aokat ob movea fitm^ aed ob 
laeU et delieta. Dieser ne^lidie Anatoee mar dem Recensen- 
Un nicht entgangen, itt aber auch dnidi jlle Bemerinng deaael- 
bea an Jener Stdle ond dorch eine veränderte Interpunction be- 
reits lauge gehoben worden. Den Vibiua Serenua hatte nimUch 
nach der Bestimmnng dea Geaetaea de vi publica zur Zeit dea 
TIberloa nur die aqua et igni interdielio getroffen , bei welcher 
er awar nicht in Rom, aber doch noch in Italieh hätte bleiben kön- 
nen, und diese Strafe wird der Gericbtabof {de m publica da- 
mnalu^) über ihn ausgesprochen haben. Sie wurde aber im Se- 
nate^ und zwar auf Antrag des Tiberius, dahin verschärft , dass 
Serenus als ein verwilderter Mensch nach tiem fernen und ein- 
aapeii Amorgus deportirt wurde , weil man ihn in Italien nicht 
d\ilden wollte. So ist alles klar, wenu man ob alrocitatem mo- 
Tum mit tu 1/18 ulam Amorgum deportatur verbindet , und nicht 
mit de vi publica damnatus. Hr. Döderlein behält oh atrocita« 
tera temporum uuvet ändert bei, und sncht für diese W orte etwa 
sechs Zeilen später ein Plätzchen, wo Tacitus von einem C. Grac- 
chus sagt: ni Aelins Laniia et Lncius Apronins insontom protexis- 
sent, ciaritiidiiie iiit\insti gcneriä et [ob atrocitateni teinponun] 
paternis advertis toret abstractns. Allein da ohne die Worte ob ^ 
atrocitatem tempoi'um hier ^ar kein Mangel sich knnd giebt, so 
muas sie dieses schon verdächtig machen. Die Abstammung von 
einem berülirateu Geschlcchte und die Verbannung des Vatera 
lenkten die Aofineihaamkdt dea Tiberius und der Deiatoren auf 
dieaco onbedeutenden C. Gracchna nnd bitten ihn beinah ge- 
atnnl. abittr4tetu9 iat $o viel aia In abruptum iratetus (Hiator. f, ^ ' 
48). Die Metapher ist von einem Oricane hergenommen. Nach 
der Anordnung dea Hm. Döderlein aoii paiemh adt>m'9U ala Da- 
tiv gefaaat wetden und mit ia paUrna adoersa g ieichhedentend 
sein , waa indessen auch nicht angeht. Anch in der nur Becht* 
lertigtmg beigebrachten Stelle (AgricoL e. 13) fOcUmdim ei a/ii- 
diis Iruhuuiur haben wir nicht DativOi aondem Ablative. Wie 
miaaiicb das Mittel der Versetzung sei, roa^ mm daraus abneh- 
men , daaa wir die nämlichen Worte einige Zeilen früher als Hr» 
Döderlein zweimal nothdürlltig imterbringen Ivinmen, einmal hier: 
Hnnc [ob atrocitatem temporum] comftem exsilii admodum infan- 
tem pater Semprouius in insulam Cercinam tulerat, und gleich 
darauf noch einmal: Neqnc tarnen [ob atrocitatem temporum] ef- 
fugit magnae fortimae periciila. Daher trauen wir diesem Mittel . 

ludil, wo noch du anderes ieiditerea sich darbietet, waa sdbal 
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ds liiuflg^ der Fall ist, .wo Mft «0 im wcsb^fBtea erxVnrfct. Digii 
toll das nächste Beispiel zeigen. — Abd. IV, 14. Samii decreto. 
Amphictyonum nitebanlur y quis praenpuumfuU rerumpmttUsm 
iudicium^ [ea]qua iempestate Graeci conditia per Asiam urhi" 
bus ora maris podehnntur. Bei einer oberllaclilicheii Betrach- 
tung der Stelle nm^ man wohl glauben, dass er kairrn emes Se- 
cimdaners bedürfe, um durch VcrsL-tzung des (jua nach tempc'^ 
Blale sowohl ea zu retten eine ganz leiclite ätructur heraus- ; 
zubringen, und wir nehmen es daher Hrn. Döderlein nicht übel, 
wenn er darüber also schreibt: Delcvit Fr. Bitterus ea, tanquam 
ex diltographia ortum. Quanto irerisimilius emendavcrnt pridcm 
' Rhenanus: eaiempestate qua. Allein wer bedenkt, wie sorg- 
fältig Tacitns solche tonlose Pronomina, wie dieses ea, vermci« 
det, wird dieser Versetzimg schon weniger trauen. Dazu be- 
trachte man folgende ganz gleiche Stellen: Ann. II, (iü.Condidere 
id Spartani . . qua tempestäte Menelans Graeciam repcten.s 
Tmnm ad mare .. deiectus. VI, 34. Feruntqne se Tessalis orto8, 
qtmtmnpesiaie Umo ... Cokhos repetivlt Btwcs aodera faeisst 
eß Amk E^ 63. Mtmmflde qua ratoet^ aher «iich ohite JeBca « 
tontoft^ vff. Zwehml findeo wir «a tempnMe bei TacitM (Ann. 
3. XDf 11.), aber ohne ein cntsprechdides qua^ so -daas ea 
Cntlm^ eines freien Prononien bat Diese Brwagung be- 
i^botml^SHiB, in der Sehalausgabe der Aanaleo das mi^ nbi%ens 
aeili-detti' Vergante einer Menge firuherer'^fiditmreD, m streiden^ 
mag et nun durch Dittographie oder durch ein anderes Spiel des 
ZitDlillfl:^ die efauuge Handschrift geratlien sein. — Ann. IV, 18« 
uSi nndktm antevenere (beneficia), ^fro gratia odUtm reddilttr, 
Hr. DMerIcin hat an multüm rieh gestossen und dafür ein nimium ^ 
vermiast' AUein der Comparafiv- Begriff liegt bereits in dem 
Veribttn« und multum antevenere ist metapliOflsGher Ausdruck - 
(wo die WokUkaieu einen weiten Voraprung genommen haben), 
ganz In der Weise des Tacitus. Hr. Döderlein schreibt: At . , 
enim corrige : i/6i ö7i^6're«ere , multum pro gratia odu/m rcddi- 
tur. Hier wird jeder Leser imdtuin mit odium verbhidcn und 
darin ein ganz müssiges Wort eikenneu, allein bo will es der Ur- 
heber der Versetzunj^ nicht, sondern viuUnm soll advcrbialiter 
für saepc oder plerunique uufgefasst werden. Wenn die Stelle, 
aus Ciceros Brntas c 90. (idque faciebam multum etiam Laline) 
ziur Erhärtung dieser Bedeutung angeführt wird, so bemerken 
wir, dass hundert ähnliche Stellen, welclie beiznbriVigen nicht 
schwer fallen würde, noch nicht beweisen können , dass in mul- 
tum odium redditur das multum 80 viel als plerumque heisse. — 
Anu. IV, 25. Sed (bestes) pecorum modo trahi occidi capi. Dar- 
über äussert sich Hr. Döderlein: Ilysterologiae noviasinia verfM' 
iMHaen fortasse habebunt, reniam utiqoe oon liabenl* Snspicor: 
»od peomvm modo' capi ^ trakt^ oeeidL, Der ftberiiefnrte Text 
war vieliiieiir su erldirai als iv ändern. Die tttaer acfaleppeii ' 
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AfasiMTOD gefanirenen Feiadcii wie Vi^li' fort , todteu dieselben 
ebcr^ vo ücwe JHagRcn ihnen aufstossen, um von den Eeindca 
Fo >\eni^ al8 inö^licli cntwisTlien zu lassen. Einen Commenlar 
fnr iiüsrro Worte enthält flie SfcMe des Apr. r. ')7. Bequi vulnc- 
rnrc ( apere, atqnc eosdem oblatis oliis tiiu idiirc. — Ann. Xf^ 7. 

luodiiüs sc/inloreSy quicta re ])f/b/ira milla iiisi pacis 
cmobnne7}ta pelere. Die Handsehrilten Iiaben liier «/wi a 
MuH (/uietft^ mid pet er ent statt ;;e/eAe, ^vas von Picliena diircli 
ronjeetur IiergeBtellt ist. Wer dnrcli die /wiefaelic Textes- Vcir- 
dernnp: etwa bedenklicli ist, wolle erwägen , da>s dintli t/uiefa 
auch nicht ein Bnclistab g^eändert wird , und dass die Comiptel 
gut et a die andre ;;t'/e;e7i^ hbi mit INoliiweiiUi^keit Iierbeifüliren ' 
niU88te. Jlr. Döderiein glaubt die Worte leichter durch eine 
Versetzung heilen zu können, nämlich so: sc modicos senatorcs 
et qtii a ra publica nulla msi pacta emotumeula peLercnt, Allein 
clie^dorl eingeführten Sprecher foderteii die pacis emolumcnta, 

d. BeSohnnngen für Saehwalter- Dienste, uicht rotn Staate, 
"MMMlem von Einselnen (a privativ), deren Aiigeiegenhdte« eie 
'rer GericHt yertheid igten. — Aiim Xf, SO^ 'Simul Qeepairam^ 
' ewte idem opperimtB ad^tabat^ an eomperistei inierrogai. Hr* 

D^derleiü behanptel idem ptsae iiier nieht , aondern es ransse id 
fp9ttm stehen, ßr ir&rde Reelit haben, Mrenn idem auf die JAM" 
theiliuig besehen wenden musste, weldio Claiidiiiir so eben Ton 
dcrCalpiurnia empfiingcn hat, dass namKcli Messsluia den SHius 
geheirathet habe. Dass aber ideui «uf etwas Andres gehe, auf 
^as durch tibi datum secrelttm nur kurz und Iceiiscli Angedeutete, 
wird Hr. Döderiein bei wiedierboiter Betrachtung der Steile lelchl 
heransCnden« Das Verbnm €omperi$9et erhalt sein Object aus 
dem vorhergehenden anpsisBe Mesaalinam SUio^ wobei wir iiocli 
als eine Möglichkeit liiiittellen, dass Tacitns comjMrfVe hier in 
einer neuen Bedeutung für ebenfalls erfahren auch erfahrsn * 
gebraiic|it habe. Dcinuacfi jst die Aenderung, wozu Hr. Döderl. s 
rath, Simul Cleopa/ram (juae opperiens adstabat^ an idem 
comperißset infen o^ot^ nlclit nölhig. Dadurch dass idem zu 
row/)p/ i.sse/ geriiclit ist . wird opperiens entbloKf^t., was 'yi'/i 
>i«nr^jdi bedeutunfrslos i-lelit. — Ann. XIII, 25. Julius Mojitu uns 
.. vongressus fo/ le per tenebraa cum principe^ quin vi atum- 
fanlem acriter reppvlerat^ dcinde agnitum oraverat , quasi 

e. rprobrasset ^ nwri üduvius est. Drei Handschriften, unter 
«licscn auch die l iotcnliner, haben ßr/a^7?|7f/|7i, wobei Hr. Döil. 
biiiwankt, ob er adu^nitum als a«aj flgrjpsvov dulden oder 
vgnitum üdoraverat sehreiben solle. Beides scheint uns gloidi 
inlsslich: denn ada^nilus würc adad^uilus^ d h. ein Landing vou 
Wort, was dnrch adagnilio bei TertnUian (adv. Mai xion. IV, 28.) 
nieht entschuldigt werden Icann. Liest man agnitum adoraverat. 
So wird vorausgesetzt, Julius Bfontanus Iiabe uach seinem tliat- 
Bdien Znsamnicntreffen mit Nem diesem dnrch äussere Geb.er- 
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I 

ileti seine ElirerLietun^ bezeigt, >vas äusserst unwalirscbeinlicTi 
lautet. Wahrsclieiulicli i^t iida^nihnn aus der Schreiburt ud- 
^nUtim cutstaiiden. Kiii schlechter Nothbeheif würde es- aucli 
^- Kein, wenn jemand das Viberliel'erte Wort auflösen wülKe in d^/ 
ugiiitum oraveial {^eitien Vortrag an den Nero gehalten hatte). 
— Ann. XIV, 5. J^istim dehinc remigibus nnnm in latus inclinare 
atque ila tiavem submergere, Hr. Döderlein, überzeugt, es 
^ " lasse sicli kein Grund ersinnen, warum navcm nicht ;;emeinschai't- 
liches Object zu inclinare und snbniergere sein sollte, schreibt: 
Visum dehinc renii^ibus vnum in latus inclinare vacem attfue 
ita submergere. Wir meinen , dass sclion der Wcv-hgel der 
Structur ein geni'i^ender Grund für Tacitus war, das Object 
(/iflre//i) nur mit ÄM/////e/^e/e zu verbinden und i/^t7/w«/*e als in- 
transitives Verbum zu i'ussen. Die UudcMknechte kommen auf 

- üeii Gedanken , mit dem Gewiclit ihres Körpers nncli einer Seite 

- des Schilfes den Ausschlag zu ^eben (unum in lalus inclinare), 
um dadurch das Fahrzeug zum Sinken zu bringen. Von dieser 
durch den einstimmig Vibcriiei'erten Text gegebnen Vorsteiltmg 
ist um so weniger abzugehen, als inclinare in seiner activen 
Form bei Tacitus immer intransitive Bedeutung hat. — Ann. XIV, 
20. Dieser Stelle, welche auch Walllier nur lialb verstanden Jiat, - 
niiiss durch die Hermeneutik, nicht vermittelst der Kritik, ge* 
liolfen werden. Um dieses nachzuweisen, wollen wir sie her- 
setzen, wie die Handschriften, mit Ausnahme einer einzigen und 
unbedeutenden, sie darbieten: Nam antea subitariis gradibus 
et Seena in tempus struvta ludos edi solilos; vel si vclusliora 
v epetas^ stanteni populum spectarisse, Si consideret thealro^ , 
</#e.s' totos ignaiiu continuaret. Ne spectaculurnin (/indem 
tiquitas servaretur ^ (/nofiens praetor sederet ^ nnlla cni(/aani: 
civium necessitate certaiidi. Den Gedanken dieser Worte lasse« 
wir so: Der Tadel jener alten strengen Richter gegen «/ffAt/i(/» 
'l'heater- Gebäude Mird von ihnen nach einem zweiracheii (Je-' 
sichtspirnkte ausgesprochen und begründet: denn erstens uürde 
tlas Volk ganze Tage im Theater liegen, wenn es sieh in einem 
l'rachtgebäude niederlassen könnte; zweitens wurde nithi cin- 

. mal die alte Wiirde der Schauspiele sich erhalten, so oft der 
IVätor müssig sitzen könne (quotiens praetor sederet), und kei- 
ner unter den Bürgern zum Wetteifer mit ihm angespornt werde 
(nulla cui(|uam ci\ium necessitate certandi). Geaölinlicli fasst 
man sederet in einer andern Bedeutung. Denn weil wir Ann. \f, 
II. lesen sedenle Claudio Circensibus ludis^ \so sedenle ollenbar 
für praesidcnte steht, so scliliessen melirere Interpreten des 

' Tacitus, imd unter ihnen Hr. Döderlein , auch hier heisse sede- ^ 
r et so y \Q\ a\» praesider et y da doch beide Fälle sehr verschiede» 
sind. Denn in jenem ersten wird durch den beigesetzten Dativ 

\ (Circensibus ludis) die Bedeutung \on sedente bestimmt, was in ; 
dem andern nicht der Fall ist. Daher fassen wir sederet iu sei- 
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Her gewohnlichen Bedeiitiiug imd beziehen das Wort auf die Ent- 
lastung dc8 L'tiilor vou Ausgabe für temporär zu errichteude 
Theater, wodurch auch die Worte nulla cuiquam civium neees- * 
sitate certaadi erst eine gehMge Bedeutung erlangen. Darin, ao 
meuten die Tadler der itebcndea Theater, liegt eine.beaondere 
Würde dea allen ieenladien Spiela, daaa der Priior und andere 
ndche Bürger einen immer wiededcebrenden Antrieb erhaiteiH 
sur Beloatigung dea VoUcea etwaa anfinwenden. Dasa dieaea der 
Sinn der Worte seif ergiebt alch lieaendei]« deutUeii ana dem 
nidirten Capitd, wo daa Baiaonnemenl dieaer alveiigeii Richter 
durch mildere alao widerlegt wird; Nee perinäe magislraius 
(vonügUch die Prätoren) rem famUkarem eshmtsiuraa, tuti po^ . 
ftUo ejflagiiandi Graeca cer tarnt na a magUtratibu$ eausam 
fore^ cum eo sumpiu (die Kosten für Errichtung eines stehen- 
den Tlieaters) res publica fungatur. Die Ilandschrifteu sinii 
elualimmig bis auf die unbedeutende des AgrjcoJa« welclie ibo 
Tor al eünndmrei stellt, nämlich so: atanlem populum specla- 
rtis««, fie, si eomideret tkeatro^ dies totos ignavia continuaret, 
Spectaculorum quidem anttquitas servaretur ; quoiiens praetor 
sederct mtlla ciiujHam civium nccessitaie certandi — ; raete- 
rvtn üöolitos ceU W as sich i;e^eu diese auf einem a er üächtigeä 
Zeugen b (^ruhende Ahoi du u 11 g; der Steile, namentlich gegen die 
neue Bedeutung von sederct^ erinnern .lasse, folgt aus der von 
uns gegebeneu Erklärung der Stelle von selbst; nur im Vorbei- 
' geben bemerken wir, dags jetzt die Tadler aus llirer lioile fal- 
len , und dass Ilr. Doederleiu die VV^orte quotiens praetor seäe- 
rel durch die Annahme einer Aposiopesis ioÜQS nihil reprehen- 
dendinn mutüiidiiuwe cideri erklären muss; daher auch der nach 
certandi gesetzte Gedatikenstrich. — Auu. \1V, 26. AddUum 
tt practsiilium j mild ie^ioaurii^ ires aociorum cohories dua^' 
que equilum alae, quo facilius novum regnum tuetetur, \ot 
quo faeHiua geben die Haudscluriften ein et , was entweder durch 
einen Schreibfehler aua den vorhergellenden alae entstanden 
oder audi abalchtlieh von aolchen liinzugesetst aein Icann^ welche 
den Sati' mit alae geaohloaaen dachten. Daher glauben wir mit 
Freinaheim und vielen andern, daaa et «1 tiigeu sei, Hr* Doe- 
derlein wüi ei dwrdi Veraetsuiig retten und achreibt: mUe iegio* 
narii et free eeeiarum cehortee duaeeue eptUum alae» Allein 
damit würde Taeftus alier Wahncfaeinlichkelt nach eclileciit nu- 
frieden sein. Der für die Parther beatunmte König erMdl von 
den Römten iwiefache Unterstütinng, Legionär -»nidaten und 
Htilfstruppen (auxiliares). Diese letzteren bestanden wieder aufl 
drei Cohorten Infanterie und awel Rcnterschaaren. Daher achreibt 
Tucitus mile legionaril, tres sociorum cohortes duaeqne equitom 
ßUe, Die Partikel que verbuidet die aw^ Arten der sweiten Gat- 
tung mit einander, die beiden Gattungen, Legionare nnd Ver- 
bündete, atebeii wi<; so oft ohne Conjunctiou nelien ebündcr.' 
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Dah^r ist veffehlt, wu Hrl DMdkrleiB sur Rechtfertigttng^ seiner 
Conjectur lünzusetzU ^quiim pineserüm Latiai terpa Bubstantirm 
soleant «iit dawÜtmg aiit noXvöwditoig coninnfrerc'^ fvt. Ue- 
brigens geliört que nicht liieher. VgL dar&ber J« Mic. Biadvigli 
Oposctila acadcmica p. 333 sqq. 

Um diese Anzeige nicht Viber Oeböhr auszudehnen, erlaubea 
•wir uns einige ^vLn^^e von Hrn. Doederleiii beliandcltc Stellen 
mit Stillschweigen zu übergehen, oligicich wir auch io ihnen den 
Tor geschlagenen Versetzungen keinen Beilall zollen Icönneii. Auch 
ist Hefer. überzeugt, dass Hr. Doederl. nach ahermjiü^cr stren- 
gen Prüfung der Frage, warum bei Tacitus durch Versetzung so 
häufig gefehlt worden gel, und wie die Ueberzcugoug davon zum 
Bewusstsein Andiror gebracht werden könne, von seiner IN ei- ^ 
gung, zahlreiche Versetzungen in den Werken des Tacitus an- 
zunehmen, zunickkommen wird. Der sicherste Massstab für die 
Ilichtigkdt einer jConjectur, bestehe sie in einer Versetzung^ 
oder in einer andern Aendcrung der Textesworte , ist der , wo 
wir uberzeugt ^ein können, dass jeder andere Leser uliuc Ilecht- 
f ertigung und ohne Erörterung unsere Intention sogleich erkennen 
lind Ederen Richtigkeit sofort annebmeu werde. Da hierbei aber 
l^cht Sglbattiuachnng atattflnden kann, so isl iviederholte und 
lan^e 9Mm$ nothmndig, und diese pücgt imiDer sicherer oidl 
IkiMiiep mit dgaeo VerbeaaerungsTmuclieB angestellt ni 
weideiL ;^.|f ir mSchten daber dem Hm. Doederl. ratben, tob 
deMBttffitb^tCD Yersetxungen kebie in denTeit der mbetergea- 
d^ ScIiulaiiBgabe aaftunehnieB, obai^D dagegen ebie Briiuierung 
IH; d^B jjioieBf selbst wenB sie Terfehtt sein sollte, den^Schfilem 
ntüdieli werden uid Aoregung nun NecbdenkeB geben banB. 

Ritter» -J- 

Im Fhylarchi hisioriarumfragmenta, CoUcgii Johowm 
Frideriew Lucht. LIpsiaa, snnplibfu, Chili. Laaffari. MDCCCU&V], 

, ^ XU «ad 152 S. & 

^ - . • . 

2. Pkyiarcki kistoriarum relifuiif«. EdMU il. JKrasck* 
«er, Gymaasii Snldnlcentis Caaractor. Vratfilairiae , apud Gear» 
' 'giov Philippuni Aderliola. MDCCGXXm. 518* 8. 

Dem Historiker IMiylarchus ist in <len gewöhnlichen Werken 
über griechische Litteratur entweder gar keine oder nur eine selir 
geringe Aufmerksamkeit bui jetzt zu Theil geworden , und docli 
▼erdient er keineswegs diese ISichtheaclituiig oder Gtrin^J^chä- 
tzung, wie Nlebuhr bereits in einer Anraerkiujf:: zu seiner Attluiiid- 
lung über den Nutzender liJusehian. Chrotiik in ilirer neuen Ge- 
stalt (S. 809) ausgesprochen hat. Es ist daher sehr dankens- 
Werth, dass Hr. L., den die gelehrte Welt schon als einen gründ- 
lichen und keuntDissreicben Foräclier keuui , aitU der Mühe un- 
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tenogen bnt^ übcr'da8 Leben wiil die Scliriliten deg Mannet die 
vorltaiidciicn Nachricliten aurztisuchen' und xuMiiiineitsttatdllea 

niid die Fra^^rnente seines Werkes ziisarnnieiiziil^en und zu ord* 
Den. Dies ist auch mit so vieler IJmsiclit, mit so g:rossem Fleisse, 
mit so 8cliarfer Kritik geschehen, dass Wcii% od«» Nidito .su 
wünschen iibri^ 

lyie Vorrede berichtet , nu-^ welcluT Vurniiliissuui; eigentlich 
das Werk hervor^e<i:ann;cii. Iii L. war IViiher gewilligt , L'iiter- 
suchuu^ien über l'ulybin8 heraiuszuieheii und dabei auch die 
Scfirift.stcller, aus welchen der grosse Historiker ^escliöpfi, einer 
besondcru Pruliii);? zti unterwerfen. Allehi, 8|)üter durcli ein öf- 
fentliches Atul gehumlen und in seinen Stmlicn behindert, eat- 
Bc|iloss er sich, au^ dem sclton Oesafinueltcn Einzelnes heraus- 
zugeben, und hut dazu vorerst die Fragmente des Pliylarchus g-e- 
uähit. Er wünscht dem Werke eine g^rössere Verbreitung^ als 
- seiner Aii^^;ihe der Excerpta Y nticana des PoJybuiS^ SU der er 

' liier noeh einige schätzbare iNaehträge liefert. 

^ In der Schrift selbst spriclit Hr. L. zunächst iiber das Leben 

nnd die Schriften des Phylarchus mit Unterlegung der kurzen 
Uftehrlchten bei Eiidoeta und Suldas. Die Form ' des Namens 
^kciQioQ wird itatitriich der, swar aadi In Codd. mkonmiett- 
den, 0(ilap;(og vorgcfogen, das Zeiteiter des mslorikers 
mner als bisher um die Olymp. 142, 3 210 t* Chr. gesetzt, 
ooddie einaelnen Sdiriften desselben^ seclif an der Zahl, aitfge^ 
dblt und besprochen, am ausfiilirllchslen das Gesehiditswerk, 
das ans 28 Bachern bestanden, die Begebenheiten von des Pyrr- 
kfns Feldsng In den Pelopoones (272 Ghr,) bis som Tode de« 
AolemMas Euergetes (221 t. Chr.) geschildert, also einen Zeit- 
iteum Ton 50 Jahren begriffen hat und, zwar in einem bldlienden 
und beinahe dramatisciien Style, aber doch mit grosser histori- 
scher Treue ab^^efasst gewesen ist. Diese letztere Eigenschaft 
spricht ihm fiejlicli Polybius ab; allein sclion Niebuhr hat den 
Phylarclkia Schutz genommen, und Hr. L. stimmt demselben i>ei, 
wir glauben mit vollem Hecht. Bei solchen Vorzügen und weil 
das M'erk einen Zeilraum behandelt hat , für welchen die ge- 
* scliichttichcn Quelleu eben nicht sehr reichhaltig fliessen, ist der 
Verlust (lessell)en um so sclmierzlicher. — l^inc brauchbare 
4 hroiiolo^ische Tafel der Heirebcnheiten , wie sie in den Frag- 
menten vorkommen, und iiaeh denen die letzteren geordnet sind, 
be8chtie88t die Abhandlung., weiche ganz unstreitig für die Ken- 
ner und Forscher der griechischen Litteratur von sehr schätaba- 
rem Werthe ist. 

Die Fragmente selbst 6ind in drei Hauptclassen abgetheilt: 
1) in Fragmente nill Ann:abe der Bücher, in welchen sie erhal- 
ten worden siml (^o. 1 \LV1); 2) in Fragmente ohne diese 
Angabe und ohne (i.iss bestimmt werden kann, aus weichen der 
.28Buclier sie genommen seien (No. XLVII — LXXVUL); 3) iu 
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■^MfibikclMMi Weilte «dl^st oder zu dfrr^srtro/u^ij fiii#(K|7. pd«| 
n^ iim^JyQckpeig gehört haben, il^icr \\ cUfu letsiem Säwiflc^ 
^ ^ßkt freUlch* nur «ehr dürftige Nacliriciitcn holtzon. ..'jripdcr No, 
itod, Annierkungen beigefügt ibeils lüriliBcben tbeii« archüologi^ 
ich«B inMU) die «filten etwa» vermissen lasten; ^rAuch ist die 
Sammlung der Fragmente so vollständig, t^tisa es Kefefl 
.nicht gelungen ist, trotz des sorgniltigsteii JKachsucheflilvetieli um^ 
ein. Versehen oder eine ,V^naclilässigungjau£Miftiideii. Ein In- ^ 
^le^' (Ur Schriftsteller, aus welchen die Fragmeate geschöpft sind 
«114 ein anderer über die Namen und Sachen, weichein densci' 
[Ipn ^'orkomeieD , bcechliesst daa Werk^ dea akkeuebidiiich Cor^. 
I^ectbeit des Drucke8 auszeichnet. * 
JV.'; Bei so bewandten Umstamkn ersrhrfnt die v^ilirift \o. als 
ganz übertlüssig und ist es auch wt^ni ihrer- Btx IiiiHViilu it. 
Denn nicht nur 9U]i\ hier die Narlirirlih ii iihfr Phvlm rlis Lt bcii 
und ScliiiiU n selir diiriii^ und die hier und da aui'geatelilcn Coii- 
jectureii iiiisii lu r und nicht entscheidend, sondern aiu:h die 
Fragmenie «lindimi?? iTin olls^Hndiir. Der Verf. )iai wenisr mehr 
als die aus Alhcjiäiis, und dot !i ^iv]>i es deren fnsi nlN r Orlcji. 
Ilr. Br. scheint aI»o die Arbt'it des Jiiii. I.. ^ar iii( lit ^ckunut zu 
hahfii: nur}» luil er «^ie nicht ein ('ijizi^c.N nii::i'liUirt. Son^t 
liiitt(- er sirli \^()Id die ülaiue eräipait, cijic s»a ubcillüssige Schrift 
in die Well zu seiidcii. Aus den Aimierknngeu LlS&eJl sich üur 
wenige ZubtilÄC zu Luditä Werke eiUuehmeu. ■ • « > ' ■ -.^ ■ 

Grundrisa einer hieioriachen Geographie für G^at^i 

nafllen, entworfen von Johtamu von Gruhcr ^ Oberlehrer am Gyn- 
iin^iiiiii zu Stralsund. Stralsund , C. LdlTlerschc BticIiIiaiMiraa|^« . 
146 S. X und XXIII Vorr. vail InbalU- VeneichniM« 

Nachdem in der nenesten Zeit eine Tollatindif e TVeniinng 
der Geographie Ton der Statiatik wa Stande felLommen iat^ tragt 
dne nicht unbedeutende Ansaht Ton Lehrbieliem die Geoip«^' 
pbie als aellietatiindige Wiaaenadiaft vor und Temachlfisaigt nabei 
die Besidiuttgen aitf den Znatand der Linder in der Gegenwart 
und Vergangenheit, aiao Statiatilc und Geachicbte. Man hat 
bierbd, wie ee an oft su geadiehen pflegt, der von der Wiaaen- 

- achalt gebotenen Trennung die von der Sehlde gerathene Verei- 
nigung aufgeopfert aum offenliaren Schaden des Unterrichte, der 
Ja alle Gegenatande in möglicliat nahe Verbindung rucl&en mufca,«^ 

- damit durch wecliaelaeitige Unterstutsung die Erlernung der ein* 
zelnen erleichtert und beschleunigt werde« Zwar -haben. 
Zweckmässigkeit einer Zusanunenatellnng der Geographie rotti 
Statistik und Geaehichfe schon manche anerkannt^ wie Volger^- 
IMmsht n» Am vnd in dieser Abaicht Lehrbücher geachriebens^ 
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dK«se labofkeo aber mektenüieil« ao dem lei^fi^en Fehler dii 
Ueberladimf und überreichen Mme Ton SpecialiUiten , so dass 
tie wohl Silin Nachschlagen sich eignen , für den Unterricht je- 
doch minder zweckmä'88ig sind , indem man einzelne Tbeile der 

Geschichte in der (Jeo^mplnc nnsfrifirlichcr lehren musste, als 
CS so^nr hL'Iin Gcscliiclit.suiiterri( lit zu ratlicn ist. Ilr. von Gniber 
hat c^iicseii Grundiiss nach dem bestimmten Plan t^ntworfen, nicht 
sowoiil eine wisseuschaflliche Gcag^raphie, zu der iiacli dem der- 
malif^en Stafidpiuikt dieser Wissenschaft und unserer Gymnasien 
ea au Zeit gebrechen würde, als vielmehr dieselbe als Hülfswis- 
aeuscliaft der Geschichte vorzutragen, und diesem Plan ist er 
auf eine löbliche Weise durchr^ängig getreu geblieben. W enn 
nämlich, wie es auch überaii verlangt wird, der Schüler ans den 
imtercii Classeu eine kurze Uebersicht namentlich der physik^i- 
scheu Gcü-^raphie mitbringt, soll dieses Buch eine ausführlichere 
Darstellung der Geographie geben und dem Schüler dabei die 
Staatliche Entwickelung jedes Reiches für sich klar Tor Augen 
■tellea. Darum enthait die jedem Lande vorausgeschickte ^n- 
Mneff eine üebendcht der Gesdiiehte desselbeo« Ferner siad 
bei fast elleii Stidten weniger lokale Merkwürdigkeileii, eb auf 
die poiltiacbe, literttur- und Kenstgescblehle bezügliche Punkte 
dnrch Angabe von Namen and Jahresiahlen nfgefnhrt^ die na* 

^ etreltlf dem Sdiuler nützltclter sind und leichter von fimi anfee^ 
test werden, nebenbei auch relchlichea Stoff inr Wlederhelnng 
des Geschlchlsvortrags darbieten« Jene Blnldtongen wagi Ref; 
dreist denen ähnlicher Lehrbücher wegen gedrängter Zusaramen- 

^■telhuig der Hanptmomeutc der SpecTalgescIiichte vorzuziehen} 
auch die aerstreutcn Einzelheiten empfehlen sich durch ihre der 
Bildungsstufe entsprechende Wahl. Dass Deutschland weit anar 
fülirliclicr, als'ldlc übrigen Lander behandelt ist, wird jedermann 
natürlich finden, nicht so, dass Asien gegen Africa verhältnistf- 
missig zu kurz abgefertigt ist. In der historischen Entwickelung 
der Erdkunde zu Anfange des Buches stehen dem Ref. noch im- 
mer zu viel Entdecker und Reisende; die Einleitung des Köni^- 
reicbs Ungiirn ist ebenfalh zn weitläufig nusgefalleii ; dafür wäre 
eine Uebersicht der Weltreiche Alexander^ und der yVraber wun- 
fsrhenswerlher. Rci der Geographie Schwedens lässt sich kein 
Grund abvselieu, warum statt der deutsclien Namen die schwedi- • 
selten ^^ewiihlt sind ; bei Fiankicicli ist es ein anderes. Vorzüg- 
licli würde der Verf. den Schiller vor leicht möglichen Missver- 
atauduissen gesichert haben, wenn er die jetzt gangbaren Lan- 
der- und Städtenamcu nur mit deutschen, alle in unserer Zeit 
erloschenen hingegen mit tateinischen hätte drucken lassen ; im 
Register ist dieses Princip , leider zu spät, angenommen. Da- 
für kann Ref. nur rühmend erwälineu, dass der V erf. einige Ort- 
achaftcn, die man selbst in unseren grösseren geographischen 
Lehrbüdieru vergebens sucht und die doch üirer liistorischen 

, - 

* 
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Bcdentnn^ we^en nur h5di9l ui^geni wtMm^/^KmäeH id% 
Tribur, Zülpich, SiefetdIviMMili, IiIilieF am ftm«Vr|?c — nMü 
' vtrgemm hjU» .. Cefcer KlelugMIeii^ dl«^ ä. bd MidialBiiied 
•Mtl'Mtas Sterb^Alircs dai flciner FliiGlit amofiliipeii' wire^ Mi 
•ttÄ eiä^ Notii^n welil liener gwi^ fortbliebe« , iiia§1lef..iiM 
•ai' Mii|er mit dem V<Art ireehtai« da er ia Adr pteea Anlbg» 
^^4lcWfi Bk ihm eiBfentetideii isl/ UndiMr tebfiesee IMl 
yiü'deiii Wwiscbe^ die Eielulniing^dieees flo sbrgOill^niid umn 
•lidil% yeeibdteten Schulbuehee m&fe, fiberill' mit dc^^^ 
gigprcMeii Erfolg begleitet werden, mit dera de^ Verl mibe- 
dingt es bei seinem Vortrag beautst« Jnsbctionderc aber dürfte 
den Preussisciien Gymnasien bei der ncursteii'Beaebränknng des 
^eo^apbi^cli - jbistonaehen Unterrtdita dieser >. Gviittdite cftae 
ImhAsI «lUkiMmiieiie Encheinmig aelik " y • < 

• • . i'. ■ ■ • - • ■ . ' 

Müih € m (I t is C he Miscallen^ ein llülfj-lnicli fiir Ldirrrnnil 
^ Elim iSelL^tiinterrirlilo Dr. Vr. If'.Sliril^ kau. |irins>. Major jj. s. w, 
.1. H«-ft: MoNo^i (ijilüc <l( s bi//oi/iis('Jic'ti Jjclij iiaizeu» lieiXu^ 
b«i C iieiiuiaiiti. ib^o. S. 8. (51 Ur.) , , , 

. ; U#ii^^^ bemerlci der Verf., dm die Ter&aaer t0o am- 
ifcfMfVnHa^b^li Lebrbüchei'u dnrch ihre |;roMe Weitschweifigkeitt 
(Inr^ geiwniigenea Gelehrtacbeineii, dtirdi ihr Wichli|cüinii 
in. s. w. viele Satze in ein Dimke! dnhiiUen, statt klar, einfacli 
und leicbt^Teratandlich daraustellen, wodurch der Anfänger nicht 
nur nich t angelogen, sondern Tiehnehr ab^csdireckt und ihm jede 
LosI, und Liebe zu mathematischen Bescliiii'tijE^ungeti hcnommeil 
n^rdl .Viele Verfasser von Lehrbüchern tlieilen Aufgabe» mit» , 
deren Sinn kaum au eiitrithsela ist, füliren Benennungen ein, die 
man erst genau untersuchen und deuten mmn, um die Durstcl- 
hingen zu verstehen; wallten Bezeichnungen, die völlig nutzlos 
Bind; ^preclien LchrsHfxe nnd (icsctze mit einem ^^ oi (i ctcljffinrnc; 
aus, der das Wesen dersclhcii ^^;ir nicht crkLiiucu lüs-t, uiul frec- 
hen (liirrli diese u\n\ äliiiiiclie andiMc Diiipc Nich den Anschein von 
Gulehrhaiiikeit , die oft IilI i iiliigcr liCtriiefitt!»^ der Sarhe zar 
IJiihedeuli^iidhcit licrabBinkt. llcfer. hat de r^leit 1r ii A crhäitnisse , - 
schon ott genug wahrgenommen, in üüiii tlieilnii^cii sdmrf ge- 
" rüfft und dabei die liiössen von Vcrlassern cnlhulkt, weiche be- 
müht waren, eiiilru lu Gesetze durch weite Mäntelchen in schau- 
erliches Dunkel zu luinen. Er tintcrlä'sst das Anführen von bc- 
soiidcreu licii^piclea und bemerkt hios^ dass sich besonders sol- 
che Schriftsteller sehr lächerlich machen, welche alte und Unnl 
kürzer erörterte Gesetze ganz umhüllen, welche a. B. wIcliMg 

damit thun, dass mau /'•-^i durch ( — 1)*^ .ersetzen könne, wel- ^ 
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die die Fripoittomlciiffe Umsb Oleldiungslelite dtwtdleiii 
aJid JeHe fians vefdringen woUcn v« dg I. 

^ . rr^Nebst dem biaomischeii'ii^natxe, an welcbem «merof» 
deiüTicli gektinstdt irird^ iiid«iii inwi ihn entweder mit Hülfe der 
CoinbiiiBlioiiaielire^ oder der Funktionell und liuendlicfaen Rei* 
lien darstellt, indem man weitliiiifig^e Beweise fiir iim aiifancht, 
indem man mit grosser UmständHclikeU zu begründen verauchti 
daaa alle Riiiomial ^-Coefficienten ganze Zahien aein müsstedi 
wenn der Exjponent n eine ganze Zaiil aei n. e. w*^ afind es hm^ 
aonderä die KcttenbrViche, die positiven und negativen Grössen, 
und überhaupt die Gesetze der alli^emeinen Zahlenlehre, welcher 
man durch den bedeutungslosen Begriff „Algelira" ihren wisscn- 
8chai'( liehen Charakter fast ganz entzogen hat. Welche Titel 
man deti positiven und negativen (ir()s^o!i schon gegeben hat, 
ist dein sachkundf^rcu Leser [u katint, iiiid in welches Ditnke! die 
Ojyernttonen mit ihnen gehüllt m crdLii , ( rgiebt sich aus vielen 
Le!»r})iichern. Doch Rcfer. untLMliisst die weitere IJii^e verfehU 
ter Behandlungsarten mathematischer Diseiplinen und w endet sich 
zu den Darstclhnigcn des Verf. , welcher in den vorliegenden 
Blättern die Darstellong des binomischen Lehrsatzes dergestalt , 
bearbeitet Imbcn ^vill., dass jeder Aiiianger ihn leicht verstehen 
und selbst entwickeln könne. ' u,: . * 

Dass die Combinationslelire zur Kntwickelung desselben 
nicht nöthig ist, dass jedes Polynomium sicli ohne diese darstel- 
len lässt, und dass man in höchstens 4 bis 6 Stunden den Bino- 
mialaats nach seinem ganzen Umfange dem Anfänger zum klaren 
Be^Arnsatsein der Gesetze der Exponenten der einzelnen T&eUd 
änd der Coeftidenten der Glieder bringen kann, hat Ret dureh 
vleljalirfg^ Eifahrungen beim Unterrichte kennen §;elernt. Ec 
gellt Ton den aich folgenden Potenzen des Btnenunma ans , liast 
den Lernenden in jen^ Gesetze blicken; sie tbeilirela ael^Mt auf-' 
ißnden ; einzelne Binomten darnach beliandcin ; erhebt sie anm 
allgemeinen Eiponenten und wendet die darana hervorgehende 
Formet anf einige besondere Beispiele an worauf er aur Aliiei— 
tuiig der Formeln nnd Gesetze übergeht« wenn der Exponent ne» 
gativ oder gebrochen , oder ein Polynom zu potenziren is^t. Ei- 
nen ilinlichen Gang befolgt der Verf., welcher sowohl den Schof 
lern und Anfangern , als aucli dem Lehrer wegen der vielen be- 
sonderen Beispiele eine willkommene Gabe bietet. Diese sind 
ans M. Hirsch entnommen und völlig ausgeführt, damit jeder 
Lehrer die Arbeiten seiner Schüler ohne Mühe nnd Seibstrech- 
iiung priifen und nöthigenfalls jedes einzelne Glied nachsehen 
kann. Die Anwendung der Comhinationslchre für die Beispiele 
des polynomischen T^chrsatzes hat der Vcrf« vermieden^ obgleicll 
sie M. Hirsch gebraucht hat. ' ' „ 

Im Ganzen stimmt Refer. mit dem Ideengange des VcrfÜ 
überein; im Bc^oaderea aber lässt die«ev manches zu wünschen 
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übri<j, 1111(1 war jener niclit sorpfälli^ «:;cinig bemüht, den üeber- 
pni»^ vom Kiiiraclieti ztim Zusammengesetzten fesizuliallen. Nur 
durch die vielen Beispiele ben:e«;net er verscliieilenen Unbestimmt- 
heiten und Dunkellieifen. Die Entwickeliwig des all£:emeinen 
Gliedes des binomischen Lehrsatzes ist gut gelungen und setzt 
den Schiller, \>elcl»er jene klar aufgefasst hat, in den Stand, je- 
des einzelne Glied einer Potenz zu bestimmen, wozu melirere be- 
sondere Beispiele gute Dienste leisten. Auf. Wurzel - und ima- 
ginäre Grossen wendet er die gefundenen Gesetze an, \tobei 
Befer. zu bemerken findet, dass ^ — b'^ = + — 1 = 

±b(y'^ — 1) ist, weil die zweite und jede gerade \>'urzel aus ei> 
iier Grösse positiv und negativ und der AiiHinger friihzeilig hier- 
auf aufmerksam zu machen ist, um ihn an dergleichen Darstef- 
lungen zu gewöhnen. AVic Rinomien von imaginären Grössen po- 
tenzirt werden, erläutert der Verf. nicht und die Knhvickelnng 
für gebrochene oder negative Exponenten kami keinen ungetheil- 
ten Beifall erhulten, M cil ihr Klarheit und Deutlichkeit abgeht. 

Die Ableitung der allgemeinen Glieder muss der Anfänger 
mit besonderer Aufmerksamkeit stndiren, um sich mit dem ("ha* 
rakler derselben recht vertraut zu machen und die berecimctcn 
Beispiele klar zu durchschauen. Uefer. hält es fi'ir zweckmässig, 
für die (Juadrirung, Cubirung u. s. w. die einzelnen Gesetze hervorzu- 
heben, sie an einigen Beispielen zu veranschaulichen und dadurch 
dem Anfänger zu vergegenwärtigen. Dieses hat Befer. nicht mit 
derjenigen Uebersicht gcthan , als erforderlich ist , weswegen 
Befer. mit seinen Erörterungen nicht ganz einverstanden sein 
kann. Uebrigens wünscht er, es möchten die Darlegung des Bi- 
nomial- und Polvnomialsatzcs recht viele Lehrer zur Hand neh- 
men, bei ihrem Unterrichte in Anstalten anwenden und dadurch 
in dem Schüler frühzeitig jene Liebe zur Mathematik anregen 
und mehr beleben, auf welcher allein jedes Vorwärtssclireiten 
beruht. Der Verf. konnte sich zwar in fielen Einzelheiten kür- 
zer fassen und den gewünschten Zweck vollkommen erreichen; 
allein er wollte zugleich dem Lehrer einen wesentlicluMi Dienst 
leisten; wobei jedoch vorausgesetzt werden muss, dass der Schü- 
ler das Schriftchen nicht in der Hand habe, weil er alsdann die 
Ucsnitate abzuschreiben versucht werden möchte. 
' Der Verf. scheint die Bearbeitung anderer Disciplinen zu 
beabsichtigen, weil er diese Darstellung des Binomialsatzes alg 
L fleft herausgab. Möge er recht bald ein 2. folgen lassen und 
durin auf ähnliche Weise einzelne Materien so behandeln, dass 
den Lernenden mehr Liebe zum mathematischen Studium er« 
Mächst. Papier und Druck sind ziemlich gut. Das Ganze be- 
steht mehr in analy tischen als wörtlichen Darstellungen luid ist 
allgemein gelungen. *•> . 

• ' Reuter, 
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Lehrbuch der Stereometrie und ebenen Trigotith' 
melrie bqiu Gebrauche bei dem Unterrichie in Gymnasial- and 
liölicren Renlnn§talten von Dr. Christian Nagel, Prof. der Mathe- 
matik am oberen Gymnasium und der höheren Bärgerschale zu 
Ulm. Mit IS Steindrucklafeln. Ulm , bei £rni»t Nübbing. 1838. 
VIII und m S. gr. & (1 Fl. aQ Kr.) 

Die Masse der geometrischen Lehrbacher macht es stets 
schwerer, in kritischen Blättern über den wissenschaftlichen, 
praktischen und päda^o^scheii Werth der Arbeiten zureichend 
begründete Urtheile abzugeben., weil immer grössere Kurze er- 
forderlich wird, um jene Masse zu bewältigen, weswegen sich 
Refer. bei dieser Anzeige um so mehr kurz fasst, als der Verf. 
dnrcli sein 1834 ersciiienenes Lehrbuch der ebenen Geometrie 
sich et>vas bekannt machte, und er in Folge freundlicher Auffor* 
derungen durcli dieses vorliegende Lehrbuch den Kreis der Ge- 
genstände hescltiicssen wollte, welchen der Unterricht in der 
Geometrie an den Würtembergfscheii Gymnasien und Reaianstal- 
ten umfassen solle. Diese Doppelbcstimmung des Gebrauches 

. billigt llefer. nicht, weil für jene Anstalt vorziigUch der formelle, 
für diese mehr der materielle Nutzen vorwalten muss, der Verf. 
aber hauptsächlich den ersteren berücksichtigte. Hinsichtlich 
der Anordnung und besonderen Erörterung wäre sehr Wel zii er- 
innern, wenn man in Einzelnheiten eingehen wollte. 

Das Buch zerfcillt, nach dem Titel, in 2 Abtheilungen; die 
L enthält in Büchern die Stereometrie , nämlich: L Von der 
Lage gerader Linien gegen Ebenen und der Ebenen gegen einan- 
der, S. 7 — 22; II. Allgemeine Eigenschaften der Kugel, S. 
23 — 34i III. Von den körperlichen Winkeln und sphärischen 
Dreiecken, S. 35—54; IV. Allgemeine Eigenschaften der wich- 
tigsten Arten von Körpern, S. 55 — 16; V. Von der Bestim- 
mung des körperlichen Inhalts und der Oberfläche jener, S. 77— 
lllL In einem Anhange findet man Ucbungsaufgaben zu stereo- 

• metrischen Berechnungen, S. 1Ü2 — 114. Die 2. Abtheilung 
zerfällt in ü Bücher und enthält die ebene Trigonometrie: L Die 
- trigonometrischen Linien, S. 115 — 12S; II. Berechnung der 
rechtwinkeligen Dreiecke, S. 129 — 136; III. Uebungen zur 
Anwendung der Lelire von diesen Dreiecken , S. lÜl — 447 ; 
IV. Berechnung der Dreiecke überhaupt, S. 148 — 163; V. Ei- 
nige Anwendungen der Lehre von den Dreiecken auf praktische 
Geometrie, S. 104 — 173, und VI. Ergänzungen der Trigonome- 
trie durch Anwendung der Algebra , oder die einfachsten Grund- 
züge der analytischen Trigonometrie , S. 124 — 194. 

Die Betrachtungen der Kugel im 2. Buche haben ihre rich- 
tige Stellang nicht ^ so sehr s^e auch der Verf. vertheidigt; we- 
der der Zusammenhang der regelmässigen Körper, noch der sphä- 
rischen Dreiecke mit der Kugel enthält einen haltbaren Grund 
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für seioe Avldit. IMe SteMOMlrite M et mit den KSrpM zu 
tihMi;. diflM aber Ari umregelMiiirffP «mI Melinittige; jene ifaid 
prltnMtiiehe, pyruddalitdta und ti^ililMae (die Kugel); dl« 
Mden lefstem weiden auf entere Ibeaefee i||id dardi die&enet- 
nlss jener einfiidi begrÜBBik ümen lelfi die Lehre toq den re- 
gofiiien Korpem hMehtlifh fhrer Redien« der Abetinde üiier 
Flidien vem MittdpmdLte n« dcL ; dem felgt die BerecÜnnnf der 
OberiKdie vnd evf dlete die des Korperlnlieltes, webel die Kn« 
fei wieder ■düietst und den Uebergenf lu den regelmässigen 
Körper macht. Da die Lehre Ton den sphärischen Dreiecken, 
d* h. den auf der Kog eifliche entstehenden, liöchstens nur eis An* 
• Imn^ zur Stereometrie zu betrachten Ist, so konnten die Vom 
Verf. mitgetheilten Gesetie höchstem als Auhang gelten« Auch 
in der 2. AhtlidiuBg lassen sich Terschiedene Verbeüemngen 
wiißsohen, dem Angabe Refer. unterlSsst, Indem aus der obi«' 
g^ Inhaltsanidige eieh die etCeiderücheü GesidUspi^te fftr 
jene ergeben. 

In der Einleitung werden viele einzelne Erklänintrcn , wel- - 
-che zu allgemeinen Wahrheiten, eigentlichen GrundgätzLn, fiiii-. 
ren, nicht berührt, welche dem Schüler eine einfache lieber- 
* Bicht in das stereometrische Gebiet verschaffen , und das 1. Bnch ^ ^ 
iässt 8ich unter Bezug auf die Erklärung, dasa die Ebenen ?on 
Linien eingeschlossen sind , und das von jenen Geltende sich auf 
diese übertragen iässt, noch Itürzer abliandeln, als vom Veril 
geschehen ist, der viele Sätxe beifugt, die als reine Folgerun- ■ 
gen aus der Longimetrie sich ergeben , mithin keines besonde- 
ren und ianggedehnten Beweises bedürfen. Die umständlichen 
Erklärungen des Mittelpunkt, Radius und der Kugel, billigt Re^ 
fer. nicht, weü dem Anfanger die Begriffe schon bekannt sind ; 
noch weniger gelungen findet er die,. Betrachtungen über das 
sphärische Dreieck, so sehr sich auch der Verf. bemüht, dept- 
ikh zu werden und die Sache elementar zu machen* Den Clia- 
ralLter und die verschiedenen Beddmngenjdcr Kdrperwhilnsi fin- 
' det man nicht ganz gel behandeifr; aan Tenaisil Binfachheh und* 
Kiarh^, BeitieunllMitnndZweGlaaissIgkeit 

' 0e8a bi jedem ParaUelepipeden Je nwd GegenparaUde- " 
granune patallei nnd eongrueni ahid, maeht der Verf. se einen * 
L^mtie nnd fthrt ^en langen Beweia, den Refer« filr bber- - 
tbarig halt; de bi der Britümng dea Firinna die Congruenz und 
Fevelieütit der beiden Grundflächen liegt und man jede Seiten« 
ftehe ala etdche eneciien kann , wie der Verf. selbst bemeriit 
Die Coagmeni nnd Aelmlkhkeit der Kdrper ist eben ao wenig 
dentiidi erldirt, als der Ciiarakter der Gleichheit; auch ver- 
misst 'man die Nediweisungen für die Gonstruction solcher prisnui- 
tischeu nnd pynunidalisiBhen Kerper« Ob der Verf. nicht iweck- 
noassiger verfahren wäre, wenn er zuerst alle unregelmassigen 
Körper naeb iliren fiiy enüiümiichkeiten erklärt und dadeceh dem 
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Lcmeiiden eine lievunferalie BMdht fii ileii OmMn Jeicr 
Gattunc tmi K5vp6fii dargebolcB Uttel» will R«te« wiihl .udtt ' 
«ntschieden bdhatipieii, ^ ilk Amidil Bidur anf. Subjectivitfit 
bcnilit ; altein ihm scheint dicM VerbliraiiiotiiweBdig za tdo, 
am Jenen Tlweck tii ernkhcn iumI den Lemenieii mit Fdgeiim» I 
gen bekennt xu rnacben, die letiterei^'eo^leh eelbat eineMti 
«ebald er die «ligemeiaen ErklünBigeii aiifge&Mt kat Dteee «od l 
mehrere andere Bcsiefanngcn hat der Verl flberveheii, mdmk I 
^ er dem tiare« Vortrage lehadete. 

' Für das Verhaiten prismatischer Körper^Teimiaet man eine 

UditTolle Erklänin^^ in wie fern diese Körperart aus der Gnmd« 
lliche und Tlöhts besteht, diese die Eiementar^rössen des el* 
geiitUchen Itilialtes sind; dann gelangt der Anfänger leicht mr 
Ableitnog der Gesetze über jenes Verhalten. Auch die dreisei- 
tige Pyramide heisst regulär, wenn sie senkrecht stehend und 
die Grandfläche ein reguläres Dreieck ist. Die TreuDung des 
' Clünders vom Pri^^ma ist nicht zu billigen, weil jener ein pris- 
inalisrhcr Körprr ht ^ also alle Eigenschaften des Prisma liat. 
Der Ueweis tiu die Wahrheit, tiass nur 5 reguläre Körper mög- 
lich sind , ist gut geführt und die übrigen Beziehungen derselben ' 
sind klar behandelt. Da^epen fände Hefer. ^^e^en die Krörterun- 

* gen über die Gleichheit der Körper \ieles zu erinnern^ weun er 
mehr in das Einzelne eingehen wollte. Aus dem Prisma wei dt' n 
nicht sowolil drei, als vielmehr zwei dreiseitige Pyramiden und 
ein keilförraiger Körper herausgcschniUcn. Das \ ei lialten der 
Körper überhaupt iasst hinsichtlich der Consequenz manche Ver- * 
bessernn^ wVinschen und die Verraengung der Berechnungen der 

* OlKiliachea mit denen des Körperinhaltcs verdient gar keinen 
licii'aJI, weil der Anfanger leicht zu Verwechselungen verleitet 
wild und das Eigeuthümliche jeder Bercchuungsart nicht recht 
kennen ierut Uebrigena bertkkaichtigt der Verf. alle IIauptbe-> 
siehan^ea für dergicidicii Bereehnangen und fügt an Schlüsse 
&ber jede Mörperart vtraahiedeiie UebungmofgalMii bei^ weldie 
kesottdera daia dfenen, die theoretiaeheo EröitemB^eB no^ 
weiter au vcranschauÜdbea und in daa praktiache Lekaa einauftb« 
reb. Die Anfgaiien alnd aua diesem eBtaonuDen ulid fewihrea 

. dem Lemendeii nebst dem theotetiaelfiMm «uch praktiadieB N«- 
laea, ittdera de mit mandM» SachkemitDiaieii ▼eikaf^ IM. • 
liefe«; hat aie mit keaanderem latereme" gelesen and verapiidit 
rich-Ton ihrem Gebrauche sowohl den Unterridit Uk fiymim* 
slen^ als für den an Realschulen vielen Nutsen, wobei er jedoch 
bezweifeit, ob die Schüler der KealaelHiien in die theore&aehen 
Erörtemagen mit ToUem Bewnaatsein der Grwide eiadriageii mid, 
dte entwickelten FonselB gebrauchen lernen. 

Die Trigonometrie stützt sich auf die Goniometrie^ woTOn 
der Verf. nichts erwähnt f die Verfiäitnissc der Winkel und der 
~ aie beitimmettden Lhiien wenlea aof daa Dlreieok abeifetnfaiit 

■ 
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woraus die THsronomctrie ciitRteht. Erst dann ist die Seite de« 
Dreiecks von dea Winkeln abhängig, wenn man die Winkel auf 
ihre Bestimmun^sliaicn bezieht. Nebst dem Sinns vcrs. ^ebt es 
^aiich nocli den Cosinus vers. und fiir dl,e clenicnlarc und analy« 
tische Darstellung bedarf man die Tangente speciell g^ar nicht, 
weil sie toh dem Sinus und Cosinus abhängt. Die Einschaltung 
der ■e^eoMMten eatgegengetelften Gvosseu findet Refer. Töllig 
swedüvldrig , dn derjenige, welcher deo erften Theil der Schrill 
ventehfiB -sell, diese .Grwea gewiss kennen nrast, nm pich die 
Lehren desselben eigen zu meehen. Aach Ist die firklSrnngiweiM« 
eellist gam veiMlt, da sleaMi dnrcli gemaetriacbe Chroue« weit 
i!#Bekni888iger und k|ar^ veninnüchen lassen« als durdi daa be« 
Unnte Steckenpferd dea Vermögena und der fidiulden, dea Vor- 
wSrta- und Rückwiitsgehen* . , 

t Völlig atlmnl Refer. dem Verll darin bei, daaa er die goni<H 
meirisehen .Iinlen, wofür er nicht gans passend ,,trigononietri- . 
.ache^ tiigt, aqevat nach ll^rem geometrischen Charakter .eri[]|rtf 
und apSler m Ihren aiithmetischen Wertheu «bergehjt, also der 
Analdit derjenigen entgegentritt, ifekhe behaupten, dleaer Zif- 
;ferwerth sei der eigentliche Sinus, Cosinua u* ä. w«, ebne dabei 
ta bedenken, dass «IScse Krklärnngaweise sehr gezwungen imd un» 
Terstandlich lat, indem sie den Werth einer Linie für letztere 
selbst ansehen und dieselbe TÖiUg Temachlassigen. Allein jener 
Werth kann nicht stattfinden, wenn die geometrische Linie nicht 
Torhanden ist, mithin bleibt diese die Grundlage, ' und jener 
Werth erscheint blos anwendbar ftir die Analyse und Berech* 
nimg. Die 'Schreibart sina für sin.a, dann sina^ cosa^, sin 
försin^a, cos^a, sin^^a ii. s. w. kann Refer. um so weniger bil* 
H^ren, als sie zu Unbestiramthcltun und Irrtliiiniern führt, welche 
für die Hprechnimg leicht unrichtige Resultate ^^ebcn. 

Der l efjergang von den Krkliiningen der Linien zur Berecfc 
nung der feltlenden Stücke des rechtwinkeligen Dreieckes (kei- 
neswegs aber zur Berechnung der rechtwinkeligen Dreiecke , wie 
der Verf. sagt) verdient eben so wenig Beifall, als die Darstel- 
lungen der Gesetze, ohne vorher das Verhalten der Linien im 
rechtwinkeligen Dreiecke, des Radius und der Winkel zu erör- 
tern und dadurch dem Lernenden ^ur selbsUhatigen Ableitung 
jener Gesetze aus den drei Hauptproportioneu zu veranlassen. 
Die Anwendungen dieser Gesetze auf verschiedene Berechnun- 
gen für das gleichschenkelige Dreieck (welches übrigens zweck- 
mässiger für sich allein behandelt worden wäre) , für Kreisrech- 
nungen und reguläre Vielecke sind an und fiir sich recht zweck- 
mässig, aber sie unterbrechen die theocetischen Erörterungen 
und den inneren Zusammenhang der trigonometrischen Entwicke- 
lungen , was Refer. nicht gut nennen kann. - Zur Kurze gehört 
auch die Bezeichnung der Winkel mit grossen und die der SelteB 
ndl den entsurcchenden kleinen Buchstaben; die Vemtdiliiai* 
. 29* 
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^mg des Radius billigt Refer. ebenfalls nicht. Ob die Summe 
der drei Seiten nicht zweckmässiger mit s bezeichnet und nicht 
grössere Deutlichkeit erzielt worden wäre, wenn man in die For- 
meln den Radius eingeführt hätte , überläset Refer. dem IJrtheile 
des Lesers. Die Anwendungen auf die praktische Geometrie, 
besonders hinsiclitiich der trigonometrischen Aafnahmc eines 
Landes nebst einigen andern lehrreichen Aufgaben mit besonde- 
rer Hervorhebung des bekannten Pothenofschen ProblemB 
dienen besonderen Beifall und Millen noch mellr- tvgedehat 
tefai.' 

Wis der Verf. im ^ Boche ek Ergansimg der Trigonome- 
trie beilBgt, giebt so erkennen, due er in dem Torliergehenden 
Vortrage weaentUche Locken lieaa; er stellt daher die Foada. ' 
mentalgleidiuDg^ snsammen, entwickelt die Fomieln für die 
Sorame oder DISerens sweier 'Winkel enf ^eoni|jBtiiwii*nnel7ti- 
aehem Wege und leitet m den einfacherea Fonnefai mdhrere 
zusammengesetztere ab, welche bemerkenewertfc afauL Allein 
die analytische Behandlung der Materie ist meistens ediwerfiUlig) 
umständlicli und hier und da unklar. Manche Beielchnnngen 
z. B. cosin und cotang statt cos. und cot. ziehen die Formeln in 
die Lange und veracBiedene andere Mittheilungen sind ans ih- 
rem Zusammenhange gerissen ^ wodurch sie fiur die Praxis nicht 
so leicht verstündlich werden. Diesen analytischen Ableitungen 
sollten mehrere Aufgaben zur Anwendung der Formeln folgen, 
damit der Anßnger mit ihrer Bereduonf ond ihrecp Oebranche 
vertrauter wVircle. 

Ahi Stiiliisse bemerkt Refer., dass üer Verf. auf die Bear- 
heitung des stcreometrischen und trigonometrischen Stofl'es viel 
Fleiss verwendet, nach Klarheit und Verständlichkeit gestrebt 
und 'l'heoric und Praxis zweckmässig zu verbinden «i^esucht hat. 
Dass iliiu diese Absicht ziemlich allgemein geiungeo ist und er 
für den Unterricht in den Elementen der Stereometrie und Tri- 
gonometrie an Gymnasien (ob auch an sogenannten Gewerbschu- 
len, bezweifelt Refer.) ein recht brauchbares Buch geschrieben 
hat. Möge er aus den theilweis abweichenden Bemerkungen des 
Befer. einige Gesichtspunkte für die Verbesserung seiner Schrift 
bei einer etwaigen 2. Auflage entnehmen, und versichert sein, 
dass letzterer die meisten Darstellungen mit viel Interesse gele- 
sen hat Die Zelclmungen sind ziemlich gnt , aber Papier und 
JhfiA dihrften besser sein, 

Reute7\ ' 
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Scstuil"* und Uiuya'sitataiiachiicliteny Beföideningen «d 

Ehrenbezt ig an <i^eii« 

Cosuif. Da§ dasige Gymnasiam war in teiaen 6 ClatfBen bu Mi- 
chaelis 183() von 186, zn Ostern 1837 von 191 , zu Michaeli« von 196, 
uutl zu Ostern 1838 von 205, zu Johannis von 202 Schulern bofuditi 
und entliesg in dem 2Schii!jalir v on Michaelig 1836 bis dabin 1837 7, ia 
dem folgenden 5 Schüler zur Universität. Das Tjehrcrcollegiuiii [s. 
NJbh. XIX, 839 f.] hat in dieser Zeit keine V'crriiid(;rinii^cn erlitten, 
ausser dass der Subrector Dr. (jvichcn zugleich Friib[ire(liger an der 
Marienkirche geworden und einen Theit seiner Lehrstunden nebst 
einem verhältnissmässigen Theile seines Einkommens an den Oberleh- 
rer Dr. iiei}ntcl;e abgetreten hat. Der Lebrplan Ut im Schuljahr iHoS 
etwa» umgestaltet and den in der MinisterialverCugang vom 'H. ücto- 
ber 1837 gestellten Vorschriften confornier gemacht worden. Jedo 
Classe bat dadurch 32 wöchentliche Lehrstunden erhalten, und vo^ 
der Gesammtzahi der 192 Lehri^tanden fallen 55 den lateinischen , 2-1 
den griechischen , 16 den deutschen, 6 den französidchen , 4 dün he- 
bräischen Sprachstudien, die übrigen den sofronanntcn Uculiu» zu^ 
und zwar 12 dem Ueligion8nntcrri( litc , 22 der M itliematik, 11 der 
Naturlehre, l(i der Geäehtchte uud Geagrupliio, 1 der Philosophie, 
26 dem Schreiben , Siugcn und - Zeichnen. Das Vorhältniss su dem 
frühem Lehrplan [t. NJbb. XIX, 340.] ergiebt sich aus folgender In 
Pi«gf«Mi dei Jaliraa 1897 [s. NJbb. XXV, 228 IT.] vob den Direetev 
FmL JMUer gep wM fc t ea ftenerkung : D^ mcb der biaheiigen Ein« 
iUMus ktimm M e dg— QjpiHwi^ w^el^enttich aar 16 Kiectionea |« 
to isleinlielieB , grieelhiffibea aai beMbolieD Sprtche erttieilt werv 
inr^wUutmi w desMlten Zeit llft Staadeii woidtm FmnsdtischiB , die 
ÜMttntpnMbe« üe MetheiMtik, das BeiduieD|-d|e Natorlebre, die 
Geedbielite, die-Geograpbie, denGeiMg» da§' Zeichnen » da|i Scbdn- 
l a l weihe» vad die Beilgleii venraydt wefdeai eo wird tidi daran* ee> 
gabao;, daai: ^j^i^jea^ea vetlis aafriedea lein- l^liaaea » welclie aelMn 
efaMTgrindUdiea^BelieibiiBg der allea S^raeliea auf eiae hioreifilieBde 
Peraefciiehtigaag dieter «adeva Mrgegeatt&ode dringe», die lie gana 
«apaeaead . Bealiea aeaaen. Wer aber noeli weiter geht und, neben 
der griadUdkea Betteibaag der alten Sprachen, für die nibht zur 
Hai? eiailAi bwliniMliiiB Schfiier durch Verkorsnog der Grapmatik und 
4nfA PiapnaiBfiea Ten den schriftlichen Uebaagea eine ungrüodlicbe 
ebif&brea wiU* der ichelat nnir das Fundament ^es Gebäudes heraap- 
edm^en an wollen, um dort noch Platz für allerlei Kämmerchen na 
gewinnen. Der Versuch, den wir im Jahre 1834 machten, den von 
den griechischen Lectioncn dlipensirten Schulern gleichzeitig andern 
Unterriebt Im Französischen , der Geographie , der Geschichte zu er^« 
theileu, wui4e nie erfolglos bald eingestellt. Es fand sich nämlich, 
dass die doch nnr aehr geringe Zahl dieser Schüler, welche noch dazu 
nelsteai oime beeondcM Fafa^keileB war, auch durch dieise Bemübiic- 
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nicht lugröiferm Flelife gebracht werden konnte. Schaler» die- - 
•khl rar Un^Tersitfit woUm und io den alten SpraahfS saruckbleibeD, 
in andern UnterrichUgegenständen der obera Glaise anzuscbllessen , Ui 
febr bedenklich, weil auf diese Weis« der gute Ciassengeist nud die 
fceSliame Einwirkung des Ordtnarins gar lekht gcfährrlet werden kann." 
Dai Torjabrige Programm de« Gymnasiumi [1838. 29 (24) S. 4.} ent- 
halt als wissenschaftliche Ahhandlong Eiymologhche Skizzen von den 
Oberlehrer Dr. FV. H. Heimtcke, von denen jedoch nur ein Stück von 
der ersten Abthfilung- , ■\rclchc über dos AlrpK crrf pTjrtxoi' , iTtircni'Äov, 
ti^ifOiGTtvov y über ccv und xfV, ov und lirj liundeln soll, ii) der Weue . 
mitgetbi ilt ist, dats nicht einmal das erste Gapitel : „Von der War» 
sei ctj at, uXf c^pi, av, orp, av ; o, oi, ol, ofi^ ov, üQ, OV und ihrer 
Grund bedeutnng," vollständig abgedruckt zu sein scheint. Der Inhalt 
dieses Programms lässt sich wegen der Reichhnitigkeit der roitgetheil- 
ten einzelnen Anslditea, so sehr sie durch scharfsinnige Anffassung zu 
allgemeiner Beachtung sich empfehlen, nicht weiter auiziehen, als dass 
der Verf. die ^'erich^edenheit des aktpa prtvativum und intensivuiu durch 
die Annahme einer ähnlichen Grundbedeutung beseitigen zu wollen 
scheint, nach welcher Öv^uüyrjzo^ sehr leidend und uncmpJindUvh, ^nd^fios 
muthig und muihlotydjtofiaivoiuxi aufhören zu rasen und ganzrcMsrthcisse; 
und dasi er die Modalpartikel «p mit der Präposition avd iaVevUnduag 
bringt und ihr dla OffttadMeutung wieder beilegt , nih aber Mit tud 
üuum^tWBnitnSn lint Du TorfilveB nd die Brdtte ra t i g i ye i ae 
deb Terf. Iit die Jeltt h^midiettde, däM er Yon gewkieD UrttiaNMi 
wnggtht^ dleteihen dordi Mncherlei Fnllalflo« detea Begiöiidmig 
eflielbitn^eh fehlt * bewebt« und dinma wiede»«iidere Stimne d»- 
dnelrty lud dIeaellieB in AiBlIeiier ' Weiie fcegfdadeft. ttef* wagt 
nidkty aber die Riditigbelt dieaet TedSriuraiii aii' «rttMiles^ vell er 
dch von der iabjeetiveo Analcht nicht ieanuiebeii buin» deat diaee All 
Toii BIjmelegie, lelbat wenn sie in.eimelndn Fillen daft Keeirte UM, 
deflii EU aebr ein Spiel der WHHrilr bleibt, «ad daaa fle bn glfiebfidM 
■ten Falle nur zu der Uebersengong flilirt, et bdnne webl a# aelftt 
brauche aber nicht nothwendig so zu sein/ ' Allerdingt nag die Ar! 
und Weise, wie der Verf. mH vielen Andern dfynologisirt, vielleicht 
dai Endziel der Etymologie sein, allein ehe tnnn nach ihm ctrebl» 
muss erst eine dichere Basis, nuf der man analytisch zum Wortstamme 
kommt und dessen mSgKehe Umündernngen erkennt, erstrebt a e in f nnd 
diese besteht nur in der scharfen Herausstellung der Bildnagtgesetie» 
nach denen in jeder Sprache für sich die Vocale und Consooante» 
mit einander vortäuscht, die Wortst&rame erweitovt und verringert, 
lind endlich Ru( h?tahcn^ niis blns euphonischen Grfinden verwechgclt, 
abgeworfen odtr hinzu «i^rcictzt werden können, vgl. NJbb. XXIV, 340. 
Wie Ref. eich die BctreiTjnn^ der Sache denkt , ni«g folß-endc Erör- 
terung der Pronomina und cinig^cr damit verwandter Partikeln zeigen, 
über welche der Verf. S. 18 f. ebeufaiit Üiinige« iicigebracht hat. Uie 
Bctrcabtuug folgender Tabelle , • . ■ <: 
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iaterrogfttiv., 

qui» f ad- 

verb. qttr, 
x^Sj adverb. 

weicher 



»er 

welcher 
[alilquaif 

t1M^ : 



1*0 



ircfrhrr 
qunnlus 

quklii 

qiLump , 



quiqui 



determlua- 



er 



antGf [anti" 

€118] 

Ulis iaUtut) 



um (um- 
quam) 



Ii 



ifcr 

hi[c] 

tantu9 
rotbg ; 



» * » 



III 



, iir«lciM tU DMh kiciit.v«rgf<iiM liffi, mOgt^ *ie Pf oiiAiiiiatl« 
•lUBOi dareh gMriH« To^iMMlUle llfll!lisldW]iJBt*r«(|;a|iffiB; iadtfliaiiV 
d«Bi«ii«U«tivo fli«. Knft asniniiiC;^ oiid giobt ftitoi BiMwgige« 
«B0 den «Im gam Ruhe PatfilcBlv aad aSadßn Worlor biü SU 
flüerheit aligeltllal wtrdaa lukmpa^ for andaM ipaiiigstens das etymo- 
lagiad» Gtaadgaiaia faftgealalU iit Vm nkhlMvrdtf^ d a^vas^o^ff^ 
ipm, inte, iaai, fiMai^ u. a. sa erwähooo, da ist auf dem .Waga die 
F^MnaaUaa vaa ul (uH) und ite, ji oad m*^ tut and at (ia Mtqicc , itt-? 
faaa») , suntoß und urtum in deorvum, »nde aad unde etc. zu erklürea 

. and .aas der leichtmögUchte Vartaasdiung^ dieser CorrelaU?verliütUiilsa 
unter eiaander hecauleiten, wanini das-iatarrogative t£s den deaiO!ii*> 
etrativcn Charakterbuchstaben haben , aus t^vog aber näivoe werden 
konnte. Ao« dem dorischen wig wird sich das adverbiale nr und y.h^, 
wie von ro.^, que von ^u/s ableiten lassen, aus qua and Äac aber ac 
entnommen werden müssen, und atque wird niclit^ wie Hr. Ei. meiaty 
aus at und que, sondern ans acque (wie diatL) entstanden sein. Hält 
muti dann die Ableitung von -ntv ntis xo'g füst, so rang man weiter fra- 
gen, oh äv mit dem Vocativ co zuv (w xüvty ziivi) in Verwandtschaft 
stehe« Es küiuint nicht darauf an, die auf diesem Wege noch mög- 
lichen Etymologien hier noch weiter vui verfeigen; dus gegebene Bei- 
spiel sollte nur zeigen , diisa man für alle Etyiuolog^ien von eiaßoi 
ähnlichen positiven tmd ia der Sprache nachwei»l)dr Lügrundeten Ge- 
ect:£ anfangen niuB», zu dess-ien Erweiterung dann die dialektischeu und 
ouphouici liod Cle»el/,o der Spruche hiuzuziinehuien sind« Je mehr 
Ton einer Sprache Dialekte vorhanden sind, und je mehr sich iiif 
Eotwickelangsgang durch mehrere Jahrhunderte und von ipadit . rallta 
Uranfängen aus verfolgen lasst, desto weitejr wird jaian koip^B» 
Daa aaMtfaBaliMan einer frandaa, wann, aiieli akwldatai Tarwaadtag' 

fipvaelia UaUilaa hinge beddnilfah» all ilcbtia llw. edmn.ui glcieh«r 
Waiaa, wie in dar, ia «alabar imb «^olagidfe».dleiaiteii Bilf 
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dungflgcsetze aofgcfondeB und aoi ilinen die tu vergleiehendco Urfor- 
men ermittelt siod« Tgl. KJbb. XXIV, 340. Nach des Ref. Meiomig 
Unit Hr. H. darin Unrechl, disa er die zn findenden Woi-Ulüinrae mit 
•einer gewiüca Willkörlichkeit liini»tellt, und &ie durch Analogieea 
und Parallelen beweist, die man elienfalk willkürlich nennen oiüchte, weU 
das zu ihrer Annahme zwlii^cinlc Gesetz nicht angegeben ist, sundern 
buchstent geahnet wcrüeu Lauu. Lt^Lrigcns geliort derselbe in sofern 
zu (IcQ behatiameren Etymologen, als er gewöhnlich nur aui der grie- 
chischen Sprache allein etymologisirt , und Parallelen der lateioiüchen 
und deutfchen Sprache aar sor ISrliiileraiigt nicht aber aar Begrün-., 
doog das CMoiiaaaB ba a ata i;> [J.] . 

DnmcHKani. Im w^älm^um Wiator w dia AaaaU der 8Ca«* 
faadaa'anr dar Ualvanilftt la Baaua im ImmatifeaBrle aai 8fiT alcit 
fauaaftfiaalirtay «ad vaa daa avtCecaa S06 AaeUadar , 466 aar tbeala- 
l^adiea, SM aar ja ifa lii c fc aa » 410 aaa aiad ic ia i ich a a» ttt aar phlia» 
aapbiadiaa Faaalldl Gahäriga; ia Baaa 961 faMaalilealiita mid 66 
Mi InaiiieaUrta HJbk 4Sl.]s ia Baaiuur TQOiaNBatilaa- 
llrüB aad 114 akM iauaateiealiita [i.IUUi. a. a. 0.}; iaFaanHiMi S» 
InmairfcBlkl», aad Taaihaaa 64 AariUbdar» 100 der Thaalagi«, 66 
der larifpradeaa, 166 der Medida, 46 der pUlaM^kiMbaa Wiaaea- . 
■diaftea BaffiMeaes in Gussss 867 aiit 70 Aai>lftadara$ ia Gimaaaa 
666 nit 204 Anal&ndera [a. HJbh. UV, 86.]; ia Bmjom .666 iauaaliie^^ 
lirte und 21 nicht ünmatricalirCe, unter daa enteren 107 AaiUader 
[i.NJbb. XXV, 88.]; in Hbibbusro 583, woTon 370 Ausländer waren 
aad 22 Thaelegie, 288 Jariipradena , 168 Medicin, 40 phitoäophisehe 
Wissenschaften , 05 CaraemUa and iUaaialogie itadirten ; in Jbna 417 
Biit 106 Aiisländerni ia Kuu Zf^f woron 106 Holsteiner, 102 Scblea- 
wlg^r, 7 Lanenburger, 11 Dänen, 10 Ausländer» 67 den theologi- 
ichen, 85 den juristischen, 54 den medidnischen und 41 den philoso- 
phischen Studien ergeben; in Köniosbebg 4<fö wirkliche Studenten 
mit 23 Aaslandern und 30 nicht immatriculirte Chirttrgeu [a. NJbh. 
XXIV,' 431.]; ia Marbvri» 245 wirkliche StaUenten mit 31 Aii^Ih .tiern, 
und zwar 67 mit Theologie, 80 mit Jurisprudenz, 34 mit Medicin, 
0 mit Camera Iwisgenschaften , 32 mit Chirurgie, 7 mit Pharmacia , 1 
teit Thierarzneikunde, 6 mit Philologie , 8 mit philosophischen und 
5 mit allgemeinen Wissenschaften Beschäftigte; in Müjkcubn 1465 Stn- 
denten , darunter 136 Aueländer, 218 (mit £ioschlus8 von 60 Alumnen) 
den theologischen , 485 den jaristischen, 209 den medtGini»dien , oOS « 
den philosophitichen , u den chirurgischen, 31 den cameralisti^clicn, 
18 den philologii^chcn , 58 den pharibaeeuti^cbon , 44 den arcliitt^ktuoi- 
achen und 91 den Forit- uud teehuiäcbcu Studien Angehörige; ia 
PtfsTH 1247 Studenten, nämlich 73 Theologen, 180 Juristen, 208 Me- 
diciner, 206 Chirurgen, 77 Pharmaceuten, 52 Geburtshelfer, 42 Thier- 
ärate, 41T mit philo&oplmeiien Stadien Beschäftigte; in Tubimcbh 732 
Stadtrende nH 68 AaeiOadens in Wian 2620 Sladenton , ^näinliefa 231 
TlMOlogen, 666 JaHalaa, 606 Medieiaer, 466 Chlravgen, «7 mit 
|9iiiatppliiM!lMa Btadiea BaMfeiCtigte; ia WlSasavaa 427 Stadcitfea, 
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fMloi#pbischea StaidSMi Befiittme; in ZvncH 197 Slai«atmi| Mtt 
Letten 26 aklirimniatricottrt , 80 Autländer sind, 27 Theol«gi«, 14 
AmiprodoM^ lOO Rfedinin, oO phUosopbiiche Witsenscbnften treiben. 

MsusBir. Am April dieiM» Jabr«t feierte die lidnigl« Lanto* 
adfcato durch eineo bccondern ScboUotof den 25. Jahrestag, an w«l- 
ckMB im Jahr der ali Lehrer ond Schrift ataAt a r boohgeachteta ^ 
aweita ProfeMor M. Jok, GoHUeh KrejfMsig tela •egeaireichaa Schul« 
amt in dieeer Sehnle angetreten hatte. Daa Lehrercollegiam* aad dia 
Sebnlgeiitlichen nberreichten dem auch alt lateinitcben Dichter aafge- 
leichneten Jubilar einen silbernen Lorbeerkranz, die Schüler einen 
Ring, und die Gluckwünüche dt-a IMliniateriuins des Cultns ühürbrachta 
-der Geheime KirrhenrHth Dr. Schulze. Auch von den frahern Schü- 
lern dei Jubilars hatten iich eine Anzahl der in der Nähe von Meissen 
Wohnenden aura Fette eiagefunden , und uberreu lite durch den h^h" 
rer der Kreaztcbnle in Dresden M. BötUker eine Grütulationgscbrift, 
Andere besondere Glückwünschung&sclirf.iben, der jetzige College des • - 

Gefeierten Prof. M. Oertel^ einer seiner ertten Sciiuler in Meilsen, die 
Dedication einer nächstens erscheinenden Aussähe von Ciceros kleinen 
philosophischen Suliriftexi. Der Rector der Schule leitete die ganze 
Feier, welche mit einem festlichen Mahle und einein Schülerballe 
Bchlüfrs, durch eine lateinische Uede ein, worin er das über die An« 
tritttprobe det Jubilars aufgenommene Protokoll mittheilte, nnd über- 
reichte folgaada Schrifit D4 Georgtt Fafrnat CAenmiceasu, KecfarSt T 
4frmut VUm H Script*» ^ pramitm tf kMm mi Jo. Tkwfk. Jß^eyssigium, 
XXF* tk Pnfmmnm 4fnmimf aapoiail ML dar« ML^Anungarlca- 
Cnaimh iU, Afaaaai Baato» a* Praf. I. P.IL We C^gU AiftrM alca.-^ 
J^filiwaia AtrMdM al JlfNma. Caai afl^ 6a. Mrfdl lapidl ia* ^ 
»ealpta. [Mahaaa M KUaltiaU aad Saha. iM. 1«4 S. gr. a] Dia- 
MHba aatfriltt daa adte vaUKiadiga aii^ laaggWga Lebaiiabaatihreibaug 
iaa Oaaig FabMaa, vaicka tUk aidrt aaa ilanli waklgalaagaaa Dav^* 

^ rtaihUBt Matea aach bmIv tedb laiobaa JaMI aai aargfftltlgM 
^äWaailaiiMP aaawiidiaat» aai waKia.iia.Ii«kaa 4m Fafetietaa aach 
aU» llatta in iaiaraat«atmtaa Milainigea ibar üb ante Batwkka* 
laay ias aiihaiiibaa dalakrtentchulweaene nach der Refomailoa» 
^ aber die Lebentverhiltniste der Lehrer dea FabrkiM p ibardanZn- 
alaad dar Landesschule St. Afra in Meissen n. a« m. eiogewcbt siiid» 

f Aagebäagt «ad der Schrift Ton S. 107 an ein Stemma Fabriciorttm 
und Oratio Maithiae Dreisleri Rectoria Jfram da Qeorgio Fuhrm», die 
wichtigala Quelle über dea Fabriciut Leben, dla Leget ^/ranae out»« 
^ttnmoe wriptaa a Joanme Bivio und die TDtgetordRMi;g das Ldhdet^ 
tc^tile im J. Ittd-y daa l^iploaia CoeiorM MasimiUani IL quo nobiUUu 
G, Fabrido eiutque genft tributa ett , und endlich 5 lateinitche Reden, 
welche Hr. Rector Baumgarten- Crusius während seines Rectorats bei » 
veiachiedenen Gelegenheiten in der Landesschule gelmlten hat. [J.] 

M£Bi«HArgE?r. Das dailge G;;fmnasiuni war im Schuljahr Ton 

Otlm laSi bi« dahial8aa.liaajciteBSaBiei(w.vaaIl&, JWAwait^ 
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▼on Iii i» finf. Olftiien tertheiUeo Schulem bWMhA, onJ entlieft 4 
Sekoler siir Uott «rsität liehrer der Aoatiilft wareo der Director Dr, 
Hautty der Pforaetor LmiperC, der Conreviov Dr. SchUekamn^ der de- 
•igwSci« Sobrector Dr. Müklberg^ die detignirten Subconrecterea übri- 
reift ttbd Dr» Ameii^ 4er CeU^borator ^'«eW (Leiurer dei Französl- 
•dien), der Schreib » und ZeidheaWiirer DeUmmm, die Religionsleli% 
rer D'niron. ÜTafwodf und Pastor BatMm ttnd der Mntikdirector 
Tkierfeldcr. Im neuen Schuljahr ist auMerdem dar Sehnlamticaadidai 
Recke als Uulfslehrer angestellt worden. Zu dem Toijährigeii Jahres^* 
herickU des G7ninasiuina.{16a8. M S. 4.J hat der Subrecftor Dr. MiJU- 
frsrg S. 23 — 30 eine kune Ahhaadluag De MÜquUuma jiegypUorum 
hiHoria gcltofert und darin hauptsächlich über die ältesten Einwanderer 
in dieees Land, die Aethiopen und Inder-, über die ältesten Konigssitzc 
Tbioc unil T lieben» uad übe» daa von Theben nna gcgröndeio Alesn- 
flMi verhandelt. [J.] 

NArnBime. Das dasige Do in Gymnasium war in seinen 5 Classea 
während des Schnljalires von Ostern 1637 hU dnliin 1836 von 11$, tm 
folgenden von 113 Schülern besucht und entliess im ersteren 12 , im 
leUteren 11 Sehüler zur Universität, v^l. NJbb. X\1, 101. Das Lck- 
rercolleginni ht durch den Eintritt eines Zeichenlehrers vermehrt wor- 
den und besteht aus dem Hoctor Dr. i^orfscA, den Conrectoreu Müller 
und M. Schmidt y dem Subreetor Dr. Liehaldt, dem Matheraatiku« 
JiüUßn, dein Colliiborator liuchbinder, dem Religionsichrer Dompra« 
diger Heizer, dem Cantor Claudius^ dem Lector der frans. Spradie 
Goiler , dem Hülfs^ielirer Dr. Comtantin Matthiäy einem Schulamtscan> 
didaten und ficm Zeichenlehrer C. Hetzer. Das Programm dos Jahres 
1838 enthält eine Probe einer neuen Vehersetzun^ des Aristopfianes vom 
Conrector Müller [33 (19) S. 4.], namUch die 14 — IG. Sceno oder 
Vers 746 — 1130 aus Aristoplianis Fröschen, wclcliu eben &q an bich - 
wohlgelangen , als namentlich mit einer interessanten und den Schii- 

' 1er aebr anregenden Einleitung Terseben ist. Im Programm dea Jahres 
lUQ 110111 ein Bmabilicb einer FerdeutscAufig des PlaUmitcken Dialog» 
tUmUt vmn Coaneater U. MM {25 (12) S. 4 ] , und swto 4inMi 
MkgeeihniitoSnfiUiingtoSdkiiTOK den NachrieMn iMmIimi 
Prlartnra Aber die Stedt AAen und AI» Ante gdm^rie Sage vmt M 
Intel AtiniiClgy wMn UMm9 imn In «Inev Umgtm Awmntkmfg B* 
U weiter etflftntert ittp ,m i . [j.] 

. M»*RB»vnii . Bne y/mßUgß Vngnimm die ' fljiiwiltti— (IM. 
n*(\%) 8. gr. 4.] evth&tt mm geMitto und benehtenwdffihe Abfciüi. 
Itog Ob ^liloleiif M«fojiftyiieer^ lAro mcwmR»,' qui l^bmoi» 
eecntnr, vbn de« nrefoMov nnd Difeetor Bn. .J%tedrldl l^nNleb MnriM^ 
imain Aie AeohtlMit dieaee nnfanvelfeKnn BuclMe TefOnAdiBt und aal« 
XnennanMrtiäflg mH dem- Sdanen «ecirt gut wiigaipiaien bt. Dna 
Uytnaaainn wnv m .Oeln r n 188B in MfaM«*6 ClniMtt «wM SehAlnra 
'betuehl, mgenebnet M Minler der bewiidera VAtfcn w i tB n ffcinw 

- nnd hnlln wAb#eiid dei-Mim •ngttgeb.tnen Veiml« gonMMWM« fidinl- 
jtiuw M Beliflto wvf Ualmrfiife. »n ^ in u n. ^ -Im. Jsifc nit > i>siM «w 
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düHnMriaiiflMie Mfrw Dr* Mi^ . «HfliiHidMf IidbM ia ih 
fibifle fi«lint«lle eiagOTodit. vgl.HJbKSX» m , . [J.] 

IlBfhSnmii. Oat fftfkttidi Hedirigiiolie ClTinpMin liat 
kurSe^üiilir vo» iL Joli 1627 bii daliia 1898 8 Miilev aiii ditb 
IßMgniMlIer Eeif« wvk VAiferiitit mUm#«s «nd war ibirhttiipt ßmtmwk*. 
ntmM Cta^tcn zu Anfasga von IM| lun Ende voHillft'Scknlera^MlMliCl 
w^di«'T«tf^ Lehrern, dem Beefoir .Erel. GineMcMy dem Pj-eteoWi 
l^f. Dr. Klütz, dem Conrector Prof. Ba^er^ dem Subredar Prediget 
Br» Ifosse, dem Oberlehrer Dr. iMbjby deniGyinnasiaUehrern Jdhf^ Bm 
Hoppe nad KroHie umA Jämn Schreib und Ze'nhvu[vhr4w Witte , unM» 
rich(ei>'Vardcn. Ia dem am Schlüsse drs Sdiuljalircs erschienenrn 
Jmhrcshericht [Cüslin gedr. h. IlendeM » 2& (lä) S. gr. 4.] gtelit die Ali- 
l^ndluogs Quaestionum Aeschylearum spcctmefit tcripsit A. D. G, hwmkl^ 
Bvi phil. , ^vnrin der Verf. über die kritische Gestaltung und Erklalrita>|f 
d«i dritten Cheree der Ghoephdiw (Vi^ 68Q^<Ma. ed. Sdiät2.)iTeeb 
Imdelthat. ' [J.] Oi 

NvRNBBRG. Die vom 2il. September bis 3. October vor. JahiM 
in Nürnberg zusammengetretene Versammlrin?:: dcnt^?rhpr Philologen 
und Schulmänner hat die über diese ZiirainriJciikiniU gelührU ii i'r(*to- 
kollc nebst ih-u >?tiituti'iT drs \ creins und dem \ crzeiriinis^ der liti die- 
eer ^ er?armuliin;[; anw cscndon 81 Gelehrten tlnu h den iVdfi ^^^or Dr. 
NügeLsbach In iNiinilxTg uiiU-r dem Titel; J Lrli(iiulliniii;fn der ersten 
Versamfnluntr deutscher PhUidoiiiH Mud SchuUnäniicr in j\üriibcr^; IhijK 
[Nürnberg, Verlag \uii Uir;;< l und Wle.>>iu i-. Ih'lH. IV u. «)4 S, gr. 4.j 
l>eraa««^<*hen lasis^en . und daiin die Uiclitungen und Tjü!sti?n!!;en seiner 
Tlitilig keit ollcntlirli Iti l.dniit f^ciii.uht. 11< r Indult dieser MiUlieilnn- 
gen und liio Wielui^keit der ^ ci>iiuimUuig lür das höhere UntcrrichU-' 
weseu ubüthani>t •j:r])( ii die&en Verhandlungen ein grosses Interesse, 
und Referent müeht düshulb die Leser der Jahrhiieher auf diecielhcii 
ganz l)( Sünders Biifmcrksam , und theilt aus ihüca ^ur liigan/nnj^- des 
schuii in den A.II)!}, XXIV, 334 f. übci* diese Vcrsauitiiluiig geuebenen 
Berichtes noeh l'nl inendes mit. Die Vereamnilnng; , zti wtfhdier sieh 
l'hilülogcu und Schuliuaauer aus Bayern, \\ üitemLer'^ , ISadcu, dei 
Schweiz, Prcugsen , Sachsen, Hannover, Ocstrcich und Dänemark 
eingefunden hatten, beschlesa iil' ihrer ergte» vorbereitenden SUseing 
^e Reihenfolge der Gegenstände , - wekheiln Vortrigeii unil cnlft»ce>al> 
torbeheo Brörterangen «ur Behandliing kommen ioliCeiiy nndi den ^ >«« 
dneasb^in phttalogiscfaer, philologische netho^^legischer^mnd püdii4 
gogisehü Gdg#n|lftade «bmliifeD, »nd^iriblte sulp Uöteret&teuug des 
Pr&fideaten, Hofniths und PrefeeeoM Dr. fftlemft naft>Mfio€]ie»yiMiBb 
den ^rofeiM« ]|r. RöH ana Gotha,, de» Reciar 'DrJ>Üetik MÜ denr 
fM»r Dr. I^mgMadk am Ufirabarg: äu tSaeretaireii fiar^ie gegenwäa^ 
tigo Zueammenkonft. Die ante Ha^pliNlinng am. 1. OelobariorelfeiBata 
^^ Hofrath Tktertdk nii^ eiaer al^emaifadttBegriiiiiingsred« äia Jla 
Mupaieagekoi^Banea Gelahrtea «ad^dl« aawef enden etadtiaehen BaaoH 
täaMlnrihaigt; i» welohar ^ untor^iflynderaii» folgende BrWffiug^ih^ 
diftiDhilaUigte gab. ^ Dld^ Phllo|fgl*:ial,Da«taii0'jQnd Pfiegeriia .äka 
Bdelitea und Vorsaglicjiiteif ^ vaf Gott den Menachen verliehen habe 
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4«r aett««fclUlieB Rede. 8ie fc w w fc to —dl arfoncb^ diese ia 
alle« Spncheo , welche tich in Laefe der JahftMMade fiber den EiA- 

kreii auigebreilet ImIi^b, beheodle und deate die in ihnen niederg«-* 
legten Werke des nieeschlichen 6ei«tee «ad ald clt m i t cli e Philologie 
vornehmlich, diejenigen Werke, in denen die b eide» gfosaen Völkei 
des AlAefibsBu ihre Weisheit and Erfahrung uns kaad gegeben haben. 
Dacaai sei sie die Bewahreria «ad. Spenderin des gressea Erbes höhe- 
rer Cirilisatien, welches wir Toa den Vorfahren xar BenuUang und 
weiteren Uoberliefernng empfangen haben , und suche dieses Erbe auch 
dadurch nützlich zu lURchcn ^ daea es dessen Anwendung auf die Ju- 
gendbildung zeige und vermittle. In dic8cr ihrer Pflege werde der 
edlere Theil der männlichen Ju-j^end, dem später die Führung der öf- 
fentlichen Angelegenheiten obliege, gebildet 9 ihr Verstand gcschärfty 
ihr Urtheil gebildet , ihr Ge«Gbmack geläutert und ihre Gesinnung für 
das Grosse und Würdige durch den Hauch des edlen Geistes geweckf 
und genährt, der die vorzüglicheren jener Weilre erzeugt habe, in ih- 
nen athine und aus ihnen in die empfänglichen Gemuther einer mit 
Weisheit und Schonung gepflegten Jugend übergehe. Gegen über aber 
den Wiösenöchiiften unil der höheren Civiiisiitiun erscheinen dici^e Stu- 
dien uU das bewalireude und veredelnde Triacip. Aüeä, wo* 
durch wir gross geworden , sei idealer Natur und hafte mit seinen tieC- 
ttea Wurzeln 9 der Religion, der Wissenschaft und der Bildung, in 
deai AllertlMuae , gedeihe fortdänernd la dem Haasse , als jeaer Zo- 
■■aimDBhiag arkaaat-«ad gepflegt, darafa dia oiasilseiaa Stttdiaa ¥aa* 
gangenaa «ad Gegenwirtigaa vafiailtatt, 49»'Qtki dar Jagaad 4afidi 
^ gakffifügt aad dadatcli dar atfeBtiicha Gabi vat dar CSafalir dUpa- 
latar Beeteebaagea bewahrt werde. Dareaf hielt dar Mjisioaair >B*i, 
aikmU ainea Vertrag äfrer äk immakeht Spratkt md «fter 4m Zmtmmd 
des ÜuimMnU ja MMita« 4ar aaeh dam Pratofcall awadM iaiavaa* 
ftata Miaaalhdla« iber. diaM^ Spmdia Uileft'} aad dara« Mihla aiah 
aia ga i itw wgi i a r «ad MharCiiaatgar Vaitng daa PfalMar Or.- Jaadiir 
Ista a«a BriaagM 4k§r dk Httim dmr Cbiyuactioaia^ waila m 4ift gv« * 
aannto WirtaraMMa dar ß^mAm ia rarlaa «ad Ftetaiat «rtüaait 
Mit, aad well jada Pta «aatiaoii aar Hilfe ^ Bartie«!« haba 
(nämlich das SnbslanÜvaai ia ^r MfaaÜla«, das AttribailiMaB ia 
dem-AdYaffblnin), die Conjunction für die Particala des Veibi erklärt, 
ivelche wie die Modi eine Eigenfchaft des Verbi baaaichne und eine 
£fgäaaaag der Modi sei. Was der. Modus nicht zu sngen im Stande 
•ei, eiginaa dia-Gaajanctton als mechanisches Vehibal der JIAadaaba- 
aeicbnuttg. Vau didsar Definition der Conjunctioaan .wird dann auch 
ihre Eintheilung aad weitere Besprechung abhiagig gMiadil, die eben 
so scharfsinnig und eigenthumlich aber aar aas dem Protokoll 
nicht vollständig erkannt werden kann, und daher auch von der Wdhr-- 
heit der ganzen Erörterung nicht vollkommene Ueberseogung gewahrt. 
Einwi'ndnngon , welche der Director Dr. Ilartwx^ aus Schleu^inj^'-eii 
gegen diese Theuric luiichen wollte, inusstcn yfv^bn IVlangel an Zeit 

aalecbleftbaa« ia di9 Mraltea ÜaapttUiung , wmda .ebaalaUs wegaa 

J - * 
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« grteeUtAm Ihg^Ümm ywm itm Prof. Bdundein im HeilbrM« (lUdbt- 
imigm^ 4m 'Von Hermann gestellten Untettchied« swiichen 9v mmi §^4 
gegen Hftrtnngt abweicKende Aaiicht) nni mam MkÜMamg it» PmC 

Dr. Rott Ton Gotha über die von ihm ktgmmtM Bemrbmtung einen ««0» 
tiändigen griechigcken Lexicons aMhizonn Vortrage gebraelU; ab* beide 
Gelehrte haben ihre Anftitie sam Frotolcoll gegeben, wo tie nmm 
S. 11 — 14 %n lesen sind. Wirblieh gehalten aber wnrde von dem 
Prof. Dr. Hoffer aus Wien ein Vortrag «W die detUeehe ^IsfeAre, 
tind Ton dem Prof. I>r. Spcnf»;el nu» München eine Mittheilung tiber 
dtc herctt}amschcn Hollen , welche eine hübsche und bequem« Ueber- 
eicht von dem Inhalte^ der BearbeitungsweUe and der Verscliiedenheit " ' . 
der iSenplor und Oxiorder Vohiniliia II ertuiluncnsia bietet, uiul zugleich 
in Verbindung mit einigen Andeutungen über die Desrhnirenlicit der 
Schriften des Philodcmuß nt^l nanmv und utQt köhicuj' xai ag^zfiip ci- 
nige kritische Aeosserungen über die Authentie dci Arietioteiiichen Oe« 
könomtkos und der Tlieophrasti«chen Charaktere enthält , welche Hr. 
Professor Spenge! schon früher durch eine in der Miinchener Akade- ' 
mie der Wissenschaften gehaltene und in den Gelehrten Anzeigen die- 
ser Akademie 1838 Nr. 2.15 — 2^7 ahgcdruckte Vorle»uijg weiter aus- 
einandergesetzt und begründet hatte. Daran reihte der Dire^^toL- Dr. 
Ranke aus Güttingen einen Bericht ai^er dm üUeraritchen Nachlass F. 
A* JVblfu und t*6er den Pfon etner beabeich^gte» Avagahe der Ittteiniteheu 
Mriftem deuelben , ^ii«leb«r mh dam ▼ob dar Gaiaitaabaft genehmigtaa 
üairaga'icdiiaai, ala« SsIlMiiptiMi fiftr alm Im Hallt iaftwilay—i» ^ 
BMm WoUii M «Miaa. MavkvArdig isft hictM» tea in diaaav B»- 
iprechQog iat Antrags W«K «Ii ivellaf Pr«a«aptor-Gerfli«> 
■ Ue MfgaaUHt mU ab» aiit Mato a ditha tt In ParaUale gebfMfcf 
mnrd«. Diaae Varg l alai w g dniCto nah M iar gvSisliii HoduiahtaDg 
gegaa IMVa fMiaBsla iaah mtkat ala MSui aaia, waaa oiaa Maalrt^ 
dkita MalMcMeft nSalit alMa aa den BagriMara 4av liaatsdiaa PkUa* 
logia ga l ii fte , foatea dar SdiS^ffat daa daatadian Ojr«aaaialv«Mas . 
«ad dar Ba^ader daa diiMlfeh-Ml%liaaa «ad daa IwiaiililiiiiiaH 
Mac^ ia damaallMa war^ aad daM aril ihiB aiaa Kpaaba ia.dar daal* 
achaK vValkiaaUrlokalttag aahebt, wie sie seitdem nicbl wieder aiagai 
Üialap lat aad aaeh labverlicb wieder eialralan wird. Ein ferneror 
Yartrag'daa Prdf..Dr. Calewdiirar ans Münnerstadt tt6sr die griesbasebs» 
^Afa/Aematiber waide:aar In kurzer Skisae dargelegt, nnd bewirkte 
die AnflBrdarang» dass Hr. Prof. Gatcaäckcr an die Spitse einer für ' 
dia Herausgabe dieser Mathematiker so bildend«« Gesellschart treten 
ndge. Sodann hielt der Prof. Or. Rein einen nach deai Vrtbeil dea 
Präsidenten durch Schärfe ^nd Klarheit der Bcg>iffiibestimmongen ans- 
geaaichneten Vortrag über die Entwiekelung des romischen StrttfreehU ans 
firalten theokratischen Institutionen oder ans der Idee der Selhstfergel- 
tung lind Farallienrache und beantwortete ziigleicJi die Frage, ob die 
Römer ein Straf rcchtsprincip kajmtm, durch welches sie die licfug-niss des 

StaaUt^ sn ekrfi^m, phHoto^^hitck tecktf^rtigURt dahi«, dait dia Homer keiaa 
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HtflMto ntatia InMwi, wtte'At mttamti^m wit M i i ^ mmA lr«|. 
dwr qt wd HSg»iit UM Wtn «eM wIMmi ^iteaien an4 Mb Okt%- 
k«iC B«r ein W«rit«Mi|| Sotici iit, noch die rei<iliv«^»4«ff gemats die 
Strafe ihre« SSweck niiMir »ich im Abtchrecken , B ettewi n« drgl, hat, 
dhi« sie aber anbewoMt bei Vollsiebang der Strafe die Idee der hoch* 
ilen Gerechtigkeit vor Aogen fatMm nnd dmeben die einzelnen Zwecke 
der Strafe wohl knantrti nnd ansmrendeii wnetten. Daranf folgte ein 
Bericht über den gegmra4rtlgen SUmd der von der Getelk^afl deuUek^ 
Pfotnrfonektr veraMtaUeitn BmrheiUtng der naturalis hiitoria des PUmu$ 
durch Hm, (Mterlchrer Dr. SilUg in Dresden, und endlich ein sehr inter- 
etsanter and in dem Protokoll ziemlich nnsfährlich skizzirtcr Vortrag^ 
«6er die Pemon tlen .4ristophanes in Flutons Symposium von dem Prof« 
Dr. Schnitzer aus lieilbronn. Geendigt wurde die Sitzung darch den 
gcfusstcn Meschluss, die nächste Versamralnng am Z^. September ff, 
1H39 in Mannheim unter dem Präsidium des OberRtiidien - und Mini« 
stcrisilrathes Dr. 7,cll zu halten. In der dritten Sitzung wurde ein be« 
abfeichti^tev Xortrag-dea Migiionars Dr» Schniid^ Versucli einer Iteadi- 
ficiruit<z; der SHi^ü \on Odins Einwanderung nach Schweden mit def 
Sa^c von Odysscns Wunderong in Deutschland durch Hülfe des Tamo- 
lisclien , nur in lainKeni Aufzug zu Protokoll gegeben. Dagegen trug 
der Professur Dr. frcdach aus Basel eine geistreich Riirgcfaä»tc und 
sehr interessante Darstellung des gegenwärtigen Standpunkleä römischer 
Gesehichtsehreilmng, der-Hofrath und Professor Dr. Thiersch eine beleb- 
Mdo onil aoMlniBlfeli« Darstellung der Ocrtlichkeit der nusraüumisehm 
Sfteii»«lu*Bffkltmng dm dntetbst von MiUiBAes arf«ditenea Siegt (Tgl. 
Allgeroeiiie Zeitang IM Nr tS7), der Dr. Bm»m B«tluBlNii|r ^ 
etüe fiilfk»- fttner Abhtndlnng <ft«r Mb IMkuhmg dm" BMogie für 
äiu iSkMttlebm wfA dk NatiaimknMmg itrGfgmiiwaHf wtldlM sm^' 
9liMi% dimrdh d«n Dmtk ▼«N^flbnCüdkt werdMebll, der Frafemr Dr* 
Bt^w ni Witi «Ine #em AnaMa Mdb mmIi st At raehl kh r^ M iu 
twong Mar 4h'MkmMmg dtr Mlmnmii mmal lt t mm lfft , dnr Bmatmt Dfk 
JM'nne Ht^nlkng eine ecbfr prakdielMf knuHmattimnt/tamg Uer4m 
dii^imig\md Aiugtmg tfet MH&fMm ih^tnUikU tn Mmrm j Mr n n i M 
Ün, der 'Dr. Ehffmmm tue Erlangen AndeutmigM diflr die let Ferok- ' 
fm u kg • ettiet " JtftterMckin AeMiükt /ir die p n f ktlmU td km Qymmm s i m 
Bwhm» 8U btfotgwni^ Onmdidlnv Von weidin Terlrige iaigonmn^ 
nit alleiniger Aasnahnie det HoflkitelMn, !■ den Andnntimgen darck 
■mfikrlieke InlidltssbiKsen nrftgetheilt sind. Den Sehhni machte eine 
-kann lateinische AbschiedMadiP des Prof. Ni^ffUtbueh aus Nümber|^ 
gegen unwürdige Zänkereien und Verunglimpfungen in der plillologi* 
iehen Welt und endlich Abschidds- nnd Dankredendes Präsidentea* . 
det Director Dr. I2an^*e und det Bürgermeisters Binder ans Nürobefg*« 
Man sidbt aus diesem Allen , dass die Versammlung in den vier Tagen 
ihres Zusammenseins eine sehr lebendige und allseitige Tliätigkeit ent- 
wickelt und das von dbm Prasideaten ihr gesettte Ziel, -ebne Verbin- 
dung des Vereins zu einem organisch - gegUederten Gänsen nur alige- 
■maaaregead aad anmuteflid la wifiraa» v^Ukaauaaa anMicllit iiat. 
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HÜ iMhi Ii* alio ab QmtHUehtii mRf^w JiewHMlMln fMfodi 
.^•oar ttnd erlMHem Aarvgtag m l«bendi^ Thitigfceii In Wiii«ii« 
«dnfl und Amt Mt eiMsder gegaagvii , mkl mU Recht h«l ihr dar 
liiil|^onii€i«(er Binder die Erklirnpg mbi AbttUedo nit gegcibtti , d«M 
iie tabeii m Beginne Schonet gleistet liabe ond für die Zukonft aeeh 
Gtäeeeree verheiise. Je mehr eber die meitteii der gehaltenen Vor* 
träge das allgemeine Interesse aller Philologen and Schulmänner iä 
Ansprach nehmen und in den Prelafcollen meist in befriedigenden In- 
haltsskizzen aMtgetheilt sind; aai daakenswerther ist die üllentlicha 
Bekanntmaidiaag dieser Veehaadlangen. Koch erfrenlicher würde es 
freilich sein, wenn mehrere der gehaltenen Vortrage , z. U. die über 
die Natur der Conjnnctieaea, über die Entwickelung dea rämiscliea 
SliahpeciUs, über die Person des Aristophanes, älier dea gegeavärt!« 
gen Standfuakt der römischen Geschieh tschreiboagy aber die Oert* 
lichkeit der marathonischen Ebene , über den Anfang and Ausgang dcfs 
historischen Unfterrichti^ ia Yolietaadlgea Aaafähraag gedruckt dv» 
schienen. [J.j 

I'forta. Das alljährlich zur Feier des Stiftangsrestcs der Lnn* 
desschule (am 1. Novemlier) eräsclrpincndf; Vrof^ramm mtliiflt im Jahr 
1837 hU wis&ensclinftlit lien Tlieil tiiie (Auujucniatio gcometrica de qua- 
dravrritlis von dem Viofesaor Jncobl I.y und im Jalir 1838 //. E. Schmie^ 
dcri Commcntarii de vitis Pasiorum ei Inspectorum Portcnnium. [IVaura- 
bürg gedr. bri Kf.iflVnbnch. 1838. 64 S. gr. 4.] Die ieUiere Schrift 
ist ein intcribsüntcv l]cUr.'ig yur Lehrergeechichte der Schule, und 
enthält vollbtändige Verzeichiiiseiu und reiclihaltige Biographien der 
sämmtliclien Pastoren der Anstalt» welche vom Jahr 1658 an als Sil* 
perintendenten einer gcisdiclicn Diöceec auch den Titel Geistliche 
Inpftectoren*^ fährten und nia Keligionskhrer in der Schule vom Jahr 
IBüK an Titel nnd Rang eines Professors erhielten. In dem dieser 
Schrift angelväogten Jahresberichte [XX S. gr. 4,] verspricht der Rcctor 
wiederholt, eine Darstellung der gegenwärtigen inncrn inid äust^uia 
Einrichtung und Verfassung der Lamlesschnle hernuszugebeii , sobald 
das neiientwori'cnß Statut ; welches thcils die Sittcngcsutze , theils die 
gesammte Haus - und Stadienordnung für die Alumnen enthält und ei» 
Den wesentlichen Theil jener Darstellung ausmachen wird, die BMtd« 
. tifinng der vorgesetctea- hehen Behörden erlangt hat. Von dea 191 
Mbäleva, welche die LäodeMchale h« Seha^ehr vaa'MchaelialStV 
hia.dahla beaachtea, watdea 11 aar VaivereiCftt eatlaasea. -eglb 
HJhb. XIL^.M. Daa Lehiereollegium bildea aataer dem Rector T Pmh 
feiiorea; 4 Adüaaotea aad 4 Hälfiilehrer. l>er gditlldie Inspeotat 
Vraf. Dv. Mmisifer ist m Anlmga des gegenwartSgea Jahne aia Pra« 
Ümm aa dae Predtgeiaaailaar Ia Wmanmaaa <aa die * Stelle Üea aaelf 
BHaaUBM WaTeaea Prefesaar» Dr. Aeirfte) gegangen, aad tehus 
Stelle aa dar Landeüciiila dem bisherigen DiacoBae IVSfote ia TafigaU 
ahertragcn wordea* . [J.] 

PaaafLAv; Dae Pimgiatani dea G ja i aaila me Tan Mre IMT 
b KalhmodM;'« BaehdrackaiaL 4S (36) S. dj aalhilt, 
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c(«in Jahresberichte von dem Üirertor Paahow ^ sehr bcachtcngwertbe 
ffciträ'/e zitr Ethno^rraphic Axicns von dem Conrector Dr. Mcinitkef 
worin liersclUe die seit Kclnh. Förster pelteiiHe AnBicht, dass die von 
Malakka bia Neuguinea «»idi crfttreckendc groti^e Inselgruppe von zwei 
verschiedenen L\lengrhf*nt4tRfnnncn, Mnlajen und Au^tralnegern, bewohnt 
werde, einer neurn und sorgfälUgea Prüfttsg anterworfeo , und darch 
fleisaifi^e Iknutziing der neoero geographitehen Nacliriehten nicht nur 
p^fTnnden hat, üa«» jene Aattralneg«r oder richtiger Negrito von den 
afrikanischen Nefs^crn weseatlich ▼ertchieden sind , gondern auch nach* 
weist , (1.1^^ auf den meisten jener Inseln daa Vorhandensein von ^^e* 
g^ritoti tlicili gradczti unwahr, theiis höchst zweifelhaft ist , und dai^a 
vielleicht nur Malaien die alleinigen Bewohner derselben sind. In die 
Darlegung dietet allgemeineo Be»altats sind noch allerlei andere Be- 
,nierkuBg«n mad HsdurieUea ober die Abstafong iroil Vendiiedeiiheit ' 
4m MtlnitalitM BevolMMr|«MrlMtla eingewebt, vaä Ulm gUM AJb* 
handlang itt Ten groiier Widitigkeit l&r die dMigfapbi«* Dai Pi«- 
gramm 4et Jabm 1888 iet übwtebrieben t ITetor fidbaUin^rfin wvm 
Proredar De fViae wä JaHinAtridA ^Ker 4a» Gymnmhm vm ihlmm 
1887 ftt't 4ahim 1888 wvm Dirmilar AmImw. [39 (24) S. 4.] Hr. Br. 
WUf bat in ^er Abhaadlang snant 41a bafbaamlichrt«« Mittal mU 
lUcktichlan dar SdiabÜMiplia an alaam Uabaiblick amaamaagaiteilt» 
iabai dia in naaeban Ojmnaaian aingafabrta fSkialMba OaaaCaaavai^ 
fMiaag^ wadafcb man ticb vor Untidierbait daa djidpliaariiaben Vav» 
iihraaa iiabarn will, mit golen Graadavarwarta, «nd aadUah dia 
•Uganabaa GmadaUaa, valamMlrtf waldia dia QaaUa allar EnSa« 
bnagsmaasgregela and lKfei|iIioareii»ldbtnngaa Mia afiifen, Daa Gttaaa 
Iii Bit Um. und Einsicht geschrieben, giebt aber nar vielleichl atWM 
aa viel Theorie, w&brend gerade auf diesem Faida Hiitheilung vaa 
praktischen Erfahrungen and ipaaialian Beobachtnag«« wait wnnschena* 
werther ist. Das Gymnasium war am Schlüsse des Jaliit^ 1836 vaA 
222 , am Schlüsse dat Jahres 1837 von 202 in 6 Clasieu verAeilta« 
Schülern besucht, ungerechnet die 70 Schüler dar mit dem Gymnaainm 
verbundenen Vorbereitungsschule, für welche cwei besondere Lehrer 
nn««:estc!It sind. Gymnasiallehrer waren der Director Paabsow (für 
aiatheiuatlk , Physik und Chemie) mit 14 wöchentlichen Lehrstunden, 
der Prorector Dr. IFiesc mit 10 St. , der Conrector Dr. Meinicke mit 
7^ St. , der Subrector Ihdtmaan mit ^3 St. , die Collaboratoren Dr. 
Strahl mit 22 St., isomer mit 24 St., Cantor .!>c/<ru{er mit 22 St., Schmidt 
mit 24 St. und Raseher mit 24 St. , und 2 Gesaoglehrer Bemmann und 
Ptischkowsky. Im Schuljahr 1B38 jedoch igt der Prore6tor Dr. Ji^ese 
aa dää Joächimsthalsche Gymnasium in üerliiv befördert, dafür der 
Conrector n. Prof. Dr. SchuUxe vom Gymnasium in B&aspbhbi kg ala 
Prorector angestellt, und dem Conreetor Dr. Meiniclee ist das Prädicat' 
Professor, den Tiehreru SiraM und Sehmidi das Prädicat Oberlehrer 
beigelegt worden. [J.] 

ScHWBDBiv. Auf der Universität in Lunb waren im Frühlingster- 
wia 1888 Iil9 Siudenten , wornatar 160 Abweieadoy d. h. ioldie , wcl- 
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cbe ihre Studien ▼ollcndet haben, aber noch zwei Jahre hSndtircli den 
IJniirersitätflgetetzen nntenrorfen sind. Im Herhsttermin 1837 waren 
€09 Slndealen mit: IM Abwesenden, im Fröhliogslermln 1837 445 mit 
179.Abw«i«ideii, Im HerbttlmlB 1889 4S5 mU18i Abwesenden ge- 
wvfdeib Umaia Iwtt« im Jon! 183^ 1428 Studenteii mit 471 
Abweteaden d. h tob der Unirenilfit Abgegangenen, aber nocli 8 Jahra 
Uadarcb Ihrea GMafa^ UatonKorfaBCB', . welche dieb mit Biatehiofi 
d^r 1 Aatlaader- BBfft den Proviaaea , aai wetebea ile gebürtig wa- 
reBy ia 14 LaademattaicliarteB tbeittea, and voa denen -809 TheoIiH 
g|[e, ^18 JorlipradeBS, ISSMedicm, 888 philotephiicbe Wl0ienscluir<- 
tea etadirlea. 

' S^nwamni. • Die dasiga,6^mnüiBm war fm Semmet 1888 to« 
151 Schülern,' tob deaen 4 avt.Ualvemilfit eatiasiea Warden» beeacht 
nad hat in Uirplan aad Lefareroillegiam kebe Veriademng erfaii» 
tea, . YgL ISJbbL U| 286 n, XILII, 866. Diu. anm Schlnif dee Schnl- 
jiliNe 1888 eraebleBeae Programm [88 (28) S* .4.J enthalt ver' den 
SchnUMehriebteni Btslnnd .imd BeüSUBtnmgiverhältnim de» Groakefm 
9ogtIuM$ Mßpklenburg" Schwerin t .ton dem Oberlehrer J. Rcitz, und 
liefert einen eehr wichtigen Beitrag xnr Geographie und Statistik dee 
Londes, dem auch ein kuraer historischer Abriss vorausgeschickt ist» 
SUi dem am 15. September TOf; Jahres durcb einen Redeactus gcfeier- 
tfn Geburtstag dee .Grossberzogs hat der Director Friedr, Karl Wex 
durch das Programm : De Punicae linguae reliquUa in Pktuti PomuUf^ 
epistola ad Ge^enium [1838. 24 S. 4J, eingeladen, nnd nachdem bef- 
rei ts in unsern NJbb. X\]l|, 35 ff. gemachten Deuteversuche eine neue' 
und vollständige Erklärung dieser puniscbcn Bruchstücke hernnsg-egc- 
ben , welche, abgesehen von ihrer Richlif^lvcit , worüber Tiefer, nicht 
urtlicilcn kann , den V ortheil bietet , dass von den fünl' Handschriften, 
die za dem Poenuiiis desPiauhis vürhanden ^ind, und den beiden al'* 
testen Ausgaben ganz genaue und sorgfuhi^e Collationen in diesen pu- 
nischen Stellen raitgetheilt nnd aUu die kritii^che Grundlage in nidg-> 
liebster Vollendung begründet ist. Weil übrigens aneh in diesem 
Programm nicht die vollständige Annot.uio des Verf. abgedruckt werf 
den konnte; so hat er das Ganze noch in fulgender neuen Schrift er« 
scheinen lassen: Fr» Car, JVex de Punicis Plautinis melclenuUa ad GuiU*^ 
dmum Cesenium. [Leipzig bei Vogel. 1839. 44 S. 4.] ' [J.] 

Wittenberg. In dem die$:jiihrigen-Prograaim des dasigea Gym- 
naeiimis [ISiiU. 30 (15) S. 4 ] hat der Conrcclor fFilh. Fricdr, IVcmck 
als wissenschaftliche Abhandlung Lcxki Pliniani spccimeUf pari IL 
hennsgegebcn und darin die Fortsetzung zu der schon 1837 bekannt^ 
getnachten Probe [s. NJbb. XX, 480.] geliefert, wekbe mit dereelbett 
Elaeiebt nnä Sorgfalt gearbeitet hU, und noch dei Vorzug hat, daie 
aMe^ der Hitlorb aatiurftiie asteb der Peneg^^rricas ndl die Briefe dee 
Trajnn beirüelcMGlitigt ^« . Qb.dieeee Speetolwdiljpvbacli gwn'VolU 
st&ndig lely weiea Ref. ntobl so eogeo» iedenfelfatltt ei aehr rncUial» 
Hg Md gat angelegt,^ ja nocb befonden dadnreb bmnchbar, daü 
liberalirdio weteatUoheii Varbmlea «lit Aqgibe der IlndMbriffeiibo* 
jy./eMf.lttf.«.iM.ed.Krtt.A0f. JM.nY.JiVt*4. " 30 
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aditet sind. D!a Scbölerzahl betrug in dem tu Ostern beendigten 
ScliuJjuhr 129, und 13 Schüler wurden mit dem Zeiigniss der Reife 
snr Univtr^ttät cntlaisen. Den Oberlehrern fTenBch, Deinhardi und 
Räliip^ waren ira September vor. Jahres aus den Ueb'SrscIiüdsen der 
Gyiunasialcaite Gratificatioaen von ÜO^ und 40 Tbalero bewillij^C 
worden. [J.} 

WtJRTRTiOiRRQ. An dea sieben Gymaasien det Landet «ind iia 
Vorigen Juhru in den Liuladung^programmen sur Feier de« Gebnrtsta* 
ges det Königs nnd tngleich sum Scblnsa det Studieiyahres [s. 18Jb%w 
%%üh m ir.] folgende wittentcbafUicbe AlihandlangMi «füibiMMi: 1} 
In diar &iHBdmg99cMß 4m kdii. Gymnaiiom iv Eminmmt Mcr dm$ 
rMte NutmrtpUl 4er £«Htei«lHQMton, r&m Mm WoAer^ Ptofettor 
jhad-Gonvictvontobof . [Ulm gedr. bei Wtgaart WIttirft. IM. 'SB (SI) 
S. gr. 4.] Ei Ist die« eia VarUnfer ra aiaer wlneaMliallBclm Ab- 
iMadlaBff aber die argaaMien Geaatm der LmilfanmidlugsB mmä 
IiaolaMiaillation^n Inder Sprache, walclMr Wedfeaei riHeb dea Vavte 
Baabaditiuig aaf den fetaalea Wahmdunaageii daf SprachgeflUa «ad 
■aaieaUleh det WnUInntgeffllile bamlil» mi wa die Terinderaag dee 
anten Iftate« aneli die Abeehleiraag «tl«r falgenden, die gegen d«a 
ersten gehalten elae merkbare flftrie der Auttpnche bewirken konn- 
feo , nach tich aleht Indens hat Rr. W. la der gegenwartigea Sehvifl 
eine jNaeiiweiäung den Attimiiationfgetetzcs noch aldit gegeben , son^ 
dern nur durch 4SaiammensteIlang ^on Beitpielen aut der denteehea 
Sprache und ihren Mnndnrten, so wie dann ant der frantösischen , aot 
der lateinischen und ant der liebrftiichen Sprache den Reichthura der 
Lautatsioiilatiooen nachzuweisen vereuclit. Wie die Getetse dieser 
LaatTcritnderangen etwa ausgehen sollen , kann Ref. aus dem GcgebC' 
neu noch nicht errathen , weil der Verf. die Lnutvcrändcrnnf^cn der 
verschiedenen Dialekte nicht blos unter einander, sondern auch mit 
der Lnnti^ernodernng des gewöhnlichen Volksidiomä mich einzelnen Dd- 
sptelcn zui^aiuiiicnätellt , und jim Ende andt die im Satzhnn nns rhe- 
torischen Gründen nnd aot der Satzbetonung hervorgehenden hm^iel- 
liin^cn der „Satzglieder und die Abkürzungen der Sätze ebenfalls an 
dieser Lautassiniilation bezieht. Doch lasst die bewiesene reiche Sprach- 
kenntnl^s des Verf. eine treffende Kntwickctung und Vereinigung der 
scheinbar willkürlich zusmuiucn<;cätetlten Beispiele holTen. — - 2) in 
der Einladungsschrift des G^'mnaaturas zu Ellwangbn: lieber die Notk- 
«eNdigkett, den Uxt. FXemenUrunterrieht wwcekmässiger einzuricktemf ne&sl 
erlMermftfs 0ein(»>kuii^en zu einem dakim sielenden Fersuche , von dea 
Prfice|it6r GeM« JHL Högg, [EHwaagen gedr. ia der SehSabfvdechea 
Kanilel-BaehdniekeTCl. 18S8b 44 S. 4.] Ber Verf. gehdri aagea-' 
•eheinlich tu den Schnhnftanem, welehe nrit wmiar IMe «nd edlet 
Begekternng nach der Beseitigung derMohnaiiehen mi4 ilerilen Oa- 
teirHehCtireife In dea Aiifangen tfar .SpMdnrlttftaaeliall «ad nach Hav- 
heirabrnng etnei^beMera Weges tCreben ; allein er bat die Vavarelcli- 
llj^keii begangen » date ee* it*tt elnftieb dea bestem aadiaawei- 
■»a; entanf 18 Seitea die gewabaBchü UafracblbarM 4ca jSpiaclH ' 



Digitized by Google 



PDterrIcIiti In den Oyrnnaeleo beltlagt und durch allerlei Aakla^n det 
Gjrmiiasten ««Ibst tu beweit^en sacht, nod dies in einem Schulpro^ramoi/ 
tbiit , wehlics in die Hunde von Schülern und Lnien Icomiut und dleien 
das Vertrauen zu den Schulen raubt. Dergleichen Erörterungen ge- 
hören nur in Schriften, welche allein in die lirtnde von Scliuimfinnern 
und Sachverstandigen kommen ^ damit nicht mit dem. gerügten Uebel 
sngleich ein grösseres Gut sertl&rt werde. Uebngeof geht der Ver^ 
In dieser polemitcfaen Er5rteniBg richtig von dem 6rnnd«atze uus» ' 
daM der graniRialiflche Unterricht in den Sprachen hauptsächlich die 
Bildung der Erkenntniisteite des Geiilei befördere , und lititis bei dem 
•r»Cen Unterrichte der kleinen 0}rran^lgi«AlichüIcr vornehmitrh die Ue- 
bung des AnfchaunngSTermögeng zu betreiben sei. Allein obschon er 
diese Uebung dee AatchaoungsTeraiögens auch in den Sprachnnterrichl 
fefisKaii Brtcble, lo weist er doch nirgends nach, dast. schon dai Ein- 
fibaa dar UkUkAm ForriienMire dam votlrailidie Dionsta labtal» 
waaa am Üa BHivag dar Faania« dvaeli A wm a Ma a aa lUa Itfal 
liaigl, dadarab dia farftadaroagaa iaa Watlaa taa dar iattata Am* , 
aclMnwa(,aai aor laaam AaichaalMdkaiC Magt » dia AabaHdritail aai 
VatackiedaalMil dar angemahUaa Favana iadaä UMf i|a mit das v 
aaleprcchaadaa Fatiaaa dar Mattarapiaaha aadi daraa AalnllaMMI aaA 
Vatniiladaakail varglaidrt «ad damdi a ag awa n aag N achahnaagaa la^ . 

* Imdig aaach^ aa wh an- aalfpraahaadaa kMaaa Silaea tyaflMtMi «ad 

- «nalTtbiä pn^Mi galbtancliaa lahi«i «ad vaa« man M atlaa dlMa« 
' BrSrlerangea dia SalhetÜiitigkatt daa Kaabea dareb algaaat Anfftade« 
der unlersobcidenden Mefknala so vial alt mdgMi in Anspradi nSmi^ 
Abtebaapt »il der Bethätigang des Aatabaaangs- und Erkenntniiifaa* 
'iDogens zugleich die Denk« «ad UrthetbfcrafI baiabftftfgt Dagega« «- 
meint Hr.il«, der Anschannngsnnterricht könne nur dtirch da« aalar* 
bistorisehen and naturwiseenschaftHchen Unterrieht ▼ollkommen er- 
sielt werden , und will daher In den untersten G jmnasialclassen diesem 
und dem deutschen Spmdinnterrichte mehr Zeit tngewicsen, den latet^ 
nischen Unterricht aber beschränkt wissen. Hierbei Imt er aljcr wie- 
der nit'bt bedacht, dnss die Schaffung der An^iclmunngskruft durch , 
sinnliche und Naturgrgcnstnndu (titerdings eine grosse und erfolgreiche ' 
Vorbildung fiir deutlichere Erkenntiilss sinnlicher Gegciyitnnde und für 
die Erlernong derjenigen W'isseoMchaften gewahrt, welche sich mit 
körperlichen und raumlichen Dingen beschäftigen ; dass aber der an 
den Sprachen erstrebte Anscliauungsonterricht weit nielir die gei»tigo 

' Erkcnntnisskraft deg Abstrncten und Korperlosen weckt und schärft, \ 
und diiss er, wcli die Spiiichformen Ausprägungen des menschlichen 
Denkens eind , duixh deren Erkenntniss und Nachahmung weit nMbr 
anm eignen Denken befähigt and sicherer m der Geistestächtigkall 

' blDf&brt, das abstracto menschlicha WltM «« begrelM ««d a« af>* 
laraa«, NatilrKab nnitan ia dam Kbria baMa liUAtaiga« dar Aa» 
aiiba«q«gtbralta«twMaH««d ««iiabildal waida«, vall dar TallkaoH 
»an gaUldata VaaMb^abea aa aar «iSgllflbil blara« BritaaaCnNp dar 
■faialiobaa wU der gelstigaa Weit fcaJIbigt Mb anH; alloia das« im« 

; ao* 
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Gyromitialki^ nlt derVor1>creitungiicbuk> für die rcingeisti^c Menschen- 
liilching, die zwcilo Riclitimg überwiegend gepflegt werden miiäsc, be- 
darf kcin<*8 wcitrpfi Beweis©«. Die Art und Weifie nun, wio llr. II, 
Ava ]i\U'\\\\srhcn Sprachunteirlrlit In «Inn untorspicn Gymna«ialclasseii 
eingcriditet wi$«c'.n will, von ihm In dorn vor kurzem herausgege- 
benen ereten CursuA der Lateinischen Ijcsealücke für die Jugend, zu- 
ßh'ich aU /iadculnng eines einfachen dem Mnabenallcr angemcmenen y4n - 
fduu^^s Unterrichts^ dargelegt worden, iiud auch in dem gegenwärtigen 
I^rugrannn sind S. 23 — 44 autf dem zwoiteo Cursus ü'icger Leäcälückc 
88 raragrapiien als FcrsncA einer Klementar-Sifntax der Laiciniacken 
Sprache mitgetbeilt. Er will uäinlich den lateinischen SprncfannCer-r 
rieht eben sa behLindrlt wissen, wie C. F. Beeker in fteinca dcutöclicii 
Sprachlehren die deutsche Spraehrorgchung aufgefasst und wie sie 
Wur&t in seiner praktischen Spraehdünkit^hrc [vgl« NJbb. XXIII, 128.J * 
für den SchuJunterricht gestaltet hat » und mischt in den Untemi^tn? 
gang zugleich etwas llauiiltonismas ein, indem er Tcrlangt, daM dttP 
linabe nnr^im Allgemeinen mit den Satstheilen und «tt obigste«* 
1Mia»lfi»M<-.iiiid€onjugatian9r«tfimMMn^ geniscbti dagegen «bot 
Ameh Mia^e bMoübungen FafÜglisil «rling^ und ^ Salnrlta (6^ 
düvIcMlNnitM) fildil^ wm ibNff inuMTp Pom, ionde» mihrw Da», 
daotung (ihnwlnlnlto) erlmpMs lacoa, Kum der Kn^be fall» «Urs 
M wie ia Beckesf 8|infdilehm » mlertdieidflii lenaBt waa ala -Sub* 
üsntir^^ Adjaatk», Advaibfaibat» etc. bt, und ao mv Spficbbaaat* 
•IIB and aar geistigen B«t«labat*ng gefabit wafdett. . Nua Ist «a aU 
hadidgt. «flleagbar, Mm Backaa.duack/dia allidlJisa Nacbirfli«MV 
'diaiar Batracbtoagiart daa Solaaa aiaaki aabr groiaaa FaHadiritt ia^r» 
CkaMnUk. *ad 'gpiaa hbchandlaag , liarbeigalahrt wad aia Bildnag»* 
mfttal dat Spiyidiiahra gaicbaffa» hal, dwah v«l«baa arK.daa valla 
Vartlliidaiia dar. Sfttaa n«f kbMraa Bfbaaatoiaa gabuicbl «ad da« tiafam 
und tabandigara Siedriagan fa^ dia mentcbttchea ,]|^kfonBaa aad 
Daabgesetze erzielt wird. Aber ae aatet diaaa UaliEaclitiiagtart , weil 
ala dbB Satze nicht aawahl nach ihrer ioisaraa Fana« ale vielmebr 
aach ihrem Inhalte and innerem Wesen , überhaupt nach ihrer logt- 
•diaa Badentong betrachtet , bereits eine gaittige Abstractionsthätigkeit 
vovnas, welche ia der SaaA» dat Knaben nur in sehr geringem Grade 
Vorhanden ist uod daher auch nur sehr behutsan bapaCat Warden darf, 
wenn man die Erkeontnist desselben nieht mehr verwlrraa »l^aatwickala 
will. Ja, Ref. ist für seine Person sogar überzeugt, es könne dieae 
ErnrternngBweiDe bei Knaben überhaupt gar nicht anders mit Erfolg 
angewendet und lebendig gemacht werden, als dnss ihr eine streng 
fornicllo Entwickclan^ des ^at^^cg und der Satzglieder vorausgeht und 
daran erst allmäiig diu lo^iäche Abstraction des SatzinlmUe und ^er 
Satzbedcutnng geknüpft wird. Wahrscheinlich meint ei? /Mar auch 
Hr. Högg SO) weilerson^t, wenn er die logische ileiruchtuiigs weise 
der Sätze vorherrschen Insnt, dni^ formale liildungsprincip dc^ Spraeh- 
nnterrichts sehr beeinträchtigen und fast zerstören würde; allein die 
Art y wie er f euiaa Uaterrkhtswfg in cl^r mitgetheilten I^roba dor £la- 
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nicntnr^yntax durle^t, sclieiut dcnao<:h zu sehr nuF Io[risclio E^ört^- 
rung liinau^ziilaufcn und ulieHiaopt für 8— ^ l(>jiihri<;o Knalien zu 
' tchwer zu f^ciu. Ule cr#(eii Puragrophen^ dieser Probü hciäscn näiu-> 
lieh' 'Wörtlich eo: ^1. Anni eedunt» Annua est icntpus. Tempus est 
prcliosum, Einfat^her Sat?;. Botracbtiing t\cs pruUivalivcn üat/.- 
^verliältai>>!$)es : Pf ütlicai u) ein Veibum, b) ein Sulistuntiv , c) ein Ad- 
jertiv, Pi ädicat iu eben dciii6ell)en Nume^'ut^ , wio diis Subjeei, iin 
J\ oniinativ (b und c) und ^ionai li mit dt in Snl'jcrt im ;;Ifichen Ca*?«?«, 
und auch im ^leiciicii Gcau», ali\vi;ii:liüui1 vom (IcnUchcii. wo daa 
iAdjccttv bei ilor jHÜdicrTtiven lieziehnng g-ar keine Üicgung tJi leidet. 

' ». Mcdicumcutd mali stint saporifi. Jurum est ßavo colore. 
Vnuiiu hüüium ciant. u) L'ijUicat im (ienitiv und ALlativ (ijicii Abi. 
qualitativ). 6} im Genitiv (Gen. tlitioiiis).'* ^ »»§3. Color viridis. 
Tempus pracscnti i tcmpus practcriluin tcmptis futurum. Scnsus homin''^, 
Sensus gustandi , vidcndi j audicndi. Propria laus sordct. Forma 6o- 
num fragile est» Betrachtung des aflri^ttliren Satzvcrhältuibttes : Attrt« 
Bat 1) eia. AdjectiT öder Particip — mit dem SuVslatidv ibereintfUn« 
nietfd^fii Cütüt^ Sfamerof , Genus; 2) ein Snbttantit oder Verbuni' im 
GiniW«:^ Bin Attribot beim Pradieat.'* ' Uin älüie die vervehiedeim»« 
ägh'^fMlc^in^nkäajftung an die eiiiteloen BcgrifFe (Satstbeile) ond an 
ämn cüiiflic&ea Sais darsosCelien, dasn sind eine Ansnbl gramnatisicber . 
TetllftItiiiMe voter einander geworfen , irelrhe der Anfänger mm Thell 
blebt recbl Tentehen wird (wie s. B. die Geniüfi iind Abladfi qoia)H 
talla und, den Geniliv ditlonis), nnd deren giammatiflcbe Specialerdt^ 
terüng Vorausgehen mnee, eheete an dem Zwecice benulat werden 
können ^"dbi aUribotive SataverhäiCniss klar su machen. Anch* scfcdnf 
die AtnoiVnnng nicht eben aweclcm&isig na eeia, und leicht cur Verwirr 
räng Sil fdhrea. Der dritte Paragraph, matt' offenbar der ertte 9^9^ 
iiiid aft Ihm sobächst klar gemacht werden , wie das svm Substantiv 
ttatondennd ihm nachgestellte Prfidicat den Begriff dee Substantlfa 
dem Umfange nach kleiner roaclit» und wie es ror das Substantiv 
gottelltXregensfttce bildet. Color e«Vtdis schliesst jedo undore Art von 
cOlbr aus; propria laus verlangt den gedachten nder geeetaten Ge- 
g^rii>ntz alliena lam. Sätse wie scnsus hominis Itönnen erst unter dec 
Gcnitivlehre vortommcn, und dort ist nachsuwcibcn , wie und warnm 
sie ebenfc)!!^ < Tiudiciit angeben und so mit dem Adjectiv gleieii ^ 
stellen. Hierher gehören aber nocl» Sätze, wie Cicero orator ^ Liiius 
hidoricui^ urbs Roma^ Oppidum Gabii etc. nnd die Nachwcisung, var- 
ura auch das Substantiv ein Kigcnschuftswort sein kann , de^gleidieu 
die Erörterung, warum das als Prädicat gebran«'hte Substantiv nicht 
iininrr mit dem Subjcct in gleichem Numerus i?n(! f7( nns stellt. Zum 
zwd it( M Piirnp^raph iät dann der erste 711 tvnvhvi\ uihI dieser, nach der 
Anlührung \ on Heispielcn , welche du; Auleiinung des Prä^Hcats au 
dfis Subjcct in Ca^ns, Numerus nrtil CJcnna darlliun tnid nach der Kr- 
tii tenuig, in m eh her \Vi.;is(: >lr,h hier der Kin!jchrankuii;'>l)e^iiil «u- 
riiJiL prctio^nni /um vollen 8«itz,e (unniii < sf prcliosum ( iwiitcrt, viel- 
leicht auch nach der Eiriauiciuug des uuigckchrtcu VcrhuUuUbc» pr^tt- 
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••»ni eff amrum (weaa da» nicht ichon sa tchwer wird) , so fortinfüh- 
roB, das! man erst durch Bcidpiele, wie memo est li^nam unJ mcnm 
est li^eay forma cet bonum^ forma est hona^ die Aeholichkelt und Vcr- 
•cbiedcnhcit des subitantlvischeii und adjcctivischen StttzprädicaU wenn 
nicitt klar mncht , doch ahnen Ifidät, und dann durch Bciiiplcle , wie 
homo est acgrotua und homo aegrotat^ dun Ueburgang des PrädicaU 
Qod der Cüpula zuoi % üUeD Verbum zeigt , uad «ndlich auch noch 
'dlarch die Uwstellong ftomo aegrolua est darauf hinweist, dasa der Be« 
■MT seine einfachen Sätse , die nicht durch des Zatammenhang mit 
•aiem eine «betoritche Umstelluag erlitten haben , mit den Snl^ecl 
^antmi gnwfluüicli mll ^ Vm^mm flnltM tdOlniit U tHr, 
«her Weise kann der SpmntaftUvtfehl Im Leeebaehe ntlndiagi dsvch 
SMMMnIhMang griMnintfiAer» logtwher rhelnrildier Spfadn 
g«MlM lebendiger maä UMwiier gemaeht iferdnni allefai nu wnm 
mag 9tfmg feelhnllMi , dait itß tetn grammeihciie und femalt . 
MM vMnagelinvBd tm fhm etil «nf dna higiaalM oad ilwlorMie gd- 
■wAimmm weries tef , ^ wie, daia die legtadMa «ad liietoiiidM» 
OeeelM Mrdia ItenagOnaft dat Kaabaa lehr leUt n afaelvaet wav- 
dWf i|ad daran« - ivhald ila -aSebt aMh i«M«flich anaebaalieb aaA- 
waa, dar Fem Mi b i gtet flieb geanehl werden kaaMat mehlmnlheHa 
lir Üeea UatanMMnfe nhbt awbr anwandbar eU. , Ueberhaapt 
M Jn die natirliihita pndtllieha Legik , aad däram nadi der aaü»* 
liebste W^; aar Erwecknog der Deakkrafl det Knab^ , daw iBaü 
dareb eialhche and natärliche Ableitong einer Spiaebevtcheinneg ao^ 
der aadira aad dareb dae Aatcbaaliebnacbeq llirer EigenthümllehlMi* 
Im fai itrenger StalMfolge und näch gutgewnblten BeUi^lelan vaa dw 
gMmBMtischen FoMi aaf die innere Bedentang adiliessen Usse , dabei 
«nab M für kein se gresses Uaglack halte , wenn der Knabe Im Aa- 
laage gar Manches nur als positives Geseta lernt, daiMB Ciraad aad 
fonerea Wesen ihm ^rst •päterbia klar wird. Nor mache man dae 
Bewasstsein von der aossorn Form dea positiven Qesetses in seiaes 
Seele recht lebendig, damit er es trea nachbilden kann, wenn er 
auch noch nicht allemal weiss, welche logische Bedeutung dieses odei;^ 
jenet Satzglied hat. Gesetzt aber auch, dnss mnn der Beziehung- auC 
die logische Bedeutung der Sützc nach Bcckcräclicr Wei^e in deui er- 
sten Sprachunterrichte einen grüssern Spielraum elnriiuinen kann, ale 
Heferent für möglich hält, so hat doch Hr. Hugg den rechten Weg 
< schwerlich getrolTen, sondern vielmehr in fu^t allen l'aragrapheo . 
feiner Elementars^utax Dinge unter einander gemengt, die selbst nach 
Beekerscher Betrachtungsweise nicht ausammengehnren. Zugestan- 
den B. B., dass das Object des Satzes auseer einem Accusativ auch ein 
Genitiv, Dativ und Ablativ sein kann, obgleich dies erst in Folge einer 
•ehr laxen Auffassung des UegrilTes Object wahr wird; so durfte doch 
Hr. H. in seiner Lehre vom Object (§4 — 7.) nicht Sätze, wie fol- 
gende, anfneliiiK n : unimus nrc.minil practerilofuia y supcrbinnl forma ; 
^lorianlur vulnct iliiui ^ lorjuiviur de hoc; coasului .de re ; vc>>cimuf l/c&Uu 
u. iu w*» weil in .mcinimt |ira<;a-ritorttai (erinnert siUi un das Vergan- 
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gen«) und oetcimur beatii» (wir genietten ▼ob ThSeren) ein PHriitiir- 
verhttltDiss , in loquimur de hoc und consuiui de re ein tiut>geheii von 
eineui govisäeu Tunkte, in ^uperbiunt forma (sie tbtin stolz tniUeltt 
ihrer Ce^tidt) uod gloriuulur vulncriLm eliw ßüzüichoung de« Mittel*, 
keinc6weg« aller ein Objectsvcrhütloies angegeben ist, Aehaliche Feh- 
ler Icommeo in den folgenden Paragrapben Ter , und der Verf. t»dieint 
■idi ibotlwayt dl« late i nlecfcoa CwiiiYorUUtiiuio «od nameotUch ihr^ 
BlatMking' in Cmuar 4m Uwaum , der Zeit , des InOn»» 
ite nmä 4m CmMlMxm aicht ledil bisr gengiaciilt iondm dl« 
fiilia iMmhv tm «iaer ffete« datttidw Uabonolsaag aiit botnidital 
IM IhAm, w« diMi Irallldi MiocIim «um SatwbjMl». SatapfftdSait 
«• wm4mtr kmia, ww nnpruiglidi |W» «twos Anderw iii. Am 
EfaMiM Wer iNMlor MMliMweiiM«, goilaltot d«r Baubi nidity omI 
Aberlw«^! will M. dordi dieee AaMteilugM dea «dlon £11« de» Hau 
B» ffir Ei«tr«lMng mnm bMfmii -Caterricfaligaiigat kolnefv^ Mr 
tmUßa md UUmmb, MBdem Ibm nor «ia JViCm IMo swuChi, danil. 
«F ' alcht über dem Ergreife» dar s'anen Unterrichtsf<ftrBi das "«fVtuni 
•mug«M Gute der alten «olofl wegwarf«, r** S) la der Eioladungs- 
•ehrift dee Ifen. Gymnasiamt zu HaiLBaoHR, welches zugleich Beal- 
•diale ist, bat der ObeneaUebrer Eduard ncnsch die iifrü«in«ng«ge« 
telse derspAoTMcftea Kurven, besonder* der sphärischen Evolvente f nekti 
An4mtimg€n über 4iß Anwendbarkeit der letztem bei konisehen Räderwerk 
hen^ [Ueiibronn gedr. bei Müller. 24 (19) S. 4.] znm Gegenstand der 
Erörterung^ genommen nnd in eincni von S. 20 nn folgenden Anhungo 
der Beet«» räts Verweser Trofcgsor Kapff die Disciplirmrgescäetze der 
Schdlanstiilt bt kuunt gemacht. — 4) Am Gjaioasiiim m Uotwsil bal 
der Lehrer der dritten Classe des Untergymnusiuinä F. JFelcker alii 
Eioladuugiüchrift herausgegeben : Die UedetheiU der latemischen Sprache . 
in ihrer Beziehung zur Idee der Sprache ^ oder: iVas ist am hau der ^ 
Sprache wesentlich ^ was cmsserweaentlieh? [U«>tweil gedr. bei Englerth« 
16 S. 4.] Es sind philosophiadie Demerirnngen über die Intcrjcction. 
das Substantiv, das Adjectiv, die Numemlia, diis Pronomen, die Co- 
pula sunty das ^igcntliclie Verbuiu, iiiid die Advurbia (das eigeolUcbo 
AdverbiuQ), die Praeposiüo und die Conjunctio) , welche, aprioristiscil 
von der allgegioinen Idee der Sprache ana gefolgert , nicht all^ 
echetnungen der Redetheüe ngfiMie« (s. B, vem Proaeaiea aar dai ^ 
ffarsonale, Püwmivam » Belirtlfaiat laterregalivnm » and R«ci|pr«- 
aaai, «ha« Bfngebea aaf die cinialaea Fiaaoaiiaa jeder CkuMt be- 
epreoben), «ad failMReelieBA damnff gerichtet lind* wie weit Jeder 
ciaaelae Eedethell «alhehrft^ aad dardi andere «»etil wyrdea 
kaaa. Da der Vert* leiaa Beaieihaagea Im Ganneo recht hier and 
fufnlj^ danaiteUea weiü» eo wir« für dea Zwedk det G^nasiumt 
vielleicht aatalidherg<a^eiea, weaa er viehaehr av<i(«tetiv« die Be« 
Mlidki aad Fenaea der ia dea GjauMiiea ▼erhondenen Sprachen za- 
«aaaaeageitellt aad aaf allgeaMiae Urgesetze und Principicn de» 
MMaadilidien Anschannngt Denb - und Urtbeilsvermogens zorückge- 
liilirt hatte. Dadnich wiidea »ach «hw lieBilkhe Zahl aaffaUeoder 
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Bemerkangen ond Veriiiongang:eii rerrnledeii worden sclii , über deren 
Riclitiglreit ttnd Wlchtij^kcit rann mit dem Verf. streiten m5chtc , z. ü. 
AasB die Intcrjeclionon QuEintilüt und PItiralität linljcn und sich männ- 
lich, M tiblich und »äcblich denken latiscn, data doUo = weh m/r, uod 
dolcM = weh dir, Interjectionen sein sollen ; 'daei die Casuicndung-en 
Zuftaininenschinelzungen dea Pronom. is, ca, id mit dem Sub^Untiv 
sind ond der Accaaativ dorch die passive Gontlruction und der Genitiv 
durch dcD Dativ oder Ablntiv oder Accusativ 6der das Adverfciain eo(- 
hehrlicb gemacht , so wie der Piarai durch Wiederholung dea Wortes, 
durcli CoUcctivo, unbestinimte QnnnLtLätdwortcheo und äussere Ge- 
sten er«:et7.t werden könne; dass man auch habe eine Conjugation des 
Siibtotautivd bilden können, nach der Analogie von doceo-= doctor sum, 
u. dgl. m. Ueberhanpt kann lief, [luä den g-og^ebonen Beniurkiingea 
kein rechtes Ziel herausfinden, weil sie weder uuf gnügendc Entwik- 
kclung des Wesens der einzelnen Redetheile und ihrer Verwandtschaft 
und Verschiedenheit hinausgehen , noch die Art und Weide der geut^" 
gen Thätigkeit und deren verschiedene Grade der Regsamkeit • bei der 
BRdang der Spraehe hi bMondertm Onde aadniiweiseB tachm; Ba* 
gegen bnWdim gie «Uvfdingffe MtA wenigen FUln dMn g««rlssM 
SdiarfbUek nnd prsktiielteB Sinn für ttll^enetno Sprachtorsehnng', 
und «mgea d«i Wunseh, dass def Tert* seine Stadinn anff diasMB 
Felde eifrig forlseteea m6ge. — 5) Am GymnasiBm-ia Stütmu»» 
wo statt des aadi Gomaringea gegangeoea Plrofessara GaiMe Sdugt$ 
der bisherige Vrofessar am Katbariaeastllle fa Stvtlgail aad h ali wa 
Iiobrer am ErxbbaagsiBSlItate ia Stettea IsnIv. Anwr aagestdll'war- 
dea ist/ bat der Professor der alteA Idteratar aad der Mat b e mat üt JP*« 
nP^. jRlsaiiip als Blaladnngssebrift beransgegebeas Jlas l^yaaaslw la 
SMigüri im Meiner EnhMtÜmg während iitr ewW isislsa P sft saal sa«" 
fStattgart, In Cemmlssloa bei der Metalenebea BaeMiaadlang. 1888^ 
5S S. gr* C] Br liefert darin nlebt etae änssere Gesebkhte des Gyai* 
nasloms , vle sie der Pffthit Camerer in den B^Mgen der GesdUeAte 
de* Stüttgarter Gymnasiums [1834.] gegeben hat , sondera iMSebreibl^ 
am die^inatait gegen die Anklagendes Hefraths Thieredk sn rechtfer- 
tigen »'umfassend nnd allseitig dessen innere Gestaltung oder dea all* 
gemeinen £rziehungs- und L'nterrichtspian , seine Sntwickelung aad 
Fortbildung seit den letnten SO Jahren, seine gegenwärtige Einrich- 
tung, Gliederung und Tendeox nnd sein Verhältnisa xa den allgemei- 
nen Forderungen der Pädagogik und der Zeit, und legt deaaen Ver- 
zuge nnd Miinr^el so trca and anschaulich und mit so viel padagogi- 
grlicr EiiisirTit und iillscitig-cr Beachtung" des gegenwärtigen Zustandcs 
der GjrmnasicD und ihrer zcit^oinäascn Gcstnltung- fi!icrhn»ii>t dar, dass 
er nicht nur ein ziemlich voiiständiges Bild von dem Gymnnsiuni und 
seiner im Allgemeinen eben so organisch - zusammenhäng^cndcn wie 
seit- und sachgomääs gestalteten Verfassung entworfen, sondern anch 
fiberhaupt einen sehr wichtigen, interessanten und bclelircnden Bei- 
trag zur angemeinen Schul •^eschichte und deren richtigen Würdigung 
geliefert bat, der um so mehr allgemeine Beachtung verdient ^ dn-djir 
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^■ HiM i alpM i^ogik aat dtrgcftellliiai gil^fty «i tfe .gcgd^im 
IMtoidil«» ohd li«diwei«an^ea «II allgiaiefae» MfteffuiigM filiftr 4ia 
recbte GestaltiiBg' vrf Aafführnng der GymnaMalfttflMSung und über 
die rechte Behandlung^ und Abstufug der Lebrgegentt&nde durch- 
webt «ind. Dattöbrigens Hrn. Klompfii pädagogische Ansichten auf 
Uefcf^ allseitiger nnd klarer KenntnUs der Sache beruhen, braucht 
sieht erst versichert zu werden, nnd wenn derselbe auch Terinöge ' 
aeiner oHj^enieinen pätlap-opischen Richtung dem Real unterrichte in dea 
Gyninahien und der Bildung der Ju'^'Ciid durch dtn Stoff und Inhalt 
der Lehrobjecto gegen das formale UiI(lLinrr^|,rindp vieiteicht etwas zu 
viel- Spielraum eioräuint, so thiit er dies duch mit so weiser Mussi« ^ 
gung, dass seine Forderungen mit den nllgeoneinen Richtungen der' 
Gegenwart gewöhnlich in Einklang stehen , zugleich aber auch mit 
so klarem ujid vergtundigem Bewusstäein, dass man auch bei entgC'* 
gengeeetzter Ansicht ihui zugestehen muss^ er habe seiu Otldungsprin- 
cip bü sicher und bestimmt aufgefa^st, daßs er es vor den leiclitmög- 
lichen Irrwegen wohl £U bewahren und ihm einen güuatigca Erfolg Zu 
tichern weiss. .Der reiche Inhalt des Ganzen gestattet nicht die volU 
standige Angabe desselben, und Ref. hebt hier Bor einiges Allgemeine 
■HS. Dw GjniBMiBfli In Statl|c«rt bl «na ilttW s^lt daai Anfang der' 
Bafmiatlon vorhandeneB UteioiieheA Schal« uarstfm Jahr er IM s« 
•iaMB Pädagogium ibU 6 CliaMii •Hreitlirt, mid im Jahre IM n 
•iDMi vallea Gjrmaasittm mit awel *IIaiiptablhailnngen , den BBlmm 
hli Inf Ytenahatey nad dem ohera Tarn 14. — 1$, Lebea^ahra dat? 
fichilcr» erhoheB wardea. Par^hÜdal aaler iea BlairirbaageB ier 
Seil, hat es die vettchiedeaea Bestrabaagea« welche la der deuttdiea 
' GymaaiMlgetchfdife hervertretea , nad aameallidi gegea da« Baia 
4ee ierlgea Jahrhaa4erts di« eac^clapidlsehe BiMaBginehtanf^ durch- 
geamdity aad eadllch Tem Jahre 1818 an seine' gegeawartige Organi- 
sation begonaeBf aaehdem lierelts 1796 mit demselben zwei nnd sp[iter , 
drei BealdaMea verbunden worden waren , welche daBa 1818 losge-; 
treaat nnd zur selbststaadlgen Realanstalt erhahea wurdea. ]8a(h Art 
alier wQrtembergischen und bajreriM&en Gymnasien ist es auch vaa 
dieser Zeit an in zwei Hanptcurse zertbeilt geblieben , deren Grenz- 
scheide der Schluss des 14. Jahres bildet und wo in dem untern Curs \ 
dio Knabenbildung abgeschlossen , in dem obern die huhcro Ent« ' 
wickchmg^ des Junglings begonnen wird. Die untere Ahtlieilung, 
welche mit den lateinischen Landschulen parallel läuft, ist städtische 
Anstalt und steht unter einer relativen Aufzieht des Stadtmagistrats, 
während die obere uU Landesgymnasium gilt und der Rector unmit- 
telbar unter dem kun. Siudienrathe steht. Beide Curse haben zusam- 
men 10 Classen, Ton denen I — VI. den untern Cursus bilden und die 
Knaben vom Schluss des 8« bis zum Schluss des 14. Jahres unterrich- 
ten, VII — X. aber als uberer Cursus die Unterrichtszeit vom 15. 
18. Jahre umfassen. In allen Classen ist der Curbuo jährig, ^vas uller- 
dings dem Lehrer erlaubt, sei^o Zelt und Kraft auf eine einzige ilb- 
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Hbfliliiog sSenlSdi gleldigeUlAeter Stiiäler ca eoneeiUrlrra ^ aber «Mft 
•afai padAgogitfcbe« Wirken auf sehr eng^ Zeitgransea bcccbränkt. Zpfr 
Aotgleichong des letslem UebetstandM tfaMl wiederbolt Mveijährtge 
•Umroirende Cwtmn (wie in Bayern) vorgrtchlagea , aber «tfcb nicht 
aar Autfährno|f gebracht wordea« Das Obergymaasiam empCaogi 
•eiae Schaler nicht bloi aas deas Uatergymnaiium , sondern anch ans 
den lateinischen Landsichulcn. Daa UntRrgymnabium , dessen Ciasseil 
wcfj;en zu j:;ro«ser Scbülerzahl »lle wieder in jo 2 parallele Abthcllun- 
gen iBtt ei^^enen Classeoiehrern Eerfaüen , soli seine Schüler eigen!- 
lieh aas den Elementarschulen empfangen ; allein weil die Bildung der 
Dorfschule docb nicht ganz entsprechend für dos Gymnasiom torbereU 
tetf so ist seit 1BI8 eine besondere Vorschule eingerichtet, wo In 
awei Cnrsen, deren jeder wieder 3 parallele Claetea bat, die Kinder 
vom 6. — 7. und 7. — 8. Jahre unterrichtet wardea» Dirr f tfthrplaa 
ist nach »einer äuseera Geitaitung folgender t « 
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Dia iaaata Gattattoag ond AUtafaag faUatenIcbta iil la llvar GraadU 
laga abaalbUft iai Jahr 1618 aigaalrirty ab«r Im Efapaalaaa immer aacln 
gabanetl- aad bataadan im Jabra 1881 tecli weMBlIiche Umg^taK 
inögaa äbgaftadert waidea , am aanMalUob Itai Uata^gymaaiiam amba 
Eioheil ia dia Bletbada aad daa Stafnigaag an briagaa« Dar Eall- 
. glaainnterridit amfafst .aaeh dar fiattaUnng vaa 1881« wo ar mehr 
aam nibelaalarricbte umgeändert wurde, in der Voncbale und in I. 
und II. Lesen und Erklnren der biblischen Gaidiichten van Barth , in 
III. und IV. Lesen der Bibel nach Bagale Aastug, in V. und VI. Ueli- 
' gionsnnterrkbt aacb dem Katechismus von Riocke, in VII, Einleitung 
t ins A. und N. Testament , in VIII. ond IX. wissenschaftliche Darstel- 
lung der Glanbens- und Sittenlehre, in X. Religiontgeschichte. Bis 
1832 bestand für IV. — VI. eine wöchentliche Katechisation mit gottes- 
dienstlicher Feier, und für das Obergymnasium eine Zeitlang auch cm 
besonderer Sonntng-i^^uttesdtenst« Der deutsche Sprachunterricht wurde 
s suerst 1783 durch Anordnung schriftlicher und mündlicher Uebnngen 
angeregt und ITlfö als eigenes Unterrichtsfach eingeführt» Dem gram- 
oatischen Unterricht im Untergymnasium, verbanden mit Sprech - 
ond Scbreibübungen , ist seit 1828 Krauses Handbuch zu Grunde ge- 
legt j im Obergymuasium erthcilt der Hofrath Reinbeck nach geinen 
Lehrbüchern diesen Unterricht und lehrt neben Styl Intcrpretatlons' 
und Declamationsnbungen, in VII. die Grammatik nach wisäen^chaft- 
licheiii Curäu(^, in VIII. allgemeino Sprachlehre, in IX. Rhetorik , ia 
X. Aesthetik und doutäche Literaturgeschichte. ' Am Schlüsse jedaa 
Gafsus werden von den Schülern rreisreden hearbaUal« Der tinlar» 
ficbl ia 4ar laleiaiscbaa und griechischen Spraaha wird im Uwitngpm-, 
ia akpMBtaiac Faidaroag meist nadi CbrWowirtWaaB «ad U** 
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iNiagiUfllMf« gatrMM «al wm Mf im^ mm TMIUmwiiidke, tmim 
iei Eutrep, IfefOt «ad Casiar •«■gadohnt» MrfoMt aber in den bte!-. 
nwchea UebMrMtsaagiAbcBfMi dadi tchoa von IV. an auch liitoiiiitelM 

VersüboRgeii. Im Obei^gymia» wmrdlen die Schüler in da« eigoot-' 
liehe Sladiam de« cUiMi«chen Alterthanis eingeführt, und dFe Sclirifl- 
tteller sind in VII. Livius, Ciceros kleine philosophigche Schriftea, 
Virgil« Aeneis, Herodol, Jacobs AUilca, in VIII. Salloit, Cicerte 
Roden y Virgii» £dogen ond Georgica , Plutarch , Xennphon« Memo- ' 
irabilien und Jacobs Aolhologic , in IX, Ciocros Officia und Finc», Ci- 
ccroi und Scnecn» Briefe, Horas, Oemofttheoe« , Fiato , llomcrd 
Od^diee , in X.. T.icltus , Cicerog Tunculanen , Horas, Thucydides, 
Piuto, Homers liias und abwechselnd iiuch etwas Drainatlschcs. Nach 
den gegebenen Mlttheilnn^en über den Umfang der jälirlich su lesen- 
den Stücke werden zieiulich groMe Pensen absolvirt, und allein An- 
schein nach fias formal Bildende des classischeu Unferrichta mehr durcli 
vieles Lesen, aU durch genaue und alläeltige grammatische und sprach- 
liche Entwlckelung- erstrebt. Zu lateinischen Stylübnngen werden 
»wöchentlich Z Stutuleii \cr\v(Mi(lct und Mythologie und Altcrthüincr iii 

VII, und IX. in eigenen Lehrstunden vorgetragen. Der hebräische 
Sprachunterricht, welcher früher schon Im Ii. oder doch Im 
Jakro aagefangci) wurde, wird hU kaai Loion des Peatalooidii aad 
der Bnloaea fortgef&hrt «ad dardi betoadero SlylniHiBgaa befosUgt* 
0«r fraaiöaiücfao Oaterrldit wird aa^' Hamitlaaiclioa Oraadsilaeii für 
aptariellaa Zweck ArtlielU,*docli aaeh eiae uber«lclillIclio Koade der ' 
fraasSAlscbea Literalar -entrebt. la der MatheoNitik «teigt der arlfh- 
laelisehe Uatarrielil im Uatergymaatiaai lite «a Deeliaallirilriien aad 
Proportidaea, in ObeiigjniaaiiloB; bl« aar Algebra «ad den dareiaea 
qaadratiichea nad^ reiaea cabisehea Gleiehaagea ; die Geemetrie, 
welehe aacb der etreagea HMhode der Altea gelehrt wird , geht bii 
««r obenea Tlrfgoaemetrle hiaauf« ,Die Natei^Mhiehte« welche ia 
IX. und X. von einem eigens dazu angestellten Lehrer gelehrt wird, 
schlieiet mit physischer Geographie und hat die Physik al« |iaraUelea 
Lehrcnrsut aebin sich. Im Geschichttaaterrioht wird die g«« amm {e * 
Geschichte towohl im Uater-nli im Obergymnasium ganz durchgenom- 
men und methodisch ao siemlich aach der dreifachen Ab:$tufung de» 
biographischen, ethnographischen und univcrsalhistorischen Stand- 
punktes abgehandelt; der geog^rnphische Unterricht giebt in I. und II, 
allgemeine Uebcrsichten über die gnn7:e Erde, in III. — V. die Si>pci- 
algeographio von Europa und Ueutsclilnrul und in VI. von den übrigen 
Weltthcilen ; in Vif. und VIIL folgt ein neuer iiiuhr wIg8cn«cbarilichor 
Curaus. Die Philoiiiophio ^ welche früherhin in sehr weiter Au^deh- 
cung gelehrt wurde , uuifasst gegenwärtig nur noch Psychologie in 

VIII. , Logik in IX. und Geschichte der L' Iii losophie nebst Hodegetik 
für die UaivcrÄitritsstudien in X. Die ausluhrlichen Erörterungen, 
welche Hr. Klunipp über alle diesf» ünlcrriohts!<^e|j:enäjtäiidc , so Tvio 
über duu tuchaiichen Uuterricht uud über die ÜücipUnareinrichtuug 
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•4tt QjnuuMiiiiiM nttfoflMlH liM» tM^v MebnaJ «li ligMi fkm «| 

ili« «Umälige F«rlliillaBg«lctgiiaiMCffs|«lupgi* and VnlimMitgjflimm^ 
i»ied|rw0Bb0nrorit«li«nde Votsfig« iin4llftiig«1 ff«Mltlrfg dar» mid, n«! 
pii Vef l>eweniiigiT|ii0Qblftg«i donfawelit , wvlalie .aidktoatbdit 
wwhi swcckiu&isig «ail. Oegm EidmIhm iMohl« ows sl|crÜiigi Eih« 
V«ndiiiigeii niadi«!« wi«! mvanflidi legt dkr Verf-uf dM.lliUaag4«r- 
Jvgßnd durdi den Stoff der UnterfieliitgegeaitM« viel Werlliy 
Wid wirft iiireii rein formellen Bildoogwiqfliiie t d. Ii. Ihren OebcoBch 
und ihre Anwendang anf die aUseitige und haraiODische Entwickeluag 
der GditeskräCteyr au wenig aach. Uel»erbaupt tcbeint er die höhere 
Frogc , wie und in welchem Grade die intellectuelle und siUlicbe Aut- 
liMduilBg auf jeder ünterrichUstufe und durch die etnselaaa Lehrmittel 
aja.erit,reben und piß wohin fie |ortau(äbren sei, nicht gfaiag iat Auge 
gefofst zu haben , und hat darum aadi, obgleich er die grosse Inten- 
fivit^ der UnterrichUgcgenttande in unterer Zeit upd den Lorinser- 
eclien Streit ober die Uebertreibung der Jugend bespricht und obgleich 
er die Torhandenc Vielheit der Lehrobjccte anerkennt, doch die Frage 
ganz fjci Seite golusscn , wie es die Gymnasien ^cg^enwärtig anzufan- 
gen tiaben , dass sie das Vielerlei des Unterrichts durch Uerbeiführung - ^ ' ' 
einer gehörigen Wechselwirkung der Lehrgegenstände auf einander 
sur harmonischen Einheit verbinden und überhaupt in dem Schüler 
immer das Bewug^t^ein erwecken, alle die vielen Lehrmittel seien nur 
zu dem einen Zwecke da, ihn in allen seinen geistigen Kräften und 
Richtungen sunt möglichst vollkommenen Menschen nut>/ii bilden. Dar- 
um hat er auch den Vorwurf der Zerrissenheit und r<ilvpragnio«:jne 
des Unterrichts , welchen Thiersch dem Stuttgarter Gyinnasiuui ge* ' 
macht hat, nicht vollständig abgewiebcn , obscbon er im Allgemeinen 
darthut , dasb diese Zcrri^bcithcit durch den vorhandenen JLchrplaa 
nieht nolh wendig bedingt ist und wahrscheinlich auch in keiner bohera 
Weise stattfindet, als wie sie nach allen den neuern Lebrplänen mit 
12 — ■ 15 Terschiedenen Lebrobjectea niierall itattfinden muss, wo 
ficht beiendere Mittel ergriffeu «od» durchweiche man dae Ani^9- 
andergehen der Lehrobjente ia Vielheit dea SteffiMf Aatgedahath'ei^ 
dee Zialii vad divergireade Teudeaa ▼ofhlodert aad Ihr gemelafamaa 
Kiawirbea auf eia Ziel möglich nacht, Det Toa Thletceb telbtt go* 
irähpta hohe Bild u ngsgrad der wfirtembergiBchea GjraiaBsi^l j ugead ipr 
sreirtacigar,: dasc die dortigea Gymaatieo das Vielerlei dai .Uateirichli 
for die Gatammtbilduag der Jagoad gut aa he^olioa wiieaa, nad aui 
pUm Laeliloaiplan oiöehta laaa e^iilleiiaB » daca nach alter Walia def ' 
^dt .ai^fgedehote iatMaitelie Sprachnaterricht dae ▼arbemcheado Verr 
^algbagitailtel der ▼ertehiedeoen UBterrichtollcher Ist. Üeberdieii 
hal Hr« Klvaogegeben, 'daei maa mit dem Reilgioanalerricbte d|^ 
fiaichlehto und Geographie in Besiebung eetaea« .aad die letatera - 
neben der Religionslehre zur Erkenntniss menschlicher uad gdttUeher' 
Sitte aad zur Bildung des 'Willens und Charakters benutzt weidea ' 
IbdaBao« alle drei WlaMaBchaftca also in diefer iittlicbaa '^Udaagptea- 
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Im 1^9 Wl ikm «ben to wenig benierkC, wie naa «• ttg«^ 
ftivgen Int, datr ii« v«fMlile4enen Sprachstodim h «Ileo GImmb wk ' 

in enger Besichnng «ni gegenseitiger Ergänzung sar AstkiliAig der 
intellectnellra Geittetkrärte föf das rein gdiüge Bew«fitieiK ttiid dBt 
geistige Leben det Meaflcben ▼ereinft wirken, nnd wie man dann wi»!> , 
deram dnrdi die MathemBtik) Naturwitsenschaften , Gescliichte niA 
CtoografpIriA die AntbÜdnng dereelben iateliectaellen Kräfte in Jbre9 
nc7iehQn^ vor tinnUchen Welt an fördern nnd fortznfnhreo weit«. Die 
Kacliwciäung dieser Dtn^e var Rber nnthtg-, um die obige Anklage 
▼«llkommen nbitiMrcUcn , und wirü gep^enwärtlg überliawpt dringend, 
du 8ich durch den Lonnserächea Streit heraui^gestellt hat, das» auf 
gnr manchem Gymnasium die Wissentchafie/i nach Analogie der Uni- 
vcrfiitätuniethodik , d. h. als reioe Wifsenachaften und um ihrer eelh«t 
willen, gelehrt werden, während sich docli dai Gymnasium vorBerr- 
ichend nur als Mittel tnai Zweck , d. i. als die Mittel aar Eotwidc»- 
Iniig der intelUctueHen and sittlicben Kraft in ihrer Beaiehnng aar 
•innlichen nnd nberiinnllcAen Welt, benntien und darum ihren 6e« 
brauch auch immer 00 berechnen soll, dasa sie alle zusammen steU 
auf einen Tunkt der Entwickelung hinwirken, nnd nicht jede für sich 
eine besondere Tendees verfolge. — 6) Am Gjrmaasinra in Ulh hat 
der Profbetor «m ObergynoealaB CMrtleii Mman ab Eialadttogt- , 
idirift elM»' Apologie in ^ «^Ifamltto» (VIn gedr« bei Wsgieit 
' Wlttwe* ti (25) S, 4J heramgege b e tt , d. b* seine m Awei hUktm 
üewiptgeg eb e e e Airae üHUk der Aseillloetdleii iSjprttcJUcftmefMe [vgl, 
llJbb* XIV, K ff.] gegen die von Maild in der Schrill dk ¥bmUlmf 
fcie tätigt iMtnadU ete. Tefraehter^Widetlegang denelben fettMdig^ 
iiee aber freilleli aldit mit der Rtthe gelbaa, nlt wettlier er in de« 
Mtea Sdhrffl^den HamllleninBns telbil nagegilffen iMtte, Wae lieh 
a«n gegen die brfden Sebrtfften Ten Sdiwnm aad gegen ihtn Geilal^ 
tnng sagen lässt/ Iii bereits eben S. 400 ff, nacfagewieeen. Was aber 
den Streit aeibil anlangt, den die Hin. Schwan nnd-, ScfanilA 
einander führen ; so swetfelt Bef. , dass sie anf dem eingesdilagenen 
Wege tietB det redlichen Elfen , All welchem sie Beide ihre Sache 
führen , snm Ziele kommen können» Mr. Schwan nimmt nämlleh 
den Hamiltonismns in der Gestalt, wie Ihn Kroger noch Hamiltons 
System selbst dargestellt bat , und deckt die Mängel und Schwächen 
dieses Systems auf; Hr. Schniid aber hat Ton dera HamiItoni«m«8 im 
Ganzen nur dns Grnndprincip aufgefasst , demselben aber eine von 
Hamiltons Wege wesentlich abweichende «Aowendungs- und Anifüh« 
rungsform g^o,[;cben , und Verbesserungen In dieser Lehrmethode an- 
gebracht, die allerdings eine Anzahl Nachtheile derselben zu beseiti-» 
gen scheinen. Beide haben übrigens die Methode selbst an sehr 
▼om entgegengesetzten Extrem angesehen und die in Ihr liegenden^ 
Vortheilo und Mfingel nicht genug* gegen einander abgewogen, darum 
auch itach des Hei, DüHuhskLieu die cigeatUcbe Uaii|>tfragQ i^dit sait- 
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I» imtB iJm HamüloMMbä LefafweiM, BW«elmiMig aogeiMisI 
«■d fliesen Spfolereira «nd Charlatanerien «■tkkMet»' tiu Mdil 
iMaachbarer Lehrgang ist, um dem Kaaben eine fremde Spradie !■ 
kurzer Zeit einsafiben und ibm eine gewiss» Fwtigktk im praictitchea 
Gebranche dcttdiben au Terscbaffen. Darom mag sie avdiliel An* 
liiig«ffa TOB vom herein schnellere FoHactaritla herrorbringen , als di« 
andani Unterrichtsmethodea. Dagegen aber leistet sie der streif 
gtammatiichen Erkenntniss der Sprache, dem Unterscheiden des For- 
mellen und Materiellen in lieri^elben und der stnfenwci^en und folge^* 
rirhtig^cn Anwemlung dc^ S^ra(:liiiisiteriulä zur ffenaiien Erkenntnies und 
Aneignung der Uenkform dei> menschlichen Geistes so wenig Vorschub, 
und tritt vielmehr dieser RichtOng so vielfach hindernd in den . 
Weg, dtt8i sich nicht recht obsehen lässi, wie oac|i dieser tJaterrichts« 
weise die Sprache noch ein sorridiendes fermelles Bildangsmiltel blei- 
l»en kann. v^l. ]\Jbb. XXV, 228. Damm masa Ref. auch gegenwärtig 
noch alle dio Bedenken gegen die Einführung des Haroiltoninmos ia 
die Gymnnbiun wiederholen, welche er schon in den AJbb. XXIV, 441 
uuägesprochün hat, und in ^olern stimmt er audi den Ansichten de« 
Hrn. Schwarz bei, welcher ebenfalls diese Lehrweise ¥oa dieses 
fiabolanstalten entfernt halten will. Was sich übrigens fdr diese Mer 
ilMMte sagen Ifttat, nad wie sehr deren Erkenntaisa dea Lelirer Wi^ 



imlim iNiM, dat lat eMUla !■ den NM* 4M angedeafiC 

■üd XXV, dti C «oililuriiflli midvenleaM. Vebe» ibrai vmlrtiactai 
OebcMch ibd Mnerdtogt soeli 9Mg9 Andratongen gcgebea ia iimf 
Schrift: Dh BnMmgaamUU au ttcMaa im Jtawtffcaia im KkigrM^ 
WSMmiiUrg aa Ai^mnge 4m J0krm IM, gwaÜer'aaM f iit r id to a» Mik 
mm dar Famdkr «af/hm «ea Jf, F[ ftreM, ftltaala» aad Mltfaolcfca» 
da» AaMt (fltatlsaH« Hetaler. KT IST flw a] Bflfc«Mt|kli wM 
Bdadleh ia dfeaar MMh Klvavpa BnMaaga* «ad Vataffiialiligniad* 
•atzen eingetlablaCaa AaataH dar Opiachaatarriciit aach Haadittta#«dMnr 
Weise betrlebea, aad Hr. 13t. glebt 8. 46 f. die teobaehtetaa VertheUa 
dieser Untenlfliiteweise an, geHeht aber deck talhtt an, dass man de« 
HaaMitenisrous darin (und zwar recht wesentlich) abgeändert ball% 
dasa man die Schüler bald in die GnuaaMtik einfahrt und ebenso dia 
gewöhnlichen Uebersetsnogsabaagea als praktische Eioabnng hinan« 
nininit. IJebrIgens giebt der genannte Bericht eise sehr ausführliche 
und genaue Darstellung^ von der äussern und Innern Einrichtung und 
dem gegenwärtigen Zustande dieser Lehranstalt , und enthält zrig-Icich 
so viel verständige und treiTeiide allgemeine Bemerkungen über die 
Erziehung und Bildung der Jagend, dass wir denselben den Lesern 
^Bserer Jalirbu«lier fecht sehr aar weitern Beachtang empfehlen. 
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Bei BejHMlon^ der Stell« des Pllnioe hist. nat. XXXV. 10, 36. 
in der RcceBsion der Ausg. doe Pausanias von ^chubart und Wals 
(NJbb. Bd. XXV. 1. Hfi. S. 19.) Ut dem Unterzeichneten die Kritik eben 
dieeer Stelle von Wcicker in der Zeitschr. f. d. Altcrtburaswiss. 
IMr. 8S r. , ^ekh« die d«xt crliobeaeo Bedenken grOsstcn Thciis erle- 

V 

Zur N a e h r i 0 t. 

V«n den Sappleroentbänden unserer Zeitschrift oder dem Archiv 
für Philologie und Pfidn^oglk ist so eben das zweite Heft des fünften 
Bandes niisgcgebon worden, welches folgende Aufsätze enthält: 1) 
£tjniologische Einzelheiten vun dem Prof. M« Red»lob iu Leipzig; 2) 
De Eartpidis Aleestide scripgit Dr. //. Düntzer', S) Schedae Criticae 
icrlptüe rtb H. Dünlzcr; 4) Klcini^^keiteu [d. i. Sotion. — Hat ^naxft- 
gor«is wirklich den Fall des Meteurittiine« bei AcgOfi|)otiimI voraus p 
engt? — Diodorus Kqovos,] voti dem ProfesscHr Panzerbicier in Mei- 
Hingen ; 5) Warum ging dem roro. Valke in der dramatischen Poesie 
iberhaupt -und In der kooiiidieB iksbfMMideRe Origlnali^t und klasgi- 
■dM Alisbildiuig ab? Vüb 'dMn OJMtobm Mmi Zimmtr ia Freiberg ; 
a> Wanm bliabaa die Grieehea nad BAmtff im Tarhällaifte su ihrem 
ftMgea Wistaaimd im VergleidLinjjt om Ia allra TMlaa der Geo- 
graphie ee weit mmd «o lange aurflck, vad welehe UaMlIada todeii ■« 
wechiedeaea. Zeiten atetft^ daee iie sidi.di^eBigea geographiidMii 
Keaalaisse «nrnrben, voa deaea Uire SeliriiteB Zengalia «lilegea? Toa 
den Oberlahier Ziaaair Sa FreihDCgf. t) Heber den Varlbüer dea Bia« 
lagae de bralaribn»» ven-^a^ muUJ^ »t» WarkHabeigi 8) Sia^ 
Gai^anelkf Optativ, Imperathr der griecli« S|pi|Mdia llifeai Weeea 
«ach abliftngige*Modit Von Professor Bd ap hw Ja HeittiMam 8)Deiev 
Hartongs Theorie der grlech. Negationen, von demseJ^ea VecftMeer| 
IU) Uelier den Unterricht ia der fran^ds. Spcadie anf Gjmnasieii'', vd« 
thum prmmischen Schtdauttme; 11) Beüi^ an dem Band IV. Heft% 
aageregien Uebersetsungiwettkaiiirie» fWB- ObeigukiitiprirideBleB 
a«» Wnudorf in Falda. • ' 
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